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Vorwort zur dritten Auflage 

Der "VL Baad jumtatm ^Soihii^^thre'' wird Mar zwar in aener Auf- 
Bgßf aber dooli im ganzen niolit weBentiüoh ferlndert Torgelegt. Wenn 

wir auch das Bedürfnis fühlten, einzelne Abschnitte einer gründlichen Um- 
arbeitung zu unterziehen, so schien uns der Zeitpunkt dazu noch nicht ge- 
kommen angesichts mancher schwebenden Fragen in der speziellen Methodik. 

Den Abecbnitt über den deateohen TJntflinioht hat Herr Oberlehrer 
Lehmensick in Jena darehgeaehen, den flb'w Kaaimlehre Herr Seminar' 
lehrar Beich in Eiaenaob onler pietStvoUer BerUdkaiehtiginig dar ge* 
gebenan AnafÜhmngan, die ans der Feder nnaerea ▼erafecrbenen Mit- 
arbeitaraf des Herrn Seminarobarlebrers Pickeli stammten. 

Jenannd Eiaenaob, Herbst 1899 

Die Terltaser 
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I Der ReUgioBB-Vnterriekt*) 

Litteratur: Siehe das „vierte Schuljahr", S. 1 und ehendaselbwt im ,4unileB** 
Soho^i^ir". VergL auch Lietz: ,^er Leben-Jesu- Unterricht in der ifirzieluiiigi» 
aebale" in B^ns encyclop. Handbneh der fSdagOjg^k, Bd. IV. ISn« Zusammen- 
stellunrr der neueren Litteratur. 5. Schulj. 8. AvC S.80ff. Thrlttdorf, JD«r 
Kel.-Unterr. L 2. Aufl. Dresden, 1896. 

I Die ANOrtimiii 4m Mite 

Über Auswahl und Anordnung des bibliaoben HauptstoffiM für das 
Mohate Sobo^jalir baben wir nna schon im „f&nftsn Sohuljahr'' (8. 1— ^) 
aiuigeeprochen und wiederholen daher nur, dass wir dort zu dem Vor- 
schlag gelangten, dem sechsten Schuljahr die Behandlung der zweiten 
Hälfte des Lebens Jesu zuzuweisen. Hierfür aber bleiben uns übrig: 
einmal die schwierigeren Wundergeschichten und die Haupt- 
masse der Glciohnissay sodann die Bergpredigt und die Ge- 
schichten vom Leiden, Tod und Auferstehung Jean. 

Wir bringen die erstGfenannten Stoffe nicht in geschlossenen Gruppen 
— diese Gruppierung überlassen wir der Thätigkeit der Schüler — soudern 
wiederum in ungezwungener Abwechslung; chronologisch geordnet tritt 
AUS naheliegenden Grflnden nur die Leidensgeschichte aitf. Dass die 
Bergpredigt den Sdilnss der Lehre Jesu bildet, ist wohl mit dem Hinweis 
auf ihre Schwierigkeit genügend begründet, und dass die Leidensgeschichte 
als Abbchluss des Ganzen auftritt, ist nicht bloss sachlich notwendig, 
sondern empfiehlt sich auch methodisch wegen der Schwierigkeit, die 
Schüler in das histmisofae nnd religiSee Verstfndnis des irdisdun Ans* 
ganges Jesu einzuffihreii. 

Biese Bemerkunjren (cf. auch V. Schuljahr, S. 1 — 4) mögen genügen; 
doch darf nicht unausgesprochen bleiben, dass in der von uns getroflfenen 
Stofifauswahl für das fünfte und sechste Schuljahr nicht etwa ein UrteU 
über das Niditgeeignetsein anderer**) CTangelischer IhnsShlmigen oder 

*) Von einer Umarbeitung dieses Abschnittes ist jetzt noch abgesehen 
worden, da die Fragen des Unterrichts öber alttestamentliche Prophetie und das 
Leben Jesu sich im Flusse befinden und die Bearbeitung des StofiFes für das 
VL Schuljahr nach unserem bisherigen Plane sehr eng mit dem des V. ver- 
knfipft ist. (S. da« V. Schuljahr, 8. Anfi.) 

**) Vieles ilavoü, das man nicht als lu si indere methodische Einheit durch- 
arbeiten ma« oder kann, wird ganz gut aui den fünften Stufen der behandeltoi 
Einheiten au Avfjsab^ auftreten können. 

1 
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Stücke liegen soll ; wir wollten nicht erschöpfen, sondern nur anregen. 
Über unsere Stellung zu dem Thräudor fachen Vorschlag (Ansohluss 
des Lebens Jesu an die Lektfire des MatthKnieiTai^feiliiiBis) haben w 
uns im Y. Schuljahr^ 3. Aufl., ausgesprochen. Der Text der biblischen 
Geschichteu ist aus den ebendaselbst angegebenen Gtrttnden gleiohfidls 
nicht abgedruckt. 

2 Die Gliederung des Stoffes 

1. Das Gleichnis vom Säemann. 

2. Das Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen. 

3. Das Gleichnis vom Schatz im Acker und von der Perle. 

4. Das Gleichnis vom grossen AbMidmaU. 

5. Der Kranke am Teiche Beihesda. 

6. Die Stillung des Sturmes. 

7. Die Heilung des Blindgeborenen. 

8. Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg. 

9. Das Gleichnis Ton den anvertraoten ZsnliienL 

10. Vom reichen Mann und vom armen Lazsnis. 

11. Das Gleichnis von den sehn Branignngbanen. 

12. Vom Weltgericht. 

13. Die Bergpredigt. 

14. lIEaEi* nnd Hartha. 

16. Die Anferweckang des Lasams. 

16. Die Feinde Jesu. 

17. Die Salbung Jesu in Bethanien und sein Tiiiti«iig in Jerusalem« 

18. Jesu Streitreden gegen seine Feinde. 

19. Der Verrat des Jndaa. 

SO. Die FoBSwasohnng und das heilige AbendmahL 

21. Jesos in Gethsemane. 

22. Jesus vor den Hohenpriestern. Verleugnung des Petrus, Ende dea 
Judas. 

23. Jesus vor Pilatus. 

24. Jesu Krenzigang. 

25. BegrSbnis und Auferstehung Jesu. 

26. Jesu Himmel&hrt. 

3 Das Lehrverfahren 

A Im allgemeinen 

Hierüber verweisen wir auf das im „fGboften Schuljahr" (8. 4 — 6) 
Gesagte und Angefahrte. 

B Im besonderen 

1 Das Gleichnis vom Säemans 
(Mattii. 13^ 1—9.) 

Ziel: Überschrift. 

1. Stufe. Thätii^eit des Siemanns. Abhängigkeit des Aos&lU 
der Ernte von der Bodenart. 
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2. Stufe. Zur BeBprechung. Der £rfolg der Säernannsarbeit und 
der Grund hiervon; die erste Bodenart ist nicht weich, die zweite nicht 
tief, die dritte nicht rein, die vierte aber ist weich und tief und rein, 
darum kann der Samen nur auf ihr gedeihen, 

Zar Deutung: Bor flIUwnann ist JeaoB (und Qott), die Bhdmi* 
kömer sind die Worte Qottoa, welche Jesus verkündigt, das Saatfeld sind 
die Menschenherzen, der viererlei Boden bedeutet viererlei Herzen. Mit 
der ersten Bodenart sind die Hartlierzigen gemeint (Absalom, der Schalks- 
knecht), in die das Wort Gottes gar niiÄi eindringt; mit der sweiten 
Bodenart aind die Oberflächlichen gemeint (s. B. bei denen da« 

Wort Qottes niobt in die Tiefe dringt und darum durch Versuchung oder 
Trübsal bald vernichtet wird ; mit der dritten Bodenart sind die geteilten 
oder unreinen Herzen (Volk Israel, David im Fall) gemeint, in denen 
das emporsprieaaende Ovte dnieii daa naoher waohaende Böee unterdrückt 
irird; mit der vierten Bodenart smd die guten Henen gemeint (Alwahuiiy 
Hioaes), bei welchen die Worte Qottes in die Tiefe dringen und dort, 
ungestört durch böse Nachbarn, zu guten Gesinnungen und guten Thaten 
(Früchten) reifen. Freilich ändern sich gar oft die Meuschenherzen, sie 
gehören manduial an dieser, manchmal zu jener Bodenart (Saul und David). 

8. Stnf e. Andli hente nooh finden wir die mreriai Bodenarten bei 
den Menschen, jeder Christ gehört zu einer derselben, aber der rechte 
Christ muss der vierten Bodenart gleichen, und er kann auch selbst viel 
dazu thim, dass sein Herz immer weicher und tiefer und reiner werde, 
damit die Worte Christi immer mehr Frucht bringen (Beispiele). Nur 
wer anf aololie Frfichte aeinea Lebens hinsehen lonn, ist glfiekUoh nnd 
selig hier und dort. 

4. Stufe. ,»S®li8 ^ Gottes Wort hören nnd bewahren'* (be- 
kannt). 

6. Stufe. Jesus schloss sein Gleichnis mit den Worten: „Wer 
Ohren hat zu hören, der höre.'* Was sdlst dn fttr dieh ans dem 

Gleichnis heraushören? 

Auch heute noch wird das Wort Gottes aui^esftt. Wo und Tim wem? 
Kannst du auch ein Säemann werden ? 



2 Das Osiehnis vom Unkraut unter 4m fUbum 
(Matth, la, 24—30.) 

Ziel: Überschrift. 

1. Stnfe. Die Ansicht der Kindsr nnd des Landmanns Über das 
im Wdsen&ld wachsende Unkrant; Waimn nnd ünkrant wird bsi der 
Ernte gesdiieden (Wnifsdisofd), nnr die reine Weisenfrneht wird bot 
Nahrung aun)ewabrt. 

2. Stufe. Zur Besprechung: Nicht der Herr des Ackers, sondern 
sein Feind bringt das Unkraut unter den Weisen. Der Bai der Knedito 
ist gnt gemeint, aber fhSndbt; dsnun lässt der Herr das Unkrant nnd 
den Weizen bis zur Ernte stehen, nm beides erst dann dnxeh seine 
Sohnitter scheiden zu lassen. 

Zur Deutung: Die Kinder deuten das leichte Gleichnis und ver- 
^eiohen dann ihre Deutung mit der des Harm (Matth. 13, 86 — 43). 
IHese Dentong ist nooh in folgender Weise an erweitern: Alles Gnte in 

1* 
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dffir Welt kommt von Gbtt und Christus, alles Böse kommt von der 
Bünde, die aus dem Heraen der Afenschen herauswächst (Beispiele). Der 
Wunsch mancher rechtschaffenen Menschen, doch die Bösen aus der Welt 
wegschaffen zu können, ist thöricht, da sie Bosheit und Gtäte, die ja im 
Heraen wohnt, nicht aehen und imtersoheiden kflnnen; nnd wenn sie den 
Menschen in's Herz sehen könnten, so würden sie darin stets eine 
Mischung von Gut und Bös, von Weizen und Unkraut, autreflFen. Die 
Menschen unterscheiden sich nur durch die verschiedene und stets 
weohselnde Menge nnd Herrschaft des einen und des anderen. Ein 
riehtigee und gereehtee Urteil über ne kann darom nur von Qott am 
Ende ihres Lebens ausgesprodien werden. 

3. Stufe. Den eifrigen aber unklugen Knechten gleichen alle 
diejenigen Menschen, welche hart und streng über ihre sündi geu Brüder 
richten; sie richten eich damit selber, da sie ja auch nicht ganz frei 
und von Unkraut. 

4. Stufe. „Richtet nicht, auf dass ihr nicht gerichtet werdet.** 

5. Stufe. Welcher Trost und welche Mahnung für uns liegt in 
diesem Gleichnis? Vergleicht dies Gleichnis mit dem vom Säemann. 



S Die AMclurittc wm tebali Im Acinr md mn im Perle 

(Matth. 18, 44-46.) 

Ziel: Überschrift. 

1. Stufe. Erinnerung an H«iieh«ii, die grosse SdiMse beeMMn, 
und an das, was sie thaten, um diese Sdifttse zu gewinnen oder au be- 
halten. 

2. Stufe. Zur Beutung: In beiden Gleichnissen wird das 
Himmehreich mit kostbaren Bingen verglichen, imd für ihren Gewinn 
wird beide Male alle andere Habe hingegeben; Jesus m«nt also, dass 

das Himmelreich für den Menschen das Kostbarste und Wertvollste in 
der ganzen Welt sei. Der Unterschied zwischen beiden Gleiclmlssen 
besteht nur darin, dass das Himmelreich von manchen Menschen gefunden 
wird, ohne dass es gesucht wurde, von anderen abw gesucht und ge- 
funden wird. 

3. Stufe. Schon vor Christus Hess Gott das Volk Israel Stiicke 
aus dem Schatze des Himmelreichs (Zehn Gebote, Sendung der Propheten) 
finden, durch Christus hat er aber dem Volk Israel und allen Völkern 
d«i ganzen Sohats des Himmelreichs und seiner Sdigkmt geschenkt. 
Auch heben schon Tor Christus die besten Minner des Volkes Israel 
nach guten Perlen gesucht, darum Hess auch Gott das Volk Israel 
durch Christus zuerst die köstliche Perle finden. Alle aber — mögen 
sie nun vor Christus oder zu seiner Zeit gelebt haben — die erst ein- 
mal den hohen Wert des Himmelreichs erkannt hatten (z. B. Moses, 
Elias, Simon Petrus, MatÜiäuB), gaben gern das, was sie fwher liebten 
und schätzten (bequemes und fröhliches Lieben, Hab und Gut, Lieblings- 
neigungen u. H. w.) hin, um das Himraolr^oh — die Liebe Gottes und 
die Freundschaft Christi — zu gewinnen. 

4. Stufe. „Wenn i6b nur dich habe, so frage ich mohts nach 
Himmel und Erde." 
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5. Stufe. Alle Christen avad cutweder nach dem ersten oder nach 
dem zweiten Gleichnis in den Besitz des Hlnunekieiflhs geiUngt; viele Mldb 
auf beiderlei "Weise zugleich (Nachweis). 

Kein Christ darf aufhören, nach dem idimmelreioh m suchen. 
Warum? 

Was kaauist da jetit und was mnatt du fpSter ftür das nimmelreieh 
hingeben? 

4 Das Gleichnis vom grossen Al>Mdnahl 

(Luk. 14, 16-24.) 

1. Stufe. Die Schüler sprechen sich aus über die Freuden und 
Genüsse eines Grastmahls (damaliger Zeit), über den dazu erforderlichen 
£eichtum des Einladenden uud über die Ehre einer sulcheu Eiuladuug. 

3. Biafe. Zur Beepraehimg der Geeehiohte: Viele anserwSlilte Ge- 
sellschaft ist geladen an dem grossen Freudenmahle, aber sie kommt 
nicht. Die Entschuldioriingen der Eingeladenen sind ungenügend und 
thöricht; sie wollen nicht kommen, weil ihnen ihre eigenen Angelegen- 
heiten (Besitz, Geschäft, FamiUeuverhältnisse) wichtiger sind, als die 
BAelnioht auf den Gastgeber und aaf die von ihm bMeifceten Frsndeni 
Damm lädt der Herr geringe Leote an eeinem AK*^y»*l*T ein: und 
lehliesst die zuerst Geladenen aus. 

Zur Deutung: Gott, der Herr, hat in alten Zeiten das Volk Israel 
durch seine Knechte, diu Propheten, uud zuletzt eben wiederum durch 
Beinen Sohn an den IVeuden der Gotteeligkeit einladen laasen und haik 
gerade durch seinen Sohn die ganze Herrlichkeit und Seligkeit der 
Gotteskindschaft offenbart. Aber sowohl früher als jetzt gab es viele 
(das Volk Israel, die Pharisäer, das jüdische Volk, welches rief: Kreuzige 
ihn}, die nichts von der freundlichen Einladung Gottes und Christi wissen 
wolttoi, weil iknen die Sorge fibr sieh wichtiger and frendenreiohw 
«rseluen, ala die Sorg^ fttr Gott, oder weil sie sich einbildeti n. dass sie 
schon wegen ihrer eigenen Gerechtigkeit und Heiligkeit an der Freuden- 
tafel des Himmelreiches sitzen müssten. Darum wandte sich Jesus mit 
seiner Einladung an die Armen und Verachteten, die Demütigen und 
Bnaafortigen, die Fiseher, Zöllner und Sfinder, tmd diese folgten gerne 
seinem Bof. Und als das jüdische Volk den Heiland für seine Einladung 
gekreuzigt hatte, da ging die Einladung an die verachteten, aber demütigen 
Heiden, auch an unser Volk, imd sie hörteu die freundlichen Worte und 
bekehrten sich und erfreuten sich an den Gaben des Himmelreichs. 

8. Stufe. Aueh heute noch dauert das Gastmahl Gottes fort, aueh 
heute lädt er und Christas die Menschen dazu ein (wo ? wie ?), auch heute 
noch halten gar manche ihre eigenen irdischen Angelegenheiten (Beispiele!) 
für wichtiger als Gottes Einladung und erwarten in ihrem Hochmut von 
der eigenen Arbeit mehr Freude, als von den Gaben Gottes. So ver- 
sSnmen sie ftber der vergänglichen irdisehen Freude die himmlisehe Freude, 
die schon hier beginnt und dort nimmermehr aufhörti denn auch beute 
nocli lässt Gtott nur die demfitigen und willigen Herzen sein 
schmecken. 

4. Stufe. „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist. 
So jemand die Welt lieb hat, in dem ist nieht die Liebe des Yatera; 
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Und die Welt vergeht mit ihrar Inuft; war aber den WiDeii Gottee thnt, 

der bleibet in Ewigkeit." 

Wiederholung: Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig . . . 

5. Stufe. Wanu und wie bist du schon zum grossen Abendmahl 
eiageladen worden? Wie Isoten ItentKutage die JOntechnldigungen dereri 
die Dicht kommen wollen? — Deutet das Öleichnis von der königlichen 
Hochzeit (Matth. 22; KB.! Fürstlidie Gastgeber Boheukten damals ihren 
Grasten ein hochzeitUoh Kleid). 

5 Oer Kranke am Teiche BetbMda 

(j.ih. ä 1-18.) 

1. Stufe. Vertiefung und Klärung dessen, was die Schüler von 
Heilquelieu uud deren Keilkraft wissen. Mitteilung der wichtigsten 
Kotisen flber den Teioh Betheeda (resp. Lektüre Ton Jok. 6, 2^4). 

2, Stufe, Zur Besprechung: Jesus fühlt Mitleid mit dem armen 
Kranken, der in so langer Leidenszeit keine mitleidige Seele gefunden 
und der trotzdem geduldig und demütig gebliebeu ist. Der Kranke 
glaubt dem unglaublichen Wort, versucht sich aufzurichten, und sein 
Olanbe wird dnroh völlige HeUnng herrlioli belohnt; der Herr aber Ter- 
liert sioh in der Menge, um dem Dank und dem Bnhme auszuweichen. 
— Die Juden (wohl Pharisäer), welche peinlich streng auf die Sabbath- 
ruhe lialten. tadeln den Geheilten, anstatt sich mit ihm, dem Fröhlichen, 
zu freuen, aber der Geheilte glaubt, mehr dem Gebote den freundlichen 
und miehtigen Helfen als dem Qebot der HarÜherzigen iblgeu zn mllaMn. 
Und als diese gar dem Heilaad Belber Vorwürfe machen, beruft der eiAh 
auf seinen Vater, der immer schafft und wirkt und Gutes thut, auch am 
Sabbath, und dem er also nur dann ähnlich sein kaiui| wenn er aaoh 
alle Tage und also auch am Sabbath Gutes thut. — 

Aue der Kahnnng des Heim an den dankbaren (er ist im Tempel) 
Geheilten sehen wir, daas aioh der letatere wohl sein Leiden duroh aSnd* 
haftes Genussleben angezogen hat; aber sein Leid hat ihn wieder zu 
Gott geführt, der hat ihn durch seinen Sohn geheilt, damit er nun iipw w 
bei ihm imd seinem Worte bleibe. 

8. Stnfe. Der Vergleich deesen, was der firenndliche Herr an dem 
mit Sohnld und Leid beladenen Kranken that, mit andern Anssemogen 
seiner Heilandsliebe und mit dem, was er heute noch durch sein Wort 
und seine rechten Jünger für die Linderung irdisohen Mendes thut, fährt 
zu einer weiteren Verstärkung des Spruches: 

4. Stnfe. „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen 
seid, ich will euch erquicken. 

5. Stufe. Wie kannst du dem Hmland nachfolgen (in Beang auf 
die Mühseligen und Beladenen)? 

6 Die Stillung des Shirmas 

(Mattli. 8. 23—27.) 

Ziel: Jesus und seine Jünger im Sturm auf dem See. 
1. Stufe. Der See Geuezaretb, an seineu Ufern die Haupt- 
wirknagsstittte Jean. Wi» gehVs im Stnnne (anf dem Lande, nr See) 
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zu? Wie werden sieh Jesa Jünger benehmen? Wie wird noh der 
Herr verhalten? 

2. Stufe. Zur Vertiefung: Anstatt darauf zu vertrauen, dass 
der Hezr Jesus und sein Vater mit ihnen ist, vecsagen die Jünger in 
der Gefahr; sie sdien eben nur auf die Not, die sie bedrängt und be- 
droht, und vergessen darüber die Macht und die Liebe Gottes, auf den 
sie doch — nach Jesu Wort — überall und immer vertrauen können 
und sollen. Jesus allein behält in der Not den rechten grossen Glauben ; 
er denkt nur an smnen aOmachtigen Yater im Himmel und mht in dem 
festen Yertranra, dass ihm nichts gesohehen kann, als was sein Yater 
-will. Darum tadelt er den Kleioglauben der Jünger und zeigt ihnen 
durch die wunderbare Stillung des Sturmes, dass Gott auch in der 
grössten Not retten kann und retten will, und dass sie abo an jedem 
Ort und zn jeder 2kaA ncher nnd grtrost in Gk>ttes Hand ruhen kennen 
and — wenn sie ihrem Heister lluiludi sem wollen — auch soBoi. 

3. Stufe. Aus einer reichen Anzahl nahe liegender Beispiele 
(Abrahain, Moses, Volk Israel u. s. w.) errripbt sich, dass die Frommen 
und Halbfrommen (Nichtfrommen) aller Zeiten sich in der Not verhalten 
haben, wie Jesus und seine Jünger. Alle, die mehr auf die Kot (anf 
das, was wider ne war) sahen, ▼enagteOf aUe» die mehr auf Gott (auf 
den, der für sie war) sahen, blieben roh^ nnd getrost und wurden von 
Qott errettet. Auch heute ist das noch gerade so (Beispiele). 

4. Stufe. „Ist Gott für uns, wer mag wider uns sein!" Wieder- 
holung : Gott ist unsere Zuversicht . . . Verläse dich auf den Herrn . . . 
Bnfe midi an . . . D«r Herr ist nahe . . . nnd die übrigen Anssprfidhe 
des Gottvertranens. 

5. Stufe. Was ist jetzt wider dich? Was kann später wider 
dich sein? Wann bist du ein rechter Jünger des Herrn? Zum Er- 
küren nnd Lernen: das Lied „In allen meinen Theten ..." (mit Auswahl). 

7 Die Heilung des Blindgeboiwia 

(Job. 9, 1-38.) 

Ziel: Yon Jesus und einem Blindgeborenen. 

1. Stufe. Das Unglück eines Blindgeborenen, die Teilnahme, die 
ihm gebührt (cf. V. Schuljahr, N. 15). 

2. Stufe. Zur Vertiefung: Die Frage der Jünger beruht auf der 
im jüdischen Volke herraohenden Meinung, dass TJnglück stets eine Strafe 
für Sünde (Glück stets ein Lohn für Tugend) seL Jesus verwirft diese 
Meinung durch den Ausspmcli. dass der Unglückliche blind sei nur des- 
halb, damit er durch den F4oiliiud sehend, jjlücklich und (nebst den 
Zeugen der göttlichen That) gläubig und selig werde — und erlöst den 
Armen von seinem Leid. Diese wunderbare Thst erregt beim Yolke Be- 
wonderang, bei den Fharisiera Arger wegen der SabbathentiMÜignng 
nnd Zwietracht wegen der göttlichen Sendung des Heilands; bald aber 
vereinigen sie sich dahin, dass der Heiland nicht als der gottgesandte 
Messias anerkannt werden dürfe, und bedrohen jeden anders Denkenden 
mit Ausstossung aus der Synagoge (Kirchengemeinde). Doch der Ge- 
heilte hilt ihn trotzdem für einen Propheten, wifarend seine ingstUchen 
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Elt«m ihre Ansicht darüber nicht auszusprechen wagen. Als aber die 
Fhariüäer den Heiland wegen der Sabbathentheiligong gar für einen 
Sünder erklären, behauptet der Geheilte matig die göttliche Sendung 
dM Wmidflfthitcn und wird dwhaTb am dar Synagoge ausgMionen* 
TTnd als er von Jesos hört, dass am Hdftr der TtriniMene Messias, 
der Sohn Oottes, sei, glaubt er das von ganzem Herzen und schliesst 
sich nun an diejenigen an. die durch den Glauben an Jesus selig werden. 
80 hat ihm Jesus auch die Augen des Herzeus aufgethan, so dass sie 
dw ft> ^y»f<»'hfi id ^ WaliiliMft flrinmit l««l»f a. 

8. Stufe. Am der YnißMiiaag de« WoAgtibmmm mit dem 
Knmkni am Teiche BetheidA and ndt bekannten att-tertamentlichea 

Personen (Jakob, Joseph u. s. w.) ergiebt sich eine neue Bestätigung 
des Gedankens, dass Gott aus Liebe seine Menschenkinder durch allerlei 
Leiden xnr Frömmigkeit und Glauben erzieht. „ Wen der Herr lieb haty 
d«D iftofaUgt er." 

Die Vergiwohmig der beiden Blmdenheiliuigeii (e£ 16) unter 

eich und mit anderen Beispielen von Erweckung des seÜgmachenden 
Glaubens durch Jesus führt zu der Erkenntnis, da«: die jrrösseren Wunder- 
thaten Jesu im Sehendniachen zahlloser blinder Kerzen bestehen. „Ich 
bin das Licht der Welt ..." 

Ans dem Yer^eich der beiden Sabbathbeiligangen, sn dem auob 
unsere bentige SoontBgsbeiligung heranzuziehen ist, ergiebt ebb der 
Sprach: „Man mag wohl am Sabbath Gutes thun." 

4. Stufe. »Wen der Herr lieb hat, den züchtigt er."* „Ich bin 
das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in 
Finstemis, sondern wird das Licht des Lebens haben." Wiederholung: 
„loli bin daa Liebt, xob lenobt' eucb Ar . . .* — «Man mag wobl am 
Sabbstb Gutes thun." 

5. Stufe. Wie soll der Christ über seine Leiden denken? Hat 
der Herr auch uns sehend gemacht? Was ist die beste Sabbathheiligung? 
(Konkrete Beispiele!) 



8 Dit tttlcMt VM iM AfhiHin Hl Wtiifevp 

(Matdi. 80^ I—IA.) 

Ziel: Übenobrift. 

1. Stufe. Die Tbitaginit des Arbeitern in einem Weinberg: die 
damalige Stundenberechnung von sechs Uhr morgens bis 6 TTbr abenda» 

2, Stufe. Zur Besprechung der Geschichte: Die erste Gruppe 
der Arbeiter arbeitet nur um des Lohnes willen, darum sind sie auch 
unzufrieden bei der Austeilung des gleichen Lohnes an alle Arbeiter und 
beneiden ibre IGtacbeiter. Die anderen Gruppen der Arbdftar beben 
alle kfiraere Zeit als die ertle gearbeitet (am küneeten die lelate Gruppe), 
aber sie alle arbeiten nicht um des Lohnes willen, sondern sie freuen 
sich, dass sie Arbeit finden und vertrauen auf die Güte des Hausvaters. 
Bei der Lohnausteilung zeigt sich der Hausvater gegen die ersten Arbeiter 
geieebt, gegen die anderen gnädig, denn ee fireat ibn, daii iie mit der 
fedhien frendigen vnd TertnmenaroUen Geainnimg getibeiiit beben. 
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Zur Deutung: Gott brat^cht viele Arbeiter (konkrete Ausführung 
der hier nötigen Arbeit!) für seinen Weinberg, das Himmelreich, und 
hat zu allen Zeiten durch seine Propheten, durch seineu Sohn imd durch 
deasen Diener zur Weinbergsarbeit gerufen. Da fand er aber gar oft 
Arbeiter (beeonden unter den saent Gerufenen, dem alten Volk Iirad, 
den Pharisäern), die ihm nur um ihres Nubrane wiUen (Glück auf Erden, 
Ehre und Ruhm bei den Menschen) dienen wollten. Er fand aber auch 
Arbeiter, die ihm freudig und gerne dienten, ohne nach Lohn zu firagen. 
Darum erhalten auch jene som Lohn nur dM, was sie erstrebt und er- 
murtet baben, diese Aer nnandlioh mehr, als sie ni boffim gewagt, Aninl 
am HSminalraob und die SeUgkeit. Das giebt ihnen Gott ans Gnaden, 
weil sie mit der rechten Gesinnung gearbeitet haben, denn verdienen 
kann ja niemand die Seligkeit, da die Werke der iieusohen immer un- 
genügend oder schlecht sind (Beispiele). 

3. Stufe. Auch heute no«^ ruft Qott Arbeiter in seinen Wein* 
berg (wen? wie? wozu?) und bekoaunt dabei solche, die nur um des 
Lohnes willen, und solche, die nur um Gottes willen arbeiten (konkrete 
Ausführung). Das Himmelreich wird aber nur denen zu teil, die ihre 
Hofinung nicht auf eigenes Verdienst, sondern auf die Gnade Gbttes bauen. 

4. Stufe. „I^urnm aof Gott will hoffisn idb, auf mein Verdienst 
nicht bauen ..." (Str. 3 von „Aus tiefer Not schrei ich.*) Wieder- 
hohmg: Bei dir gilt nichts, als Qnad' und Gunst . . . Wer sich selbst 
erhöhet . . . 

5. Stufe. Vergleicht mit imserem Gleichnis die Gleichnisse vom 
Pharisäer und Zöllner und vom verlorenen Sohn. Erklärt und wendet 
an das Schlusswort des Gleichnisses: Also werden die Letiten die Ersten, 
und die Ersten die Letaten sein. 



t 9u HUUMi nu im mmrtmitm Mnn 

(Matth. 26, 14-80.) 

1. Stufe. Die früheren (Tteldverhältnisse, ein Zentner Silbers etwa 
gleich 6000 Maik (cf. das Gleichnis vom Schalksknecht). Verwendung 
solcher Summen mun Gewinn neuer Summen durch Handel und GeschSft, 
oder znm Gewinn Ton Zinaen (Wucher) durch Darleihen an Wedider 
(Bankiers). 

2. Stufe. Die drei Knechte, welche von ihrem Herrn verschiedene 
Summen (warum verschiedene?) anvertraut erhalten haben, verwalten 
dieselben in ganz Twechiedener Weise. Die beiden ersten vermehren 
das Gut ihres Herrn durch eifrige Thätigkeit, der dritte lässt das Geld 
unbenutzt liegen. Bei der Kccheuschaftsablegimg lobt der Herr die })eiden 
ersten Knechte mit gleichem Lobe, weil sie verhültuL^massig Gleiches ge- 
leistet, weil sie mit gleicher Tüchtigkeit und Treue die verschiedenen 
Summen ▼erwaltet hd^; der dritte Ejieoht abor wird wegen seiner 
Faulheit und wegen seiner Schlechtigkeit (o£ seine Teilogene und freche 

Aede) hart vom Herrn bestraft. 

Zur Deutung: (iott hat seinen Knechten, den Menschen, nnermess- 
lich viele ieibhche und geistige und himmlische Güter (reiche Beispiele!) 
nur Verwaltnng «BTertniat» aber jeder Knecht hat nach Gottes Willen 
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Tenohiedenen Anteil aa diesem aUgemeiiien Qnt (Beispiele !). Die rechton 
Diener Gottes vermehren in eifrifrer und gewissenhafter Arbeit die Güter 
Gottes bei sich und anderen (bibiiäche Beispiele!); sie leisten ganz Yer- 
schiedenes, aber Gott sieht nur auf die Treue, mit der sie arbeiten, und 
ist die Treue gleich, so sind ihm auch alle gleicli lieb. Stsrkes ICss- 
fUlen dagegen hat er an denjenigen Menschen, die ihre grösseren oder 
kleineren (xaben nicht zum Auf hau des Himnielroichs verwenden, sondern 
aus Faulheit und Untreue unbenutzt liegen lassen; ihnen schwindet 
deshalb auch das, was sie haben. 

3. Stufe. Auch heute ist die üngleichheit unter den Menschen 
unendlich gross, und viel Neid und Hochmut ist deswegen unter ihnen. 
Doch das ist nicht recht. Gott wollte die Ungleichheit, aber die nied- 
rigsten und die höchsten Menschen können durch gleiche Treue auch 
das gleiche Wohlgefallen Gottes und damit auch das höchste Ziel ihres 
Lebens erreichen, während die Ungetreuen, auch wenn sie auf Erden su 
den Höchsten gehörten, doch vor Gott die niedrigsten sind. 

4. Stufe. ,,.Sei getreu Ins in diea Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben"* (bekannt). 

5. Stufe. Welcher Trost für die armen und geringen, ;ind welche 
Warnung für die romehmen und gewaltigen Menschen liegt in diesem 
Gleichnis ? 

AYarum brauchst du jetzt und später niemand zu beneiden^ und 
warum darfst du niemand verachten ? 



10 Vom ratehM HtM imd vom amrn Lmnit 

(Lok. 16, 19-81.) 

1. Stufe. Betrachtung über deu Reichtum des einen, die Armut 
des anderen und fiber die daraus hervorgehende Gesinnung gegen Gott 

und den Nächsten. 

2. Stufe. Die Sünde des Reichen ist die rücksichtslose Selbstsucht, 
die ihn alles ausser dem eigenen Genuss. die ihn Gott und die Not des 
Nächsten übersehen und vergessen lä&st. Das Lobenswerte am armen 
Laaams ist, dass er sein elendes Leben mit Demut und Ergebung und 
ohne Neid gegen seinen beglückten Nächsten erträgt. Der Tod kehrt 
die irdischen Verhältnisse beider völlig um, er bringt den Armen zur 
Glückseligkeit und stösst den Reichen in Unseligkeit, aber nicht etwa 
weil der erste auf Erden arm und der andere reich war, sondern weil 
der erste aieh Armut und Elend zur Gottseligkeit dienen Hess, wihrend 
der Keiche seinen Beichtum missbrauchte und sich durch ihn zu einem 
selbstsüchtigen Leben ohne Gott verführen Hess. Die Freuden des einen 
und die Schmerzen des anderen im Jenseits sind wohl als Freuden des 
guten und als Qualen des bösen Gewissens aufzufassen; was Gottes Gnade 
und Gerechtigkeit dem Menschra im Jensdts sonst noch an Freud und 
Leid bereitet, wissen wir nicht. Li der Bitte des Reichen in Betreff 
seiner Brüder liegt eine Anklage gegen Gottes mangelhafte Anstalten zur 
Belehrung und Warnung der Menschen, aber mit Recht weist Abraham 
den Ankläger darauf hin, dass Gott durch Moses und die Propheten 
reichlich genug atur Besseruitg und Beeeligung des Yollrae Israel gettian hat. 
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Zur Deutung: IGt dem reiehen Ujuwe aind alle diejenigen ge- 
meint, die sich dm^ den Besitz und den blindMI Genuss irdischer Güter 
zum TJnglauLcn siegen Gott, zur Missachtung seiner Gebote und zur 
Hartherzigkeit gegen ihre armen Brüder verleiten lassen (z. B. ?) ; mit 
dem armen Lazarus aber sind diejenigen gemeint, welche Armut und 
alles sonstige Mend mit (Geduld und Ergebung tragen und sieh an stetem 
Zuwachs an Glauben und Gottseligkeit dienen lassen (z. B.?). Gottes 
Ghiade wird die letzteren zur Seligkeit führen, Gottes Gerechtigkeit wird 
die ersten in die Unsehgkeit Stessen. Sie können aber dann noch viel 
weniger als jener Heiche gegen Gott klagen, denn Gott bat ihnen ja 
mehr ab Moses und die Fropheteny er hat ihnra seinen Sohn als Weg* 
weiser und Seligmaoher gegeben. 

3. Stufe. "Weitere Beispiele aus dem biblischen und nichtbiblischen 
Erfahrungakreis der Sohfiler aur fiestitigang der eben entwiokeltML Ge- 

danken. 

4. Stufe. I, Selig sind, die da Leid tragen, denn sie sollen getröstet 
werden.' 

Zur Wiederholung: Ihr sollt euch nicht SdiUve sammeln . . . Wer 

da weiss, Gutes zu thun . . . Selig sind die Barmherrigen . . . 

5. Stufe. Wie können wir dem armen Lazarus gleiohen? Das 
Gleichnis ein Trost und eine Warnung für alle Christen. 



11 Das Qliietaite «m imi asta emMnli iaii 

(llatth. », 1-18.) 

Ziel: Uberschrift. 

1. Stufe. Kurse Besprechung unserer HoohseitsgebrSuehe, ao weit 
sie Beiiehung snm Gleiehnis haben. 

2. Stufe. Kultui liistorisches: Ermittdung der damaügen 

fiodbzeitsgebräuche aus der Erzählung. 

Besprechung des Thatsächlichen : Feststellung und Beurteilung der 
Achtsamkeit der klugen und der TTnachtsumkeit der thörichteu .) uugfrauen. 

Zur Deutung: Mit den zehn Jungfrauen sind die Christen gemeint, 
die auf ihren irdischen Wegen ihrem himmlischen Brftutigam Christus 

entgegengehen ; der Yermählungstag ist der Todestag des Christen. Aber 

es giebt verschiedene Christen, thörichte und kluge. Die thörichten sind 
die schlechten, die halben Christen, die nur etwas Glauben und Liebe 
haben, die luit halbem Herzen Christus, mit halbem Herzen sich und 
die Eirdenfrenden lieben und die Besserung immer hinansschiebeo, ohne 
daran zu denken, dass sie nicht wissen, wann ihr letstes Stündlein schlagen 
wird. Die klugen Christen sind die rechten, ganzen Christen, die ihr 
ganzes Herz Christus geben, die iniint r zunehmen an Glauben und Liebe, 
die über ihr Herz wachen und wohl darauf achten, dass ihr Herz stets 
würdig sei, sich mit dem Herrn ra Terdnigen. Darum weiden auch die 
thörichten Christen vom Tod überrascht und geängstigt und werden dann 
zur Strafe für ihre Unachtsamkeit und Leichtfertigkeit von den Freuden 
der Seligkeit ausgeschlossen. Die rechten (^bristen aber, die stets wach- 
sam und stets bereit waren zur völligen Vereinigung mit dem Herrn, 
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8ind auch bereit, weon der Tod unerwartet kommt, und können getrost 
fiterben, denn sie gehen ein zu ihres Herrn Freude. 

8. Stufe. Beispiele yon eolehen, die der Tod wadbasm und berett 
faadt und von solchen, die er überraschte in ihren Sfinden. 

4. Stufe. „Mache dich, mein Geist, bereit . . . (Str. 1, 2. 10). 
Zur Wiederholung : Wachet and betet . . . Wer da kärglich säet . . * 

Selig sind die Toten . . . 

5. Stufe. Wann werdet ihr den klugen und wann den thörichten 
Jungfrauen gleichen? Erklärt und wendet an: ^.Wachet, waehety Uen- 

schenkinder . , (Str. 1.) — Zusammenstelhmg und Ordnung limt* 
lieber Gleichniese. p]rwägungen über den Zweck, die Bedeutung und 
den Erfolg der Gleichnisse Jesu. 

12 Vom Weltgsricht 
(Matth. 25, 81—40.) 

1. Stufe. Keproduktion dessen, was die Schüler von Gerichten 
Qottea (und Ghriati) auf Erden und nach dem Erdenlehen (ef. die 'Oleich- 
nime) wirnen. Biniinal muas dae letite Gericht Qottes ühw alle Ibnachen 

kommen. 

2. 8tufe. Wann das letzte (jüngste ) Gericht über alle Völker der 
Erde statttinden wird, wissen wir nicht; jedenfalls aber wird es statt- 
finden und swar dann, wenn Gott im Biesmits und Jenseits alles gethan 
hat, um alle, die Ton ihm abgefallen sind, oder die ihn und seinen Sohn 
noch nicht kennen, zu seinen Kindern zu machen. T)»'r Richter, durch 
den Gott richtet, ist ChristDR als der Verkündigt r und Vollender des 
göttlichen Willens. Er wird die Menschen scheiden in solche, die der 
Ghnade Gottes wert und nicht wert sind. Das Merkmal der Wfirdigkeit 
sind wahrhaft gute Thaten, die aus reiner Nächstenliebe hervorgehen; 
und nur diejenigen Menschen also, die dem Herrn Christus in thätiger 
Menschenliebe gegen alle Liebebediirftiircn iilmlicli sind, erkennt er als 
seine wahren Jünger und ab Genossen seines Heiches an. Diejenigen 
aber, welche teihitthmloB, lieblos und thatlos an der Not und dem Elend 
ihrer Brüder vorübergehen, die versündigen sich schwer an dem Gkitt 
der Liehe, ■^ie vtn-acliten und verhindern mit Herz und That die Herr- 
schaft (4oüf's. auch wenn sie den Namen de.s Herrn auf iliren Lippen 
tragen ; durum können sie auch nicht Genossen des B>eiches Gottes 
werden, sie sohliessen sich selbst durdi ihre lAehlongkeit aus dmnsdben 
ans und verfallen der Unseligkeit, die überall da ist, wo Gott nicht ist. 

3. Stufe. AVeitere Beispiele he.'^tätigen. dass der Wert jedes 
Menschen nur in seiner Liehe zu Gott und den Brüdern Hegt, und dass 
die wahre und rechte Liebe sich nicht in schönen Gefühlen und Worten, 
•ondem im guten IWlIlen und in guten Thaten offenbart; nur wo der 
Wille Gottes mit Ernst und Eifer und Treue vom Menedien emtrebt und 

▼ollbracbt wird, da ist Gottoakindschaft. 

4. Stufe. „Es werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr! Herr! 
in das Himmelreich kommen, sondern die den Willen thun meines Vaters 
im Himmel.'* Wiederholung: Du sollst Heben Gott, deinen Horm . . . 

5. Stufe. Wie müssen wir zeigen, dass wir wahre Jfinger Jesu 
und? Erklärt und wendet am Matth. 7, 16—30. 
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13 Die Bergprtiift 

(Mattix. 6-7.) 

Vorbemerkung. Wir behandeln die Bergpredigt teils w^tn ihrer 

Schwierigkeit, teils wegen ihres Oeeignetseins zur Zusammenfassung der 
Lehre Jesu erst an dieser Stelle. Aber wie? Da die Bergpredigt fast 
durchaus aus einer Beihe von abstrakten Sätzen („Systemen*') besteht, 
die innerhalb der formalen Stufen neu nar auf der Stufe der Zusammen- 
fassung oder auf der Stufe der Anwendung auftreten können, so empfehlen 
sich zweierlei Formen ihrer methodischen Behandlung. Entweder werden 
die einzelnen Stücke, in welche die Bergpredigt natürlich zu zerlegen 
ist, den Schülern eiufacb als Aufgaben zur vollständigen Erklärung und 
aur Anwendung anf das davon getroffene konkrete Uaterial gegeben, 
so dass also eine grosse fttnfte Stufe entsteht, oder der Hauptinhalt 
eines jeden Stücks wird den Schülern in Fonn einer Zielfrage vorgelegt, 
worauf sie das einschlägige konkrete Material herbeischaflen, sich in 
dasselbe vertiefen und aus demselben die zu findende aligemeine Wahr- 
heit abstrahieren (erste, zweite, dritte Stufe) ; hierauf wird der geftindene 
Satz durch die klassischen Worte des Textes berichtigt oder bestätigt 
(vierte Stufe), um schliesslich — nach völliger Erläuterung des biblischen 
Wortlautes — auf anderweitiges konkretes Material, besonders auf die 
jetzigen und künftigen Lebensverhältnisse des Schülers zurückzuleuchten 
(fBnfte Stufe). In der ersten Form müssen die nunmehr genflgend vor- 

• gebildeten Schüler, wenn sie halbwegs tüchtig sind, arbeiten können, an- 
mal ihnen ja viele Stellen der Berg])recligt schon aus dem früheren 
T'uterricht bekannt und geläufig sind, die zweite Form empfiehlt sich 
im allgemeinen bei geringerer Schülerqualität und im besonderen bei 
Bohwierigeren Stfieken. Wir möchten daher dem Wechsel swisehen 
beiden Formen, ja sogar einer Mischung derselben das Wort reden, auch 
in dem Sinne, dass z. B. die selbstiindige Erklärung eines Stückes 
mittelst einer kurzen, durch eine Zielangabe angeregten Vorbereitung 

' angebahnt wird. Das Urteü darüber, ob an der einzelnen Stelle diese 
oder jene Form ansnwenden sei, überlassen wir dem Lehrer und geben 
daher nur bei einigen wenigen Stücken eine knappe Skizze der ver- 
Bchieflenen Beliandlungsweisen. Bei den übrigen Stücken können wir 
uns mit einiift ii kurzen Bemerkungen begnügen, da ein gewisser Keichtum 
von Erläuterungen zur Bergpredigt vorliegt. 

1. Nach einer allgemeinen Yorbereitung, die im wesentliohen in 
einer Beprodnktion der den Schülern schon bekannten Stellen der Berg- 
predigt besteht, wird das Ziel aufge>;tellt : Wir wollen das erste Stück 
der Berifpredigt lesen, in welchem der Herr allerlei (Tesinnunceu selig 
(d. h ? als zur Seligkeit führende) preist. Ihr kennt schon einige Selig- 
preisnngen. Beprodnktion derselben. Die erste Sinnesart, die Jesus 
selig preist, haben wir schon im Gleichnis vom Pharisäer und Zöllner 
kennen gelernt. Was irefiel und missfiel dem Herrn (und auch euch) an 
den beiden? Aus der hierdurch angeregten Vertiefung und V er- 
gleich uug ergiebt sich: Beide waren arm au Ilechtschaffeuheit und 
Frömmigkeit (d. s. „geutliche** Dinge), aber nur der Zöllner ftthlt diese 
Armut, während der hochmütige Fharis&er sich fftr reich biQt an geist- 
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lieben Dingen ; nur der Zöllner wird daher durah den Draek seiner Ar> 

mut zu Schmerz, Rene, Glaubeu und Beesemng getrieben, die Erkenntnia, 
„geistlich arm" zu sein, führt ihn zu geisth'cheni Keichtum und zur 
Seligkeit, wälirend der Pharisäer wegen des Maugels dieser Erkenntois 
in seineu Siiudeu bebarrt. 

Erklärung nnd Einprägung der ersten Seligpreisung. Anwendung: 
Kennt ihr noch mehr geistlich Arme ? (Der verlorene Sohn, Zachäos n. s. w.) 
Wie könnt ihr zeicren. (biKs ihr geistlich arm seid? 

Die übrigen Seligpreisiiiigt 11. die au eich leicht uud den Schülern 
meist schon bekannt aiud, können nun ohne Vorbereitung von ihnen er- 
Uirb nnd anf das betreffende konkrete If sterial angewandt werden. Zur 
fünften SeligpreisuQg z. B. werden herangezogen Barmbersigkeiteerweise 
gegen Notleidende (Ruth, Abraham, der Samariter Q. s. W.) und gegen 
Sdiuldbeladene (Josepb, Esau, Moses. David u. s. w.). 

2. Wie wird sich Jesus und wie werden sich die Pharisäer und 
Schriftgelehrten nun Geseta Koeis yerhslten? Ans den Eraihlungen vom 
reichen Jüngling nnd vom Pharisäer und Zöllner ist bekannt, dass die 
Pharisäer das Gesetz erfüllt zu haben glaubten, wenn sie es nur äusser- 
lich beobachteten, von Jesus aber wissen die Schüler aus vielen Bei- 
spielen, dass er die Gebote in seiner Gesiuuung und seinen Werken 
«füllte. Wie wird Jesus daher ttber die pharisftische Gesetaerfttllnng 
urteilen? Wie wird z. B. Jesus und der Pharisäer über das fünfte Gebot 
denken? (Matth. 5, 21. 22.) In dieser Weise werden die vier Punkte 
des zweiten Stückes kurz vorbereitet und dann mittelst Erklärung des 
Textes durch die Schüler und Anwendung auf konkrete Pälle erledigt. . 
Ans der Zusammenfassung der vier Punkte ergiebt sich die Stellung 
Christi und des Ohristen sum G^esets, die durdi weitere Beispiele und 
Aufgaben zu erläutern ist. 

3. Was wird Je.sus und was werden die Pharisäer über Almosen* 
geben, Beten und Pasten denken? 

Vorbereitung zu jedem einselnen Stfiek. Lesen nnd ErUärung des- 
selben. Anwendung der gefundenen Wahrheit. 

4. Die rechten Güter, der rechte Herr, die reehte Sorge. Er^ 
klSrung und Anwendung des Textes. 

5. Was zum Himmelreich hinführt und was von ihm wegführt. 
Hinweis auf die Gleiobnisse Jesu yom Himmdreieh. Erklärung der an» 
seinen Stueke des Textes mit Heranziehung biblischer Beispiele. An- 
wendung der gewonnenen Gedanken auf den Erfäshmngskreis der Schüler. 

6. Deutung des Schlussgleichnisses. — 

Aufgaben zum Ganzen: Disposition der Bergpredigt. Ein- 
prägung der wichtigsten Stücke. Yei^leich der Bergpredigt mit der 
Oesetagebung am Berg Sinai. Die Hauptpunkte der Lehre Christi. 
Wie soll dar Christ sein Lebra nach der B^Qpredigt einrichten ? 

14 Maria nnd Martha 

(Luk. 10, 38-42.) 

Ziel: Jesus zu Gaste bei zwei Schwestern. 

1. Stufe. Betrachtung über die wahrscheinliche Gesinnung der 
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beiden Schwestern und über die Art und Weise, wie sie ihren Gast 
bewirtet und geehrt haben werden. Geographisches: Bethanien. 

Ü. Stufe. Hartha sorgt geschäftig und emsig fiir die ttattliche 
Bewirtung des hohen GaeteSf Maria lauscht demütig und heilsbegierig 
auf Jesu "Wort, Marthas Vorwurf und Bitte ist nur als Scherz zu ver- 
stehen, der Herr aber, der auch in kleinen Dingen grosse Gedanken 
findet, entgegnet ihr freundlich, das Maria dass gute Teil erwithlt habe, 
da ea ihm nidit auf insMrIidie und mühevolle Ehrenerweisungen, sondern 
auf andSehüges und treues Bewahren seiner Worte ankomme, dies sei 
das eine, das wirklich notwendig sei; doch will er damit nicht sagen, 
dass Martha das schlechte Teil erwählt, denn auch sie ist ja nur aus 
Liebe zu ihm so eifrig. 

3. Stufe. Beide Frauen sind sich gleich in ihrer Liebe zum 
Herrn, aber die eine zeigt ihre Liebe durch andächtiges H6ren, die 
andere durch eifriges Dienen. Alle rechten Christen sollen diesen beiden 
Frauen gleichen. Christus und Gott lieb haben ist das eine, was not 
ist, diese Liebe aber soll sich je nach Zeit und Gelegenheit bald durch 
andSehtiges Beten, bald durch eifriges Arbeiten im Dienste des Henn 
offenbaren. 

4. Stufe. „Bete und arbeite." 

5. Stufe. Wie kannst du den beiden Schwestern gleichen? Zum 
Erklären und Lernen: „Eins ist not . . (Str. 1. 3. 4.) 



16 Die Aelifwechung ist Unrat 

(Job. 11, 1— 4&) 

Ziel: Jesus am Grabe seines Freundes. 

1. Stufe. Lazarus, der Bruder von Maria und Martha. Was mag 
er fiir ein Mann gewesen sein? Warmn hat Jesus ihn nicht geheilt, als 
er noch krank darnieder lag? 

2. Stufe. Jesus zögert mit seinem Kommen, um die Herrlichkeit 
seines Vaters desto glänzender zu offisubaren und den Glauben d«r Seinen 
zu stärken. Er freut sich der gläubigen Zuversicht Marthas, doch sie 
ist ihm noch zu .schwach im Glauben, und er stärkt sie daher, bis sie 
glaubt, dass Christus als der Sohn Gottes den Seinen ewiges Leben geben 
könne. Marias Schmerz und Tbränen rühren auch ihn zu Tiurauexi, denn 
er liebte Lasarus und sdne trauernden Schwestern. Im sicheren Yor> 
ausgefühl der Erhörung dankt Jesus seinem Vater für die Erhörung der 
stillen Bitte um seinen Beistand (er dankt laut um des Glaubens der 
Umstehenden willen), gebietet dem Toten, lebendig zu werden, und 
Gottes Allmacht, die mit Jesus ist, macht das unmöglich Scheinende 
möglich, Lazarus wird dem Leben und seinen Schwestern wiedergegeben. 
Felsenfest steht jetzt der Glaube der Geschwister, der Jünger und auch 
vieler Juden, denn das war das gewaltigste Wunder, das Jesus während 
seines Erdenlebena gethan. 

3. Stufe. Der Vergleich dieser Totener weckung mit den beiden 
übrigen und vou Jesu Abdchten bei diesen Theten mit seinen Absichten 
bei seinen übrigen Wunderthaten zeigt, dass Jesus in der Kraft Gottes 
Toten leibliches Leben gebm kann, dass es ihm aber noch viel mehr auf die 



Digitized by Google 



16 



Dftt Beohst« Sohnljabr. 



Brweckung des Glaubens an ihn ankommt, weil dieser den Seinen ewiges 
Leben verleiht, das schon hier beginnt und dort nicht aufhört. Das ist 
die Auferstehung vom geistigen Tod, deren sich alle wahren Jünger 
Jesu dnreh ihren Meister erfreaen, und das ist das gewaltigste Wun^r, 
das jemsJs auf Brden vollbracht wurde. 

4. Stufe. „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an 
mich glaubt, der wird leben, ob er gleich stürbe. Und wer da lebet und 
glaubet an mich, der wird nimmermehr sterben.*' 

5. Stufe. Wie können wir das ewige Leben gewinnen? 
Zusammenstellung sämtlicher Wonder Jesu und Zusammenfassung 

ihrer Bedeutung in die schon bekannten Sprüche: „Die Werke, die ich 
thue . . tiWir haben geglaubet und erkannt , , 



16 Die Feinde Isti 

(Matth. IS. Joh. 11.)«) 

Ziel: Überschrift. 

1. Stufe. Wie ist das zu erklären, dass ein Mann, wie Jesus, 
Feinde hat? Zusammenstellung der Worte und Theten Jesu, die den 

Arger und Hass der Pharisäer, Schriftgelehrten und Priestor erregten 
oder erregen konnten. Ihre Feindschaft entstand aus Neid und Fuzeht. 
Wie wird &ich ihre l'eiudöciiaft weiter äussern? 

9. Stufe. Erstes Stfiok. Die Pharisäer und SadduaSer fordern 
von dem Herrn ein Zeichen, um ihn sowohl im Falle der Erfüllung als 
auch der Nichterfüllung ihrer Forderung um die Gunst und Achtung 
des Volkes zu bringen. Doch Jesus verweist sie auf seine Predigt der 
Wahrheit, als auf das einzige Zeichen, das ihi'em Unglauben gegeben 
wird, stellt sie ti^ unter die heüsbegierigeii Heiden und fertigt ms so 
öffentlich zu ihrem grossen Arger als widerspenstige und gottlose 
Menschen ab. 

Zweites Stück. .\uch die thörichte Beschuldigung anderer 
Pharisäer, dass er im Bunde mit dem Teufel so grosse Thaten vollbringe, 
vemichtet Jesus mit einem einadgen sonnenklaren Ghrund und stellt so 
die Ankläger allem Yolk als boshafte Lügner und Verleumder dar. 

Drittes Stück. Diesmal droht dem Herrn eine ernstliche Ge- 
fahr, denn nicht bloss einzelne Zornige, sondern die höchste Obrigkeit 
des jüdischen Volkes, der hohe Hat (der meist aus Pharisäern und 
Sadduzäem bestand) spricht sich gegen ihn aus. Sie denken nämlich: 
.Tesus ist nicht der von Gott verheissene Messias, er will aber doch mit 
Hilfe des ihm anhängenden Volkes ein irdisches Messiasreicli gründen 
und das T^and von den Kömern befreien, er wird aber natürlich von den 
Römern besiegt und bringt so Verderben über das Volk; darum muss 
etwas gegen ihn geschehen, besonders jetst nach der Aufierweekung des 
Lazarus, die so viele zum Glauben an ihn gebracht hat. Der Hohe- 
priester bringt die Versammelten zu der Ansicht, dass es besser sei, 
nötigenfalls den falschen Messias umzubringen, als das Volk ins Verderben 



*) Von dieser Erzählung au sind die parallelen Berichte aller Evangelien 
SU Tsigleichen. 
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■Mnsen za laasfliL Eiluitwailen aber befiehlt der Höhend am Jesu ein- 
suBchüchteni und ihn vom Besuch des nahen Paeaahfeitea abaiihalten« 
dess man ihm den Aufenthaltsort Jesu anzeige. 

Zusammenfassung der drei Stücke. Eiforschung und Beurteilung 
der Beweggrfiiide (flelbetmehft aller Art), von denen die handelnden Per» 
■onen au ihnm feindlichen Auftreten gegen den Hdlaiid getrieben worden. 

3. Stnf e. Zu allen Zeiten war, wie sich aus einer raidien Anzahl 
naheliegender Beispiele ergiebt. die Liebe der Menschen zu sich selbst 
und zu den Gütern der Erde (die Liebe „zur Finsternis*') die Ursache 
mr FwnüidHift gegen alles Gate und alle guten, von Gott gesandten 
Kflancr, beeonden aber g^gea den Sohn Qottee; die Selbatottohtigeii 
hassen das Licht der Liebe, weil es daa, was ne Heben, als ^eiriUdiÜiflh 
und verwerflich erscheinen lässt. 

4. Stufe, n^sis Licht ist in die Welt gekommen, und die Menschen 
liebten dia Finatemis mehr, denn das Liobt. Wer Argea thut, der 
baaset daa Lieht'* 

5. Stufe Worin wird ea aidi offnibaraii, ob jeiMiid daa Lieht 
oder die Pinatemia liebt? 



17 Ma Sali«! Jim hi BilnilM uai Min Dnig h JenmlM 

(Job. 11, ef. Matth. 86; Hatth. SL) 

Brstee Stfiok. 

Ziel: Die Salbung Jem in Bethanien. 

1. Stufe. Erinnerungen an die bekannten Salbungen fauch Ein- 
balsamierung der Toten) und deren Bed* utunrr. Salbung der Füsse vor- 
ueiuuer Gäste mit kuatbaren Salben und Ölen. Bei wem wird Jesus in 
BeChaoien einkebren? Wer wird ihn aalben? 

2. Stufe. ^laiia salbt den Herrn mit der wertvollen Salbe, um 
ihre überströmende Liebe zu ihm recht deutlich auszudrücken. Judas 
bieht nur auf das äussere Werk Marias, nicht auf die <Jesiniiung, aus 
der es entsprang, und tadelt debhalb Maria eds Verschweuderiu. Aber 
der Herr firaat aiofa an der innigen Liebe lAariaB und erqnidct aidi um 
so mehr daran, als er die Salbung als letzte Ehre, als letzten Liebes- 
beweis auffassen mosB, da ihm die bösen Pläne seiner mftohtigen Feinde 
wohl bekannt sind. 

Zweites Stück. 

Ziel: Jesn Einang in Jerosalem. 

1. Stufe.*) Jesus geht also in die Stadt, wo seine Feinde herrschen, 
obwohl er ihr Gebot und ihre Mordpläne keunt. Warum? Er denkt: 
Wenn ich nicht zum Passah komme, so verliert das Volk den Glauben 
au meine Mebäiaäwürde, meine Feinde steilen mich als Feigling und 
Lfigner dar, und mein Werk gebt an Ghnmde ; komme ieh aber, so wurden 
mich zwar vielleicht meine Ft ind«' überwältigen, aber es kann mir nichts 
geschehen, als was Gott will, und das ist sicherlich daa Beste für mein 
Werk, für die Stiftung des Himmelreichs auf Erden. 

♦) Form und Inhalt dieser und aller folgenden Vorbereitungen hängt natürlich 
ganz dnTOD ab, wie viel aus der Leidensgeschicht«; den Schülern von der früheren 
„analytischen" Behandlung des Lebens Jesu her noch bekannt und geläuüg ist. 

2 
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2. Stufe. Christus lässt sich hier zum ersten Male und zwar 
öffentlich königliche Ehren erweisen und lässt sich von seinen Anhängern 
laut als den erhoiften Messiaa vetkünden. Er thut das nicht um seiner 
mm wiHen, Audi nicht» um daa yon dan meuten «rwartote irdiaolia 
Ifaanasreich nufanrioihten, sondern um aeinam zahlreich in Jerusalem ww- 
sammelten Volke zum letzten Male Gelegenheit zu seiner Anerkennung 
und damit zur Bekehrung und Rettung zu gehen. "Wie wir aus seinem 
wehmütigen Wort über Jerusalem erkennen, hoil't er aber nicht auf seineu 
jetzigen Sieg, sondern sieht seinen Untergang voraus, aber anoh den 
Untergang der widerspenstigen Stadt. Trotzde m aber liast er sieh nicht 
abhalten, als der Hdohate in dar Stadt den Tempel von gemeinam Unfog 
au reinigen. 

3. Stufe. Aus dem Vergleich der beiden Stücke unter sich und 
mit anderen Ehrenenraisungen, die dran Herrn m tdl worden, ergiebt 
aiohf daas die ihm erwfinsdhteste und höchste Ehrenerweiaong dar Glaube 

an ihn und die Liebe zu ihm ist. Auch in unser Herz will und soll 
Christus immer mehr als Herr und Gebieter einziehen. Die fröhliche 
Aufnahme dieses Herrn und die dauernde Bewährung seiner Herrschaft 
dnroh unser ohristUehee Leben ist die hSohata Freude, die wir ihm, und 
das höchste Glück, das wii> uns bereiten können. 

4. Stufe. „Wie soll ich dich empfangen und recht begegsen 
dir . . . (Str. 1 und 2.) Wiederholung : Bereitet dem Herrn den Weg. 

5. Stufe. Nennt Fersonen, in die Cbriatus eingezogen ist. Wie 
kannat du beweisen, daaa Ghristna König in deinem Hjänen ist? 



Ziel: Überaehrift. 

1. Stufe. Wer wird den Streit beginnen? Was werden die Feinde 
gegen Jesus reden? (Erinnerung au ihre frühereu Aaigriffe.) Wie wird 
der Streit endigen? 

9. Stufe. Erstes Stfiok. Die Frage der F^nde wegen seiner 
Vollmacht sohlSgt Jesus zur neuen Beschämung der Feinde durch mne 
kluge Gegenfrage nach der Vollmacht Johannis des Täufers nieder. 

Zweites Stück. Die hinterlistige Frage der Pharisäer nach der 
Berechtigung der Zinsabgabe an den römischen Kaiser, deren Beant- 
wortung ihm entweder diB Gvnst das Volkes rauben oder ihn in die 
Hinde der Bdmer lirfem soll, löst Jesus zum nenen Arger der Fragenden 
durch die einfache Antwort, dass es kein Unrecht sei, dem fremden 
irdischen Herrn Irdisches zu geben, wenn man nur stets dem himmlischen 
Herrn gebe, was ihm gebühre, nämlich das ganze Herz. 

Drittes Stüek. Im Oleiehnia Ton dan bOsen WeingSrtnem 
sdiildert Christus die treue aber vergebliche Liebe Gottes au seinem 
undankbaren Volke, bekennt sich als Gottes Sohn, weissagt seine eigene 
Firmordung durch die bösen Pharisäer und Schriü^elehrten und lisst sie 
ihr eigenes Urteil aussprechen. 

Viertes Stack. Die Schfiler, walohe diaFIiariaSer nunmehr ge- 
nfigend kennen, werden die Streitrede Jean gegen die Fhariaiter selb-. 



18 Jesu Streitreden gegen seine Feinde 
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ständig erklären und diapotlMteil kSnnen; einer Mithilfe von Seiten des 
Lehren bedflrÜBii nur V. 5 and 94. Jesu bcfeohtigter Zorn gegen die 

Heuchelei und Bosheit der Pharisäer geht in Wehmut über bei dem 
Gedanken an das traurige Schicksal des irre geleiteten aber halsstarrigen 
Volkes. Welche Wirkung wird diese Bede auf das Volk und auf die 
Pharisäer ausüben? 

Znaammemtellang der Angrifb- nnd Yertadigimgeakte im 
Kampfe zwischen Jesus und seinen Feindeii; BenrteQnng der sidi hier- 
bei offenbarenden Gesiununiren. 

3. Stufe. Vergleich des Verhaltens der Pharisäer gegen das Volk, 
gegen das Gesetz und gegen Jesus mit dem Verhalten der wahren 
Jfinger Jesu. 

4. Stufe. „Es sei denn eure Gerechtigkeit besser, denn der Schrift- 
gelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nieht in das Himmelreich kommen. 

5. Stufe. Wie zeigt sich noch heute unter den Christen die 
pharisäische und die wahre christliche Gerechtigkeit? 

19 Der Verrat des Judas 
CMatth. 86.) 

1. Stufe. Die Hitglieder des Hohenrats werdeu au ihrem Mord- 
plan festhalten, da sie nach den leteten Beden Jeen durch den Propheten 
Einbnsse ihrer Macht und ihres Ansehens beim Volke erwarten müssen. 

Es wird ihnen daran Hegen, ihren immerhin noch volksbeliebteu Gegner 
entweder «ofort ohne Aufsehen in ihre (Tewalt zu bekommen, oder ilm 
am Schluss des Festes, nachdem seine Anhänger fortgezogeu, verhaften 
zu lassen. 

2. Stufe. Das Anerbieten des Jndas muss dem Hohenprieater 
sehr willkommen sein. Als Beweggrund zum Verrat sehen die Apostel 
den Geiz des Judas an, doch in 's Herz hat ihm ja keiner gesehen. Es 
ist darum auch möglich, dass Judas noch mehr als vom Geiz von dem 
darans herrorwachsenden SShrgeis getrieben wmrde. Er wollte nSmlich 
vielleicht den Herrn durch eine Lebensgefahr zur Offenbarung seiner 
Herrlichkeit, zur Errichtung des Messiasreiches zwingen, in dem er dann 
gross dazustehen hoflte, und dachte dabei, im schlimmsten Fall müs.se 
Jesus als unschuldiger Manu wieder freigelassen werden. Seine Schuld 
wftrde dadurch nicht aufgehoben, sondern nur gemildert* 

3. Stufe. An beide Betnchtongsweiseu lässt sich der Gedanke 
anschlieBsen, dass wie hei Judas, so auch hei vielen anderen Personen 
der biblischen Geschichte (Jakob, Josophs Brüder. Öaul u. s. w.) der 
Geiz (die Kabsucht, Ehrsucht) die Quelle der Sünde war. 

4. Stufe. „Der Geis ist eine Wnrael alleB Übels. " 

5. Stufe. Der Anfang zur Judassünde ist in den Herzen vieler 
Christen. Darom „Wachet und betet, dasa ihr nicht in Anfechtong faUet." 

St Die Fesswasehung und das heilige AtiadBiill 

(Luk. 13. Matth. 26.) 

1 . Stufe. Erinnerung an die Sitte des Fasewas<dkenB towie an das 
Passahmahl, dessen Gebräuche und Bedeutung. 

«• 
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2. Stufe. Erstes Stilek. Jesus hllt am Bonnerslag Abend 
mit seiaen Jfiiigeni nach alter heiliger Sitte das Passahmahl m dem Be- 

wusstsein, dass es sein letztes Mahl sei. Mit der Fusswaschung will er 
seinen Jüngern sagen, dass die von ihm gepredigte und geübte dienende 
Liebe das höchste sei zwischen Kensoh and Mensch, und dMS es darum 
sein höohstor Wunsch sei, dass sie wat Ebden aneh nadi seinem Tode 
fortdauere und die Menschen der Seligkeit zuführe. 

Zweites Stück. Jesus bezeichnet den Verräter, um ihm die 
letzte Gelegenheit zur Umkehr zu geben — und im Falle der Verstockt- 
heit — um ihn aus dem Kreise der Liebenden zu entfernen. Dann 
BoblUAet er sein von Liebe gegen Gott und die Brttder fiberfliessendes 
Hers in die bewegten Hersen soner trenim Jfioigw aus. 

Drittes Stück. IGt der ersten Feier des heUigen Abendmahls 
will der Herr seinen Jüngern und aller Welt verkündigen, dass er nur 
aus Liebe zu den ^lenschen, nur zu ihrer Erlösung aus der Sünde frei- 
willig sein Leben dahingehe, und durch die Einsetzung des heiligen Abend- 
mahles als dauernder ebristlieber Sitte wül er bewirken, dass die kräftige 
Brinnwung an seinen Liehestod bei allen seinen künftigen Jüngern fort 
und fort eine ähnliche Liebe zu Gott, zu ihm und zu den Brüdern er> 
wecke, neben welcher die Sünde im Herzen nicht bestehen könne. 

3. Stufe. Der Rückblick auf alle Lebensäuisserungen des Herrn 
ergiebt, dass er durchaus ein Leben der dienenden und erlösenden Liebe 
g«lalirt, dass er auch uns gedient und auch uns erlöst hat. 

4. Stufe. «Des Menschen Sohn ist nicht gekommen, dass er sidi 
dienen lasse, sondem dass er diene und gebe sein Leben zu einer Er- 
lösung für viele." Wiederholung : Christus hat uns ein Vorbild gelassen . . . 

5. Stufe. Wie kannst du dem Herrn für seine unendliche Liebe 
sm besten danken? Lesen und Erklären von Job. 17. 



(Matth. 86.) 

Ziel: Jesu Seelenleiden. 

1. Stufe. Jesus idrd Sehmerz empfinden bd dem Gedanken an 

den 8chre(^chen Tod, der ihm bevorsteht. Er konnte iwar noch immer 
dem Tode entgehen, aber keiner der Auswege wäre seinsr würdig ge- 
wesen. 

2. Stufe. Erstes Stück. Der Heir weissagt bestimmt seine 
Gefiw^iennahine und den Wankelmut der Jfinger; der feurige Petrus 
poeht auf seine felsenfeste^ AnhSngliehkeity aber der Herr warnt ihn und 

die anderen Jüng-er vor tlberschl^zung ikrer sittlichen Kraft. 

Zweites Stück. Jesus trauert tief im Vorgefühl seines bitteren 
Leidens und Sterbens, er trauert auch über die Bosheit seiner Feinde 
und über den Wankelmut seiner Jünger; ab«r der im heiasen Gebet er- 
rungene Gedanke, dass es ja sein lieber Vater sei, der ihm den bitteren 
Kelch reiche, bringt den Zagenden zum festen Entschluss, den Weg 
Gottes zu gehen, auch wenn derselbe zum furchtbarsten Leid führe, und 
giebt ihm Trost und Freude in das betrübte Hen. — IHe Jünger, die 
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Ibr den Heister ihr Leben hingeben wollten, vermSgMI nidlt <IBin>ly ihm 

sa Liebe und Tröste eine Stunde Schlaf zu opfern. 

Drittes Stück. Voll göttlichen Mutes geht der Herr den Häschern 
entgegen und giebt sich seihst in ihre Hände; nur zu einer Bitte für 
die Jtoger treibt ilm sein HebeTollm Hen. finitt wikad «r dem Hoh 
mit Gewalt wiedersetzenden Petrus, tadelt aber auch itrailg die migereeifcte 
und schuldbewnsste Obrigkeit. Die Weissagung des Herrn in Bezug 
auf den Waukelmut der Jünger geht in ErfüUung, alle verlassen ihn, 
die Furcht ist stärker als ihr guter Vorsatz und üire Treue. 

8. Stufe. Der Vergleich der yersohiedenen in dieoen drei StllolMi 
enIhUen Versuchungen (Anfechtungen) der Jünger und des MeietetB and 
der Art und Weise ihrer Überwindung oder NichtÜberwindung ergiebt 
eine Bestätigung des schon bekannten Spruches „Wachet und betet, dass 
ihr nicht in Anfechtung fallet" mit dem neuen Zusätze „Der Geist ist 
willig, aber das Eleiseh ist sehwaoh", oder als neuen Spraoh: 

4. Stufe. »Wer sich lasset dünken, er stehe, mag wohl swehea, 
daas er nicht falle.** „Wachet und betet ..." 

5. Stufe. Giebt es heute noch Christen, die Ahnliches thun wie 
die Jünger in Gethsemane? Lesen und Erklären von Joh. 10, 1— >18. 

tt JMiit vor dM NilNiiprietlini Viriea|nm§ des Pelnii EMe 4t$ JiAit 

(Hatth. 98. 27.) 

1. Stufe. Da Jesus unschuldig ist, so müssen s«ne Biekfcer irgend 
eine Schuld an ihm suchen, um ihn mit einem Schein des Bedits Ter- 
Urteilen zu können. Welche Schuld werden sie finden? 

2. Stufe. ErstesStück. Die Verurteilung Jesu. Im Vorverhör 
bei Hannas beruft sich Jesus auf die ÖÜentlichkeit seines W^irkens und 
wird dafKr in ungeteefater Weise gemisshandelt. Im HanptrarhSr vor 
Kaiphas und dem noch eolig in der Nacht (warum?) versammelten Hohen- 
rat suchen falsche Zeugen vergebens eine Schuld auf den Herrn zu 
bringen ; er straft seine Richter, die ja keine Richter, sondeni Mörder 
sind, mit dem Schweigen der Verachtung. Als aber der Hohepriester 
flm im ÜTimeii Gottes fragt, ob er OhiMaSt dar Sohn Ooltes, sei, da 
wÄre Schweigen eine Lüge oder eine I^heit gewesen, und feierlich be« 
kennt sich deshalb der Herr als den gottgesandten Messias, als den 
Sohn Gottes. Da der Hoherat ihn aber von vornherein nicht als den 
Messias anerkennen will, so kann er diese Behauptung als gottes- 
Ustedidie Lüge ansehen, und spricM darum (nach 8. Xoi. 94, 16) das 
Todesurteil über den Herrn aus. Kun misuhandeln die Fbinde Jesu und 
ihre Knechte den Heiland in der rohesten und gemeilwten Weisei aber 
er erträgt alles mit himmlischer Geduld. * 

Zweites Stück. Petras, der dem Herrn bis in den Hof des 
Hohenpriesters gefolgt ist und hier aÜa Jünger Jesu erkannt wird, denkt 
nur an die darMs ftlr ihn entstehende Oefahr und, anstatt nadi seinem 
früheren Wort sich mutig zum Herrn bekennen, verleqgnet er aus Furcht 
dreimal den Herrn in immer stärkeren Ausdrücken. 

Als aber der Hahn ruft, und der Herr ihn anblickt, da fühlt er 
daa SehmaehvoIIe s«ner Schwäche, Feigheit und Lieblosigkeit, wird von 
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tiefer Reue ergriffen und nimmt sich gewise vor, seinen tiefen Fall durch 
dauernde Treue zum Herrn und mutiges Bekeuntnb zu ihm wieder gut 
SU machen. 

Drittes Stück. Als Jndss nelil^ daas saine Ttfwhnmig fidsidk ist» 

und das8 er «inen TTnscIuildigsn nun Tode üb«rfidfart Int. iM, tmik «r 
vom Schmerz erfasyt. Aber vergeblich sucht er seine Gewisspn?5anf^st 
durch Zurückgabe des Sündengeldes los zu werden, und da er den ein- 
zigen Weg snr Bettung demätigea Schuldbekenntnis, wahre Keoe 
nad Bitte um die Ghiade des Henm ^ Tersdiiiiilit» geHtt er in Yer- 
Bweiflnng und endet durch SelbstOMUrd. 

3. Stufe. Aus (l<'r Zusammenstellung des Thuns und Redens 
Christi seit Beginn der Leidenszeit ergiebt sich eine neue Bestätigung 
dafür, dass Christus der Sohn Gottes ist. 

Der Verf^eidh der Tersehiedenen Art wn. Bene bei Petrus und 
Judas mit Herannsthnng bekannter Beispiflle von Beoe eigiebt den Unteis 
schied der wahren und falschen Reue. 

4. Stufe. ,,Wir haben geglaubet und erkannt, dass du bist Christus, 
der Sohn des lebendigen Grottes" (bekannt). „Die göttliche Traurigkeit 
wirket snr Seligkeit, eine Beoe, die ttiemand gereuet; die Trsnrigksit 
»her der Welt wirket den Tod." 

5. Stufe. Erklärimsr und Anwendung des Lüedes ,, Meinen Jesum 
lass' ich nicht . . (mit Auswahl). Wann ist unsere Traurigkeit eine 
göttliche und wann eine weltliche? 



28 Jsist fsr Pllalst 

(Matth. 87.) 

1. Stufe. Erinnerang an des, was die Sebttler Aber das Amt imd 

die Stellung des römischen Statthalters «issen. Warum muas Jesus yor 
ihn geführt werden? Welche Anklage werden seine Feinde gegen ihn 

▼Orb ringen '? 

2. Stufe. Wegen der verwickelten Handlung ist eine klare Dis- 
position diesmal noch nötiger sls sonst 

Jesus wird von den IGtgliedem des Hohenrats als Klinig der Juden 
nnd mithin als Empörer gegen die Römer angeklagt, er verteidigt sich 
aber vor Pilatus, indem er sich als Könitr der Wahrheit bekennt, und 
l'ilatus kann daher keine Schuld au ihm iiudeu. 

POatas sudit das ihm snljgedrHngte nnangenehme Urteü von siok 
saf den König Herodes von Galiläa abzuwfilnen; der aber Terspottet 
Jesus und schickt ihn als unschuldig zurück. 

Pilatus, anstatt einfach nach seiner Richterptlicht den als: unschuldig 
erkannten Angeklagten losztgeben, sucht ihn dadurch zu retten, dass er 
das Volk wflblen lisst iwiscben der Begnadigung seines Büessiss nnd 
eines Mörders; aber das von den Pharisäern aufgehetste Volk erbittet 
sich den Mörder und verlangt die Kieuaigong des nnmnehr von ihm 
verworfenen Messias. 

Pilatus, der ohne es zu wollen, schon durch seinen letzten Vorschlag 
Jesus als Sdinldigen hingestellt bat, sndife dnrob die Qeisselung und 
Yerqpotfcong Jesu das llilldd des Volkes an erregen nnd so den Be; 
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drohten zu retten, doch umsonst; als aber PQiibu voll Bewunderung 
über Jesu Hoheit sicli noch weiter dem blutgierigen Drängen des Volkes 
widersetzt, bringen ihn endlich die Ankläger durch die Drohung, ihn 
beim Kaiser als sohlechten und ▼eir&terischen Diener wo. TerUftgen, zum 
Nachgehen und m dar EntidMidQiig, daas Jeni gakmiiigt weiden loU; 
die Sdnild filr das Blut Jesu will diu Volk auf nah neluaen. 

Beurteilung des Denkens, Redens und Thuns der handelnden 

Personen, besonders in Bezug auf die Schuld, die sie an der Verurteilung 
• Jesu tragen ; Würdigung des erhabenen und wunderbaren Verhaltens des 
Heinu 

3. Stnfe. Yerglach switohoi FUatas nnd PetroB („Der Oeirt irt 
willig, aber das Fleuloh ist schwaoh'*). 

Zusammenstellung der Züge von gtttäicher Erhabenheit im dies- 
maligen und sonstigen Verhalten Jesu. 

4. Stufe. ,, Sehet, welch ein Mensch." 
Wiederholung : ,,Der Geist ist willig . . 

6. Stufe. Zur Erklärung: 1. Petr. 2, 21—23. — „0 Haupt, 
ToU Blnt und Wunden . . .« (Str. 1). 



24 Jesu KreuzIgiMi 

(Matth. 87.) 

1. Stnfe. Besprechung über die Strafe der Krensignng. Bspro- 

dnktion dessen, was die Schüler ttbcr die Kreuzigung Jesu wissen. 

2. Stufe. Auf dem Weg zum TCreuze klagt Jesus nicht über sein 
Leid, sondern über den Jaimuer, in den sich das verblendete Jerusalem 
dnroh seine Ermordung stürzt. 

Inmitten der grössten körperlichen nnd geistigen (tiber die Bosheit 
der Menschen) Qualen offenbart er seine unermessliche Liebe, indem er 
Gott um Verzeihung für alle seine Feinde bittet, und übt noch zum 
letzten Mal an dem reuigen Sünder neben ihm seinen Heilandsberuf aus. 
Auch seine kindliche Liebe zeigt er durch seine Fürsorge für seine 
Mütter. Einen Moment flberwSltigan ihn die ftnohtbaren kürperiielMii 
({nalen, so dass er sich von Gott verlassen fühlt, aber nachdem die Q^ial 
des Durstes gelindert ist, spricht er das frohe Bewusstsein aus, dass er 
sein sündloses Leben und sein Heilandswerk treulich vollbracht hat, 
übergiebt getrost seine reine Seele dem himmlischen Vater und stirbt. 
Bnrdi wunderbare Zeidien besttÜgt Gott, dass der sehmihlich Ennordeto 
sein Sohn ist 

Zusammenfassung der I^rteile über den heiligen Heiland am 
Kreuz und über die Sünder unter dem Kreuz (und neben dem Kreuz). 

3. Stufe. Zubummensteliung der Liebeserweise des Herrn, aus 
denen sieh ergiebt, dass sein freiirilfiger Krensestod der bOehsto Üebes» 
erweis und die Vollendung der Erlösung ist. 

4. Stufe. „Niemand hat grössere Xdebe denn die, dass er sein 
Leben lasset für seine Freuiuli /' 

Wiederholung: „Des Meuächen Sohn ist nicht gekommen, dass er 
sich dienen lasse . . 
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6. Stufe. „Das that ich für dich. Was thust du fiir mich?" 

Zur Erklärung und Anwendung: 2. Cor. 5, 15. Joh. 3, 16. „0 
Haupt, voU Blut und Wunden . . (mit Auswahl). „Wenn alle un- 
tttn, Wflidsii ..." 



2S BtgräbnU und Anferstebmi Jtiu 

(»lattb. 27. 38.) 

Erstes Stück. Das Begräbnis Jean. 

Ziel: Uberschrift. 

1. Stufe. Reproduktion des den Schülern schon Bekannten. 

2. Stufe. Kulturhistorische.^ : Gebräuche beim Begräbnis. Würdigung 
des mutigen, frommen und gläubigen Denkens nnd Thons von Joseph 
nnd Nikodemus. 

Zweite» Stück: Die Anferstehnng Jesu. 
Ziel: Uberschrift. 

1. Stufe. Keproduktiou des den Schülern schon Bekannten. 

9. Stnfe. Erst Beapredinng der einzelnen Stftoke in saehlidier 

imd ethisch-religiöser Hinsioht, dann Zusammenfassung ihres Gehaltes. 

Die durch den unerwarteten Tod ihres Messias tief erschütterten 
und sogar in ihrem Glauben an denselben schwankenden Jünger yer» 
mögen nicht an die Auferstehung des Herrn zu glauben. 

Die am meisten suchende nnd glaobende Maria erhXlt die erste nn- 
Bweifelhafte Bestätigung ihres Glaub«is. 

Die beiden Emmausjünger, welche die Thatsache des Todes ihres 
Messias nicht begreifen können, erhalten vom Herrn selber die Belehrung, 
dass er nicht bloss trotz seines Leidens und Sterbens, sondern gerade 
wegen desselben und in demselben sieh als den rechten, yon den Pro- 
pheten Gottes verkündeten Messias erwiesen habe. 

Die dadaroh im Glauben gefestigten Elf erhalten durch die leib- 
haftige Erscheinung des Herrn die fröhliche Gewissheit seiner Auf- 
erstehung imd seiner Messiaswürde, und werden als Mitarbeiter bei der 
Errichtnng seines Beidiee bemfen nnd ausgerüstet. Der Zweifler Thomas 
erhält den von ihm begehrten handgreiflichen Beweis der Auferstehung 
des Herrn und gewinnt daraus den festen Glanben an Jesu Göttlichkeit. 

Der Auferstandene erscheint, wie er verheissen, seinen Jüngern auch 
in Galiläa und setzt hier den gefallenen, aber reuigen Petrus, nachdem 
er ihn emst an seine frühere Vameasenheit erinnert nnd dreimal die 
Beteuerung treuer Liebe aus sonem Munde Temommen, huldvoll wieder 
in sein Apostelamt ein und weissagt ihm den Tod, den er dereinst für 
seinen Herrn sterben wird. 

Zusammenfassung des religiösen Gehaltes sämtlicher Stücke. 

3. Stufe. Jesu Auferstehung, die den enterbenden Glauben seiner 
Jünger erneuerte und so sein Boich auf Erden begründen hal^ ist auch 
uns ein Beweis seiner Göttlichkeit und eine Bürgschaft unseres eigenen 
Fortlebens nach dem Tode in verklärter Leiblichkeit. Aber nur wenn 
uns die Auferatehuug Jesu zum rechten innigen Glauben an ihn und 
somit rar eigenen geistigen Aufiarstehnng aus dem Tode der Sünde häft^ 
hat sie für uns ihre rechte Bedeutung. 



Digitized by Google 



Das sechste äcbaijabr. 



96 



4. Stuf«. nJ«nii, man« Zurerrielifc . . . (Sfcr. 1, 9, 10.) «Oleioh- 

wie Christas ist auferwecket von d«ii Toten darch die Herrlichkeit des 

Yators, also sollen auch wir in einem neuen Leben wandeln." "Wieder- 
holung : Wir haben geglaubet und erkannt . . . Christus hat dem Tode 
düi Macht genommen . . . Ich bin die Auferstehung und das Leben . . . 

5. Stufe. Wie leigt uch, dass Gbristos in dir «tfentuiden iet? — 
Die Bedeuhmg nnd rechte Feier des OtterCeetee. 

Zur EckUrnng: „Jeans lebt, mit ihm aneh ich . . 

26 Jesu Himmelfahrt 
(Matth. 28. Apg. 1.) 

Ziel: Überschrift. 

1. Stufe. Wiederholung des den Schülern hierüber schon Be- 
kannten. 

2. Stufe. Der scheidende Herr ▼erbeiatt aeinen Jfingem die 

Geistestaufe, weist ihre weltlichen Hofinungen zurück nnd beruft sie zur 
Arbeit für die Gründung seines geistigen Reiches auf Erden. Die Kraft 
XU dieser Arbeit soll ihnen aus seinem Geiste kommen, der zur Herr- 
aehnft im iBQmmel nnd anf Erden bemfen ist. Als iinawea Kennseiehen 
der innerlich für seine Herrscbaft Gewonnenen setst der Herr die heilige 
Taufe ein, und nachdem er noch seinen JOngem seine stetige und un- 
aufhörliche Gegenwart verheissen nnd sie gesegnet hat, scheidet er von 
ihnen und der Erde und erhebt sich zu seinem Vater in den Himmel, 
▼on wo dieser ihn einst nun Segen für die Erde herabgesandt. 

Zusammenfassung: Der letate TIHlle nnd die lotste Yerbrnssung 
des Herrn. 

3. S t u f e. In Jesu Himmelfahrt liegt auch die Bürgschaft vmserer 
dereiiistigen Himmelfahrt. Er hat uns den Weg zu unserer wahren 
himmlischen Heimat gezeigt und hat uns durch sein Leben und Sterben 
daselbst Wohnung bereitet nnd wird uns, wenn wir ihm unser Hera 
geben nnd nach dem streben, was droben im Himmel ist nnd gilt, immer 
mebr zu sich emporziehen. 

4. Stufe. „In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen. Ich 
gehe hin, euch die Stätte zu bereiten, und will doch wiederkommen und 
enob in mir nehmeiii auf dass ibr seid, wo leb bin.** „Seid ihr nun 
mit Christus auferstanden, so audiet, waa droben ist, da Ohristns ist, 
sitaend zu der Hechten Gottes." 

5. Stufe. Wie kannst du suchen, was droben ist? — Die Be« 
deutung und die rechte Feier des Himmelfahrt^lestes. 

Zur Erldicttng: „Anf Christt Hbnmelfishrt aDmn ieb nmno Naeh^ 
fthrt grftnde . . 

4 ZueaimRentteHung 

l . Die chronologische Reihenfolge. Siehe das vierte Schul- 
jahr, Seite 23, und das fünfte Schuljahr, ä. Aufl. Seite 28. 
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2. Das geo graph i 8ch e Material. Siehe die Karten zur Patriarchen-, 
Kichter- und Königszeit im dritten Schuljahr, Seite 45, im vierten Schul« 
jähr, Seite 49; ferner das flinfte Schuljahr, Seite 26. 

8. Daa knltargesehiehtliehe lUtoruI. Siehe dM dritte Schul- 
jahr, Seite 44, das vierte Sdn^jahr, Seite 49, und des fäofte Schayahr, 
Seite 36. 

4. ZusammenBtellung des ethisch-religiösen Materials: 
Siehe das erste Schuljahr, Seite 97. 
„ „ aweite „ , 85 f. 
f, n dritte , ^ 48. 

n n vierte „ „ 50. 

, , fünfte „ , 26f. 



1 DteOmaalafla 

Hinzufüguug des Todesjahres Christi: 33. 

2 Ott gaay a pMtcln Matoial 

Bethanien, Bethesda, Teioh, SUoah, BachEädron, ölbeig (Gethaemane), 
Oolgatha, Ephraim bei Bethel, Emmans, Tiberiaa. 

3 Daa MHurvaaeMeMllefca Halarial 

Dasselbe erfahrt folgende Erweiterungen : 

Familie: Hochzeitsfeier (Brau^ungfrauen, Fackelzug), Gebräuche 
hei Gaatmihlem (Za Q^he liegen, Bdnigen der Hände mit Brotkrmnen, 
"Waschungen) und bei Begräbniesen (Felsengräber durch Steine ▼erschlossen, 
Einbinden der Leichname in Leintücher, Salbung mit Speaereien) ; Gast- 
freundschaft (Martha). 

Kleidung: Ober- und Untergewand, Luxus mit Purpur und köst- 
lidien LeinwandUeideni ; der Mantel der römischen Soldaten. 

Geld: Silberlinge, Zinsmiinze, Wechsler. 

Beschäftigun ff: "Weinbau (Kelter). 

Stände: Tagelöhner, Wechsler, Kaufleute (im Tempelvorhof). 

Sitten: Bei Trauer (Zerreissen der Kleider, Fasten), beim Empfang 
einea Kdniga; Salbung Tomehmer Gtote mit kostbarem Öl; Stunden- 
berechnung). 

Unsitte und Aberglaube: Leichtsinniger Schwur: Almosen- 
geben, Beten (Denkzettel) und Fasten der Pharisäer; Vorstellungen vom 
Jenseits, Teiifelaustreibungen. 

Sprache: AramSisohe (galiliiacher Dialdct), grieohiaehe und latei- 
nische Sprache. 

Gottesdienst: Sabbathheiligung, Synagogen (Ausschluss aus der- 
selben durch den Bann), Festreisen nach Jerusalem, Laubhüttenfest, 
Passahfest (Passahmahl). 

Stftatliehea: Bömiaehe Oberhoheit (Statthalteramt» Becht der 
Todeaalrale, Zinaabgabe an den Kaiser, V aaallenkdnige) ; der Hoheiat 
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unter dem Vorsitze des Hohenpriesters. Jüdisolia xtad römische Beohts- 
pflege (Zeugeubeweis, Bestrafung der Uotteflliatemng, Minhandlmig dar 
Yerarteilten, Strafe der KreozigUDg). 

4 Du ilhltdMPtll|HM HiltiM 

Hierbei sind die zum zweiten Male auftretenden, sowie die auf den 
fdaitea Stufen yerwerteten Sprttcbe und Lieder nicht aogef&hrt 

1. Hichtet nicht, anf dass ihr nicht etc. 

8. Wenn ich nur dich habe etc. 

^. Habt nicht lieb die Weit etc. 

4. lät Gott für uns etc. 

5. "Wen der Herr lieb hat etc. 

6. Ich bin das Licht der Welt ete. 

7. Selig sind, die da Leid tragen etc. 

8. Es werdea nicht allCf die zu mir sagen etc. 

9. Bete und arbeite. 

10. Ich hin die Anfentabong und dae Leben elo. 

11. Das Licht iet in die Wdt gekommen etc. 

12. Es sei denn eure Gerechtigkeit besser ete. 

13. Der Geiz ist eine Wurzel allen Übels. 

14. Des Menschen Sohn ist nicht gekommen etc. 

15. Wachet nnd betet etc. 

16. Wer sich lässet dünken etc. 

17. Die göttliche Traurigkeit wirket etc. 

18. Sehet, welch' ein Mensch. 

19. Niemand hat grössere Liebe etc. 

90. GHeiobwie Ghx^tus ist anferwecket etc. 

Sl. In meines Yaters Hsnse sind viele Wobnnngen etc. 

9S. Seid ihr non mit Ohristiis auferstand«! ete. 



Lieder. 

1. Aus tiefer Not schrei' ich. 4 Strophen. 

2. Mache dich, mein Geist, bereit. 3 Strophen. 
8. Wie soll ich dich empfangen. 2 Strophen. 
4. JesnSy meine Zuversiobt. 8 Strophen. 

Weitsre Gtiqpi^ermig imd böbere Systematisienuig dteses Kateriali. 
Cf. fünftes 8ebi4jabr, Seite 27, aebtea Sebnljabr, Seifte 1—28. 

Dr. Richard Stande 
Schalrat in Coburg 
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Litterator: Siehe das fünfte Schuljahr, 3. Auflage. Seite 33 u. Seite 64 
(Präparationen I. Ferner: G opfert. Wie inuss ein geschichtliches Lehrbuch für 
die Hand der Schüler beschaSen sein. Deutsche 131. 1885, Nr. 44 u. 4ö. (Vergl. 
Nr. 50 utul 1886. Xr. 11. i Hirt, Die Stellung des relig. Geschichtsunterricht« 
in der Erziehuugsschule und die Reform seines Lohrplans. Jahrbuch 1886. 
G. W i g e t , Zwei Fragen aus der Methodik des Geschichtsunterrichts. Bündner 
Seminarblätter Nr. 5 und 6, 1885/86. i>r. Schilling, Uber die Grundsätze der 
Answahl, Anordnung u. Behandlnn]? des Lehrstoffs fnr den Geschichtsunterricht. 
ljv\]y/i^ 1897. Franzmann. Beiträge /.um Gcschichts-Ünterriclit. Ritdndungs- 
Bchrilt zur XXV.Hauptversammlung u. 8. w. Lomberjr-filberl'eid 1897. Fritzsche, 
Die Gestaltnnjr der Systemstnfe im Oesehichtt-Ünterricht. Mitteilnngfen des 
Vereins der Freunde Herbart. Pädagogik in Thürin^ren. Lungensalza 1897. 
Fritzsche, Bausteine tiir den (jeschichts-Untemcht. Altenburg 1897. Bal- 
damus, fhitüllnnff moderner Forderungen an den Geschichtsunterricht. Neue 
Jahrbücher von iTberg u. Richter. 1898. 6/7. Leipzig, Teubner. W. Münch, 
Scliule und soziale Gesinnung. Fries-Menge. Lehrproben ete. Halle a'S. 59. Heft. 
1899. Krönlein, Zur Methodik des (ies<h.-( nt. Bad. Schulztg. 1898, 6—9. 
Fritzsche, Die Berücksichtigung der Biirgerkunde im Gesch.-Unt. D. Bl. f. 
erz. Unt. 1898. 2—6. A. Bär, Die Staats- u. Gcsellschaftskunde als Teil des 
Gesch.-Unt. Päd. Bl. f. Lehr-Bildg. 1898, 7 8. Ph. Hartleb, Die Forderungen 
deor Gegenwart a. d. Gesch.->Unt. der Volksschule. Bielefeld, Helmioli. Günther, 
Vorschläge zu einer seitgemSssen Gestaltung den Gescli.'Unt. 3. Anfl. 'Wies- 
l)ad<n 1897. Hernheim, Gesch.-Unt. u. (tpscIi.- Wissenschaft. Neue Bahnen. 
1899. K Stutzer, Deutsche Sozialgesch. Halle, Waisenhaus 1898. E. Wolff, 
Omndriss derprensnseh-dentaehen lOsialpoUt u. volkswirtsoli. Geaeh. Berlin, 
Weidmann. 1899. Giese, Deutsche Bflrgerknnde. Jentsch, BQijgerkonde. 
Leipzig, Grunow. 

I Über das Ziel des Geschichts unterrichts 

..Der Geschic;htsuiih'iTiclit musss 
mehr als bislier dus \'. istAniiui.s 
für (He Gefell wnrtuiui iiislieH uidere 
für die Stellung miS' rts Vater- 
landes in derselben vorbereiten." 
Kaiser Wilhelm II 

Da Budi fortgeeetst fiedenken gegen die Auffitaeung des GeechiditB' 
nntemohtB als Gesinnimgefaoli erhellen, möchten wir hier nochmals knn 
erliatern, in welchem Sinne wir das Wort Geschichte ist GresinnnngS- 
Unterricht" verstanden wissen wollen. Man hat gesagt: 

,,Die Geachidttsdarstellung soll die wirkenden Kräfte TerBtahen 
lehrm aU'Kiifte. Sie braucht Iraine Zensuren aassnteüen. Jn diesem 
Sinn sind wir etwas misstraaisch geworden gegen die Benntznng der 
Historie als ..Ge.sinnungsfach'*." 

"Wir auch. Trotzdem halten wir fest sin der Auffassung, da84 in 
unseren Erziehuugsschuleu, den höheren, mittlerem und niederen, der 
Qesdiiditscintemdit unter den Gesichtspunkt „Gesinnungtnntemcht" ge- 
rückt werden must, um ihm die wünschenswerte Wixknng in sichern. 
Ibn mu5?3 diesem "Worte nur den rechten Sinn geben. 

Voraus zu bemerken ist: Überwunden ist die GescliichtsauiTassung 
Luthers und seiner Mitarbeiter, denen die Geschichte eine grosse und 
Terlassbare Sammlung Ton Exempdn fttr das ganse Gebiet der Ethik ist: 
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eine Anffassuug, die noch Basedow vertrat, w«nn er in seinem pro- 
jektierten ..Hilfabuch der historischen Welterkpnntnis" die Erzähhingen 
nicht in chronologischer Ordnung geben, Houdern sie unter besondere 
Titel sammeln wollte, „welche den Zweck und Grebrauch anzeigen, als: 
mwkwftrdige Exempel dieser und jener Tagend, dieses und jenes Laetsn, 
von groasea Jienschenfreunden, von Tyrannen, TOn Lieblingen, von Msi- 
tressen, von Glück und Ungläok bey Hofe, von grossen Wirkungen 
kleiner T^rsachen u. a. w.** 

Abgewiesen ist damit die Auflassung, ak ub durch den Geschichte- 
«uterrioht die fiehüler angeleitet werden soUien, su Gerieht zu ritsen 
Aber die gesohichtliohen Personen, iind Zensoren aussoteilflii. Dazu fehlt 
ihnen nichts weniger als alles. Bas soll man Minnern wie Treitsohke 

XL, a. überlassen. 

Aber die Gesinnung der Schüler soll beeinflusst werden durch den 
Qesddehtsnnterrioht. Daran halten wir fest. Damit stellen wir uns in 
G^egensatz zu denen, die noch immer die Hauptaufgabe des Qesehiobts- 
unterrichts in der Mitteilung des geschichtlichen Wissens sehen. Dieses 
Ziel ist zu niedrig gesteckt. Uns ist der Geschiobtsunterricht niobt 
Wissens-, sondern Willenssache. 

Das soll nicht etwa heissen, dass wir das gesdiiohtliohe Wissen 
irgendwie gering scbfitatten. Keineswegs; es ist die unerlässliche Vor- 
bedingung. Aber es ist nicht alles. £s giebt ein böberss ^el, das 
durch das geschichtliche Wissen hiudurchführt. 

Jeder weiss aus eigener Erfahrung, dass es ein zweifaches Wissen 
giebt, «nee, was dm lUnieben kalt VtuL, Wie ein toter Xbimpen robt 
es in ihm : eine Last von hundert Kamelen, wie Kant sagt. Ein anderes, 
das den Menschen in Bewegung setzt, ihn antreibt, nicht nur zu man- 
cherlei Keflexionen, sondern auch zu thatkräftigem Handeln und Ein- 
greifen in die Dinge dieser Welt. Ein solches belebtes Wissen ist allein 
von Wert; jenes steht sarttek, es dient nur rar DdcorsÜMB dsr Fsacaon. 

Ffir'den ersidkenden Unterricht kann daher nur das lebendige Wissen 
in Betracht kommen, das den Willen in Bewegung au setzen vermag; 
vor allem auf dem Gebiete der Geschichte. Darum sagten wir: Geschichts- 
unterricht ist Willenssache. Es kann uns gar nichts daran liegen, 
lebendige Gescbicbtslezika in den Schulen zu prodnsieren, sondern dn 
geschicfaüiobes Wissen su überliefem, das mit den flenpimkten der 
werdenden FenBnliohkeit zusammenwächst, in die Gesinnung eingdit und 
damit Einflus^ auf das Wollen und Handeln gewinnt. 

Das verstehen wir unter Gesinnungsouterricht. Sagt uns Jemand, 
dass wir damit eine Tendenz in den GeBohichtsunterricht hineintrügen, 
so lassen wir uns das ruhig ge£dlen. Wir wfirden nur energisoh ab- 
weisen, wenn uns TOtgowOfÄn würde, wir wollten „Qusinnong machen". 
Das liegt weit ab von unserem Weg. Damit liaben wir nichts zu thun. 
Duä überlassen wir denen, die dazu charakterlos genug sind, oder zu 
engherzig. 

Unser Cksinnungsunterridit stellt sieh weder in den Dienst einer 
religiösen noch einer poUtudben Biobtnng, wobl aber in den Dinist der 

Charakterbildung. 

Damit ist unser Standpunkt gekennzeicimet. Er geht damit auch 
über die Fassung hinaus, die dem Geschichtsunterricht die „Pflege des 
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historischen Sinnes" vorschreiben und ihn dann in den Dienst der 
Klugheit stellen mochte. Als den ausschlaggebenden Gesichtspunkt 
können wir dies nicht betrachten, wenn man sich dabei auch auf einen 
ismaroks berufen kann, dahingehend, dass fttr jeden 
Btaatslenker ein richtig geleitetes Studium der Geschichte die wesentliche 
Grundlage des Wissens bilde. Hier allein sei zu lernen, was bei der 
Verhandlung mit anderen Staaten in jeder Frage erreichbar sei. In der 
Fähigkeit aber, die Grenzen des Erreichbaren zu erkennen, sei die 
höchste Aufgabe der dylematisohen Kunst beaeiehnet. Das ist gewiss 
richtig. Der angehende Difilonist wird die Oesehichte in ganz besondersm 
Lichte betrachten, um aus ihr zu lernen. Ihn wird das Wirken staats- 
bildender und staatszerstörender Kräfte, die ihm die Geschichte aufdeckt, 
vor allem lehren, den Geboten der Klugheit die Führung zu übergebm. 

Es würe aber nieht gut f&r die innere Bfldung unsores Volkes 
gesorgt, wenn die Geschichte anter diesen Gesichtspunkt allein gestellt 
würde. Eine Gegenüberstellung der staatsbildenden und stnatsserstörenden 
Kräfte — soweit sie menschlichen Blicken erkennbar sind — dürfte doch 
wohl keine andere Wahrheit aufdecken, als die der Volks mund im Sprich- 
wort sdion Ungst in der etwas banal Uüngenden, aber doch nicht an 
bessÜagenden Weisheit zusammengefasst hat : Mirlioh wlhrl am längsten. 

Die Beschäftigung mit der Geschichte soll unsere Jugend befähigen 
helfrn, dereinst mit Verständnis und festem Charakter an den nationalen Auf- 
gaben teilnehmen zu können. Es handelt sich also nicht um ein Ideal des 
Wissens, das der Elngh^ Waffen liefern sollf sondern um «m Usal der 
Q«aiiinnng nnd des Handelns. Darob die BesehSfiigiuig nit dem Leben 
und Wirken gesobü^tlicher Personen kann der einzelne einen Zuwachs 
an Menschenkenntnis, an Interesse für menschliches Thun und Leiden 
und an Selbsterkenntnis gewinnen. Durch die Einführung in den Inhalt 
und die Formen des mek entwickehiden Gemeinschaftslebens soll ihm das 
Verständnis eoröffhet werden — soweit es mSglioh ist — für das eigen- 
artige, oft so dunkle und unerklärliche Zusammenwirken der geschicht- 
lichen Kräfte in der Entwicklung der Dinge : des wirtschaftlichen Mo- 
mentes, der sittlichen Ideen, des Getriebes der Persönlichkeiten in ihrer 
Umgebung u. s. W. 

Und dies alles verdichtet in der Gesinnung; Jeder Scholar soll 
wiasen, dass dereinst auf ihn gerechnet wird, und er soll wollen, dass 
man auf ihn rechnen könne. In die Schicksale unsres Volkes sich ver- 
tiefend soll die Jugend zu dem felsenfesten Glauben erzogen werden, 
unserem Volke steht noch Grosses bevor. Die kommende Zeit darf kein 
kleineB G^esohlecht finden, kein physisch und moralisdi Terkommenes, au^ 
kein bloss klug berechnendes. 

Der Geschichtsunterricht als Gesinmmgsunterricht soll, wie gesagt, 
vor allem das Rückgrat stärken, d. h. der Charakterbildung dienen. 
Das ist freilich schwieriger, als wenn nur ein bestimmtes Mass von Ge- 
schichte wissen eingeprägt, dw ges ch iohtliche Stoff einfedi überliefert 
werden soll. Der Unterricht hat gewiss immer die An^be, wahr aa 
sein uud die Dinge selbst sprechen zu lassen. Aber diese sprechen 
doch durch den Lehrer oder durch das Buch, das ist in diesem Fall 
durch den Geschichtschreiber. Sie gelangen also an den Schüler in 
einer bestammtmi Form. Diese Form ist aber sehr weeenäich: wenn 
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iwei daflaalbo reden, ist es doch nicht dasselbe. Es ist durchaus richtig, 
mmi Tdrlangt wird : ,,Der Geschichtslehrer soll im Unterricht sich selbst 
verlieren in die Geschichte hinein und wie ein ecliter Künstler nichts 
wiedergeben wollen als das, was seinen eigenen Augen gross, klar, hell 
und sdiarf gewoidsn ist.** Nur was im Lelirar Q«8talt gewwinesi, beritat 
Leben und kibeinweokeiide Kraft so gut wie bei dem Prediger. Abtr 
das ist M gmdBf WM dem Unterrioht den gesbrnrngbildenden Kinflnw 
giebt. 

Als Ziel unseres Gescliichtsuuterrichts können wir demnach fest- 
halten: 1. Der Unterricht hat dem Schüler die Einsicht in die £nt- 
wieklnng nnseres Volkei bis bot Gegenwert mid in die Erifte su Ttr» 

mitteln, die diese Entwicklung bestimmt haben. 2. Der Unterricht soll 
in dem Schüler Kraft und AVillen pflegen und stärken, an der Weiter- 
entwicklung in charaktervoller Weise sich zu beteiligen. 

In der Hauptsache stehen wir also von den Ansichten derer niclit 
weit ab, die verlangen: Erziehung zu einem geschichtlich denkenden 
Yolk, wenn hierin eingeeehlosseo iat^ dus dieses gssdiuditUehe Denksn 
nicht im Widerspruche zu der sittlielieu Einsicht steht. Also noch- 
mals: „Keine trockene Aufzälilung von Thatsachen. die dem Verstand 
nichts zu denken und dem Herzen nichts zu fühlen geben. Lassen wir 
den Helden gleichäum vor den Kindern handeln und reden. Malen wir 
uns Ort und TJmstSnde tot Augen. Nichts vergrössert, niehts Ter- 
Ueinert — aber das Kolorit so lebhaft als mögUoh« Kein wichtiger 
Umstand, der zur Aufklärung dient, soll übergangen Veranlassungen, 
Folgen, Absichten anschaulich gemacht werden. Auch nioralisthe und 
politische Erwägungen seien nicht verschmäht, wenn auch das Bestreben 
yorh«rrsoht, die Tluitseehen so hinsoMiehnen, dasa der Sohttler Ton selbst 
ftberall die Gedanken zu finden und in richtiger Weise la Tollaiehein 
ipenötigt wird." (Vergl. den Philanthropisten Bahrdt.) 

Hierin liefet das Bildende des Unterrichts. Der Geschichtsunterricht 
ist zu häutig nur Erzählung ; als Gesinuungsunterricht aber ist er Er- 
forschung : Erforschung der Thatsachen und ihrer gesetzlichen Zusammen- 
hinge, sovrit sie dem Sohlller evkennbar sind. I^e adohe Betmchtuag 
der geschichtlichen Entwicklung steht unter dem Zeichen der Ideei und 
zwar zuletzt der sittlichen Idee. Das ist der Sinn des Gesinnungs- 
unterrichts, der sich wohl hüten wird, etwa durch absichtliches Betonen 
der Gesinnung den Sinn des Schülers abzustumpfen, oder auf die Jugend 
in erregtem Ftothos einsureden, weü er weiss, wie Torftbeigshend die 
Ueinen IGttel der Geftlhlserregimg aind. 

Geschichtliche Behandlung muss von unserem Standpunkt ans also eine 

betrachtende, nicht bloss eine erzöhlende sein. Denn erst dann wirkt sie 
charakterbildend, wenn sie auf die Gewinnung einer eigenen Überzeugung 
hinarbeitet. Die Betrachtungen bestehen in der fHnflechtung von Yer- 
gleidiungen, in der Aufspürung von Zusammenhingen, in der Ergrfindung ' 
▼on Ursachen, damit der allmählich erstarkende jugendliche Geist nicht 
bloss in der Passivität des Aufnelimens verharre, sondern aus der Ge- 
schichte etwas lerne. Die Kunst des Lehrers besteht nun darin, dass 
die Lehre ungesucht herausspringe und nicht als absichtliche Künstelei 
ersobeine; da» der SchiiW das Bewnestsein erbatte, wie aehwierig die 
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Probleme der Geschichte eind; dMS 116 nicht leichthin mit Worten und 
Formeln erledigt werden dürfen ; wie gefährlich Schlügworte sind, die 
sich anmassen, eine Entscheidung geben zu woUeu. 

Aber selbst ein packender, recht geleiteter Geschichtsimtemoht leistat 
aoeh meht das, was er soll, wenn ni^ das gaaae Qemeinsebaftsieben 
der Schule ihm zu Hilfe kommt. Hier liegt offenbar der HjMqttnuuigel 
unserer (jffentlicheu Schulen, die, vielfach zu Schulkasemen ausgewachsen, 
auf die Wirkungen eines iutimen Schullebens nur zu häuüg verzichten 
und sich mit Beibehaltung äusserer Formen beguügen miUsen. 



2 Die AumM des Stoffes*) 

Aus den Darlegungen, die wir im vorhergehenden Bande gegeben 
liaben, geht hervor, da-ss der Stoff im Geschichtsunterricht für die Volks- 
schule die Geschichte unseres Volkes ist. Zur Durcharbeitung 
hatten wir im ffinften Schu^ahr unsere ältere dentsebe Gkeehichte von 
Hermann bis Otto I. bestimmt: Arminius, Völkerwanderong, Ohlodwigf, 
Bonifaciu.''. Karl d. Gr., Heinrich I., Otto d. Gr. 

Die Krbbchaft der römischen Kaiser traten teils die deutschen 
K.öuige an, teils die Päpste in £om. Während Christus gesagt hatte: 
„Mein Beieh ist nicht von dieeer Welt etc." nnd «des Menschen Sohn 
ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse etc., so traten jetzt in 
der Kirche Jesu Männer auf. welche die weltliche Gewalt in ihre Hände 
bringen und sichtbare Statthalter Gottes und Jesu sein wollten. Bei 
diesem Bestreben mussten sie mit den römischen Kaisern deutscher 
Nation in Kampf geraten. Ans der langen B^he der Streitigkeiten 
zwischen Kaiser nnd P^st kommt vor allem die Geschichte Heinrichs IV. 
in Betracht. 

Von hier aus gehen w^ir zu den Kreuzzügen über, in denen die 
Macht der Päpste und der Kirche scheinbar die höchsten Triumphe 
Ünert, mit denen aber andh augleieh ein neamr Qeist nnd eine TdlÜge 
Umgestaltung der politischen und gesellschafUichen Verhältnisse (Auf- 
blühen des Bürgertums) im Abendland Platz greift. Die hervorragendste 
Gebtalt dieser Zeit ist F r i e d r i c h Barbarossa. Von ihm gehen wir 
aus, um Bodanu die für uns wichtigsten Kreuzziige vor und nach ihm 
durchzunehm^ Diese geben ntm Yeraiilassiuig, auf das Bitter tum 
näher einsagehen, auf das Sängertum (Sängerkrieg anf der 
Wartburg), auf das Emporhlühen der Städte (Hansa), auf die 
Ausbreitung des Christentums an der Ostsee durch den 
deutschen Jütterorden. Den Völkerfluten nach Osten wird gegenüber- 



♦) Für die Aaswahl des Stoffes sind ausser dem Leipziger Seminarbuch 
folgende Aufsätze massgebend: 1. Thrändorf, Lehrplao für den Geach.-l'nt. 
in den deutschen Blättern für erz. Unt. 1877. 2. G opfert, Die Anordnung des 
Geschiehtestofr^s für die Schule in den dentsehen Blättern für crz. Unt. 1881. 
Derselbe, Uber Stotfauswahl und Ausgangspunkt de'* (Jesoh.-Unt. XVI. Jahrb. 
d. V. f. w. Päd. Seite 247 ff. 3. Zillig, Der Geschichtsunterricht im Jahrb. 
des Vereins für wiss. Pädagogik. Jahrgang 1882. Siehe ferner die „Erläuterungen" 
sum XIV. Jahrbuch. Leipzig 188B, sowie die Arbeiten Biedermanns. Ferner 
die neueren Friiparationswefke yon Staade-Göpfert, Fritssohe n. a. 
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gestellt das Dringen der Völker nach Westen: Hnnnen, Ungarn, 
Mongolen, Tflrken bis zur Eroberung Konstantinopels. 

Von der durch die Kreuzzüfje herbeigefühi-ten Blüte des Rittertums 
schreiten wir nun — ausgehend vom Prinzenraub — fort zum Verfall 
desselben nnd damit mm enten Kaiiw ans dam Hause Habsburg, zu 
Bndolf L Hüt ihm sefaliessen w den GesehiolitBBtoff des seehsten 
Schuljahres, der sich also in chronologisdier Ordnung folgendermassen 
aufreiht: 1. Kaisertum nnd Papsttum (Heinrich IV. und Gregor VII.), 
2. Kreuzzüge (Friedrich Barbarossa), 3. Das Mittelalter auf 
seiner Höhe (Rittertum, Haiwi eto.), 4. Bndolf von Habsburg. 

Am Sohluss Znsammenstelhmg des gesamten Materials aus dem 
fanften nnd aeelisten Scho^alir in chromdo^scher Bdhenfolge. 



3 Die Bearbeitung des Stoffee 

Die Bearbeitung des soeben angegeben«! GesohiehtBtoffes erfolgt 

in meÜiodischcu Einheiten, welche nach den formalen Stufen*) durch- 
genommen werden. Man vergleiche hierüber das im „fünften Schul- 
jahr", 3. Aufl. Seite 50 — 64, Gesagte und die vortreffliche Arbeit 
Zilligs im XIV. Jahrbuch des Vereins für wissenschaitliche Pädagogik, 
Säte 145»245. Lidem vir anf diesen aosfUbrlicben Aufsatz, der in 
den angeführten Abschnitten die Bearbeitung des Geschichtsunterridxls 
nach den formalen Stufen auseinanderlegt und eingehend begründet, ver- 
weisen, können wir uns hier um so kürzer ÜE^ssen. Kor auf einige Punkte 
möchten wir hier besonders hinweisen. 

1. Wie aus dem fUnften Schuljahr bekannt ist, kann audi ein 
historisches Gedieht den Ausgangspunkt für einen geschiohtlioben 
Abschnitt bilden. Dasselbe wird im deutschen Unterricht gelesen und 
unterrichtlich soweit bearbeitet, um Interesse zu wecken und An- 
knüpfungspunkte für die weitere geschichtliche Behandlung zu gewinnen. 
Es gescbiebt dies dnreh den .sogenannten „darstellenden TTnterriobf 
(siehe das erste und fBnfle Sobnljahr). Hierbei wird die erste utid zweite 
fonnale Stufe nicht getrennt, wie es da geschehen muss, wo der Lehrer 
oder eine Quelle den Geschichtsstoff in zusammenhängender Erzählung 

Für dieses natnrgemasse, psyeholo^sehe Verfahren gebranebt Dörpf eld 
folgende Gnippierunp; und Benennung: 

I. Erste Haupt Operation: Anschauen (KlarheitstufeL 

A. Analytische Vorbesprechung (Analyse, Vorbereitung, Vorbespredinng). 

B. Vorführuüfr des Neuen (Synthese, l>arbietttng}. 

II. Zweite Kauptopcration: Denken: 

A. Vergleichen (Association, Vergleichuiig). 

B. Zusammenfassen (System, Zusammenfassung, Ordnung). 

ni. Dritte Hauptoperation: Anwenden (Methode, Funktion, An- 
wendung). Vergl. (las erste Schuljahr Seite 24 fl". G. Aufl. Ferner Dörpfeld, 
Der didaktische Materialismua, Gütersloh 1880, und Beiträge zur pädagogischen 
Psychologie, Gfitersloh. Femer: Die schnImXssige Entwicklung der Begriffe. 
Rv. Schnlblatt 1877, Nr. 1. Gütersloh. Vergl. Ev. Schnlblatt 1888 Ji»chr 
bemerkungen". Wiget, Die form. Stufen. 6. Aufl. Chur 1898. 

Hiernach bestimmt sich auch ganz natureendiss das Wieviel. Wird mit 
d$r Verarbeitung nach den formalen Stufen konsequent Ter&hren, so ist jede 
„tiberbürdung" von vornherein ausgeschlossen. 

3 
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den Kindern darbietet. Bei der Behandlungsweiso, die wir im Auschluss 
an ein Gedicht vornehmen, wird die GeschiohtBerzählung von den 
Kindem mit Hilfe des Lehrers erarbeitet. Nachdem dies geschehen, 
kann wohl auch von selten des Lehrers eine Erzählung erfolgen, die als 
Muster iu der Form angesehen werden muss, ebenso wie im deutschen 
Unterricht das mustergültige Vorlesen des Lehrers gewöhnlich erst dann 
SU geschehen hat, wenn die Kinder seihst sich mit dem Lesen des be- 
treffisoden Abschnittes bemtUit haben. Doch braucht die EnShlung des 
Iiehrers selbstverständlich nicht aufzutreten, wenn die Schüler selbst die 
zusammenfassende Darstellung des erarbeiteten Materials in guter und 
gewandter Sprache bringen. "Wir folgen auch hier dem Grundsatz, der 
unsere gesamte Unterrichtsthätigkeit bestimmt, alles das der Arbeit des 
Schülers zu überlassen, was dieser selbst durch eigene Kraft und An- 
strengung zu leisten vermag. Der Vorwarf der Zeitvr rschwendung kann 
hierbei nur dann erhobtu werden, wenn man auf dem Boden des didakti- 
schen Materialismus stehend dem Grundsatze folgt, möglichst viel iu 
möglichst kurzer Zeit in den Schüler hineinzustopfen, gleichviel, wieweit 
dieser die Sache begreift oder nicht — ^ oder, wenn man dem didaktischen 
Cynismus huldigt, der über methodische Überlegungen geringschätzig lächelt. 

Ist also die Erzählung durch darstellenden Unterricht erarbeitet, 
wobei anal}i,i8cheß und synthetisches Material iu ruscher Aufeinanderfolge 
in einander gewebt wird, ist die erste Totalauffassung durch die Be- 
sprechung und durch die Vertieliuig (Konzentrationsfragen) zu einer er- 
weiterten und geläuterten umgearbeitet worden, so kann dann die Klarheits- 
stufe, orlfT die Stufe der Anschanunc:' als beendet ancreschcn werder.. 
Der Lehrer geht dann bei passenden Ruhepunkten zur Durcharbeitung 
des gewonnenen Stoffes nach den folgenden Stufen über, um eine Be« 
sinnung auf die tiefer liegenden G^edanken zu Tcranlassen. (Siehe das 
6. Schuljahr a. a. O.). 

2 . Die G e 8 1 a 1 1 u n n; der S y s t e ni k t u f e ist für den Geschichts- 
unterricht ebenso wichtig, wie für die übrigen Unterrichtsfächer. Im 
System, der Zusammenfassung und Ordnung des begrifflich Wertvollen, 
des bleibenden Gewinns, muss der Charakter des befa«ffenden Unterrichts- 
&ches klar und scharf hervortreten.*) 

Nun bctracliten wir in der Erziehungsschule den Geschichtsunterricht 
als Gesinnungsunterricht. Danach wird sich auch das System gestalten 
müssen. Da aber der biblische (ieschichts Unterricht unter den gleichen 
Gesichtspunkt gerückt wird, so fragt es sich, ob beide TJnterrichtsfScher 
das gleiche System auszubilden haben. 

Dem dürfte vor allem die verschiedene Natur der Tjfhrstoffc wider- 
sprechen. Wenn sie auch das glrifhe Ziel vert'oltren . niindicli Bau- 
steine zur Bildung einer rciueu und festen (icsiuuung zu lieforii, so 

*)S. Bodenstein. Zum iSvstem im Üesrh.-Unt. Päd. Studien 1891. 
Schilling, Der systemat. Stoff im Gcsch.-l'nt. XXV. Jahrb. d. V. f. w. Päd. 
Kär.Die religiös-moral.Geschichtsbetrachtuuf»'. Neue IJahnen 1895.3. Fritzsche, 
Was ffehört auf die Systemstufe im Geacnichtsimt.? ^eue Bahnen 1895, 7. 
Franke, Gegen die Systeme im Gesch.-Uht. Bentsehe Schulpraxis 1894, 6—8. 
Fritzsche, [.eit-^iit/o. Mittfilunireti dts Veroiiis d. Fr. Hm-harl. Päd. in 
Thürmgen. Laugensalza 18^7. Nr. i) u. 10. (Päd. Magazin 77. Heft. Ebenda.) 
IT rikzsehe, Bausteine etc. Altenbnrg 1897. Dörnfeld, Bepetitorinm des 
natarkundL u. homanist. Realnnterriohts. Gütersloh 1878; Seite 76—98. 
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werden sich diese Bausteine ihrer Art nach unterscheiden. Die InUi* 
sehen StoftV dienen in erster Linie der Pflege des religiösen Interesses, 
der Einfüiirung in das Verhältnis des Menschen zum (übersinnlichen, 
zu Grott. Da nun das Verhalten des Menschen zu Gott nicht losgelöst 
betrachtet werden Icaim rem Moieni Yerlialteii m den Mitmeneehen, so 
werden in der Ausbildung der religiösen Gefühle aach die Pflege der 
sittlichen einbegriffen sein. Der Niederschlag dieser Arbeit, die also 
auf die religiös-sittliche Einzeibildung gerichtet ist, soll im Schul- 
katechismus zutage treten. 

Wie stellt es niui mit dem Ergebnis des profangesehioliflidieik Unter* 
richts ? Hier tritt offenbar das religiöse Moment zurück und das nationale 
in den Vordergrund. Wenn dort die Ideen in Frage kommen, die für 
das Innenleben der Einzelperson massgebend sind, so werden hier vor 
allem die Ideen herausgearbeitet werden müssen, die für das Leben der 
naticmAlen Oesamtiieit bestimmend sind. Dab« befindet neh jene Anf* 
gäbe in nnleugbarem Vorteil, da die für das Einzelleben zu formulierenden 
Sätze niedergelegt sind in der Lehre Jesu. "Wo aber finden wir die 
Grundsätze des nationalen Katechismus, den Niederschlag unserer nationalen 
Entwicklung in sozial-ethischer Beziehung? 

SQer liegen die Ergebnisse nicht so gesichert vor, dass ihr Inhalt 
nnd ihre Formnliemng nicht anfechtbar wäre. Aber trotzdem ist eine 
Zusammenfiuisnng möglidi und notwendig. Sie wird sieh naoh drei Seiten 
bin erstrecken: 

1) Es werden geschichtiicheVerdichtuugen in gedrängten, schema- 
tisehen Übersichten smsammengestent. (ffistoiisdies Sjjrstem.) 

Ferner : 

2) Typische Erscheinungsformen, die als etwas: Generelles gelten 
können : die Formen der Staatsverfassungen, der Heeresverfassun- 
gen, die Gruudzüge der Natural- und Geldwirtschaft, der Steuer« 
▼erhiltnisse u. s. w. 

8) Gesetze des politischen und sozialen Lebens, soweit sie erkennbar 
und für die Schüler erfassbar sind. (Gesellschaftl. Ideen der 
Sozial-Ethik bei Herbart, Nahlowsky, Ziller, Flügel n, a.) 

Individual-ethische Betrachtungen werden allerdin^ auch im Ge- 
aehie ht B ontiMri dtt idoht ganx ahanweisen sein. Sie bieten sieh Ton selbst 
dar, wenn es gilt, den religiösen und sittlichen Motiven der handelnden Per- 
sonen nachzugehen und ihren Charakter zu verdeutlichen. Allein es wird 
hier nicht zur Systematisierung vorgeschritten. Das bleibe dem biblischen 
Unterricht vorbehalten. Umgekehrt wird auch der biblische Geschichte- 
nnterrioht Betraehtungen des sodalen Lebens in IVunilie, Stamm und 
Volk enthalten, aber die SystematiBierung solcher Lebensbedingungen ist 
Aufgabe des Geschichtsunterrichts. So arbeiten beide Teile des Ge- 
sinnnngsunterrichts getrennt und doch zusammen für die Bildung des 
Charakters. Das Verständnis für die individuale Seite möge die bibUscbe 
Beihe anstreben; die XSnfBhnmg aber in die Gnmdbedingungen das 
nationale und soaiale Leben die profane Geschichtsreihe übernehmen. 

In den Prfiparationen von Fritzsche tritt zuerst das Bestreben 
hervor, das System im Charakter des historischen Unterrichts zu halten. 
Keben ihnen verdient vor allem das Präparationswerk von Staude und 
"Gdpfert eingehende Beachtung. 

se 
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Dabei sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass das kultur- 
historisehe Ansehanungsmaterial radit reiclilicb nur Yerdeuto 

lichung der VonteUiingen des Schülers wad zur Belebung des Unter- 
richts herangezogen und dem Schüler zur verweilenden Betrachtung dar- 
geboten werde. Es diene zugleich zum Schmuck der Schulzimmer. (S. d. 
beir. Art. in Heins Encyklopädie.) Auch die Schülerbiblio - 
tliek mass in dem Dienst des Qssduehtsantemchts gestdlt werden in 
der Form der Klassenbibliothek mit mger Besielrang auf den Lehipkn. 



Oberaiclit über den zu behandelnden Steff 

A Kilsertiiiii ud Papsttnm 

,^wei Schwerter Hpss Gott auf Erden, 
ZU be.SL'liiina-i) lüe Cbristtnheit : dem 
Papste das geistliche, dem Kaiser das 
wdfUalM." Saehsenspfecel 

Das grosse römisehe Beidi war dslun. Seine Erbsdiaft traten die 

deutschen Könige an*). Wir wissen dies von Karl dem Grossen; Titel: 
Römischer Kaiser deutscher Nation. Warum so"? (Geq'ensatz : unser 
deutscher Kaiser.) Kuiserkrönung zu Kom. (I. lutorregimm : 476 — 800. 
n. 1251—1273. m. 1801—1871.) Das gute Verhältnis zwischen 
Kaiser nnd Papst ist nieht immer so gut gebHeben. Ziel: Wir woUen 
jetit von einem grossen Streit hören zwischen Kaiser und Papst. 

1. Stufe. 1 . Vom Papst*? Was wisst ihr von ihm zu sagen ? 
Kaiserkrönuug, Karl der (rrofisc. Nachfolger der römischen 
Kaiser. Titel. Sitz des Papstes in Kern. 
8. Vom Kaiser? Wdohe kennen wir? Karl d. Ghr. Heinzidi. 
Otto. Wilhelm I. Eriediieh IIL Sita im Beich. Aadien etc. 
Berlin. 
3. Von einem Streit? 

a) Waren Kaiser imd Papst nicht gute Pieimde? 

EjrQntmg; Sehenknng nnter Fipin. 

b) Was mag beide entzweit haben? 

o) Etwa Streit um Land? (Eisaas — Frankreich nnd 

Deutschland.) 
Nein, der Kaiser — weltlicher Herrscher. 

der Papst — Nachfolger Christi. 

c) Welcher Kaiser mag den Streit gehabt haben? 

Von ihm wollen wir jetxt ein Gedicht lesen, das uns von seinem 
Hinscheiden erzählt. 



*) Bei der späteren Besprechung mag dann hervorffehoben werden, wie 
auch die Päpste sich des römischen Erbes bemächtigen wollten. Ihre Übergrifie 
in das weltliche üebiet führten, ausser anderen L rsachen, die im Naclifolgendea 
auch zur S|Hraohe kommen müssen, sa der Feindschaft swisehen ihnen und den 
Kaisem. 
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1. St. Yorker aber sollt ihr mir angeben, was ihr vom Tode der 
uns bekannten Kaiser wiast. Heinrich. Otto. Wilhelm L Ganz aadera 
bei unserem Gedicht! 

2. St Leaan daa Gadiolitaa. 



Ea wird vorgeschlagen, den Ausgangspunkt von folgendem Gedicht zu nehmen: 
Die Oloeken m Speier tod Oer. (Ausgew. Gedidtte Nr. 45.) 

Bearbeitung des Gedichtes mit den Kindern in der deutschen Stunde. 
Zusammenfassende Darstellung des 1. Stückes: in der alten Kaiserstadt 
Speiw am Bhein liegt im latstan kleinen Hinadhen ein kranker Grab 
aöf dem Starbebette. Schlecht gekleidet, auf hartem Lager liegend, ist 
er einpam und in bitterer ^ot. Thränen rinnen in seinen Bart, Niemand 
ist um ihn, Niemand pflegt ihn, Niemand n icht ihm Arznei, Niemand 
tröstet ihn, Niemand betet mit ihm. Einsam und verlassen von allen, 
kOft ibm nnr dar bittara Tod. TTnd ala dar ame, alte vOTlaaaana Gnia 
den letzten Atenurag gatiuuii korck! — da fingt auf einmal die Kaiaei«* 
glocke, die lange verstummt gewesen war, von selbst dumpf und langsam 
zu läuten an. und bald fallen alle anderen Glocken, gross und klein, 
auch von selbst mit vollem Klange ein; es war ein Kaisertotengeläute. 
Und in ganz Speier kaiaat'a: «Bar Kaiser iat gaatoikan. Dar Kaiaar, 
abar wo? Woae keiner, wo darKaiaer atarb?" Keiner wusste es. Wir 
wissen es: aa war dar annai Tarlasaana Ghreia im letatan Hfiualain Ton 
Speier. — 

2. Aber wie, welcher Kaiser wäre so arm, so hilflos, so verlassen 
gestorben? Welcher Kaiser wäre der Greis gewesen? Sein Name ist 
nicht ganannt. Aber glaiekwobl finden wir im swdtan Teile daa Oa- 
dicktaa aine deutliche Hinwclsung, wer es war. 

Lesen und Bebandeln des zweiten Teiles. Wieder stirbt nach 
längerer Zeit zu Speier ein Kaiser. Heimich V., Heinrich IV. Sohn, 
und wieder ertönt wundersam, von selber eine Glocke, aber nicht die 
Eaiaerj^ocka. Nun ia^a offenbar, war dar varlaaaaia Groa gawaaan« 
Kaiaar TTainriftb IV. war aa, gagan den aiek aam Sokn, Hainridi Y., 
adiwer vergangen hat. 

Wie gellt's aber zu, dass ein grosser, mächtiger Kaiser, ein Kaiser 
der grossen deutschen Nation, wie ein verlasseneri hilfloser Bettler stirbt ? 
la^a bei Königen und Kaiaam, wann aia aof dam Starbabatta liegen, 
mokt anders? Und warum nnr kiar ao? Der Papst in Bom hatte ikn 
aus der christlichen Kirche ausgpstossen, er hatte ihn in den Bann ge- 
than. Beschreibung des Bannfluches überhaupt und bei Königen ins- 
besondere. Die Folgen dauern, bis der Bann gehoben. Nun die Er- 
liklmigi wie aiob ^inriok IV. tot dem Papat Gregor YIL damütigt. 



*) Richter, Qaellenbuch: 36. Heinrich IV. and die Sacbeen. 
87. Heinrich IV. u. die Bürger von Worms. 38. Heinrich IV. an Gregor VII. 
99. Dar Bannspruch GrM;ors YU. wider Heinrich IV. 40. Heinrichs IV. Jäeise 
naok Kanoaaa. VaigL Krimer, Htotoriadiaa Laaabodi, Nr. 41—47. 



Heinrich IV.*) 




Digiiizea by CjOO^lc 



88 



Dfti ••ehtte Selinljfthr. 



i 



1. Wie war f-s aber nur gekommen, dass der römische Papst den 
Kaiser in den Baun gethan hatte y Die Kinder mutmassen selbst: zuletzt 
wird das Gesagte richtig gestellt und im Zusammenhange erzählt. (Ur- 
imIi« dflt Bann««.) 

2. War das recht, dass der Papst den Kaiser in den Bann that, 
und dasB das Volk von ihm abfiel? Wir billigen das bejahende Urteil 
der Kinder. Der Kaiser hatte seine Unterthanen mit Ungerechtigkeit 
behandelt; wie? und die Satzungen der Kirche verachtet; wie? Zusammen- 
fMnmg. (Wvtknag dm Bmuim.) 

3. TJod mm? Wm loll der Kaiser jetel thim? Den Pl^ mit 
Gewalt zwingen, den Bann von ihm wegzunehmen, oder ihn hittenf ihn 
vom Banne zu befreien? Unter welchen Umständen das erste gegangen 
wäre? £s ging aber hier nicht, weil seine Unterthanen nicht auf seiner 
Seite standen. Und so mam er aich snm sweiten entsdiliessen. Er- 
zählung von seilen des Lehrers. Znsaimnenfaasang der einselneii Ab- 
sebnitte. (Lösung vom Banne.) 

4. Der Kaiser ist also in Kanossa vom Banne befreit worden. Und 
doch stirbt er im Bann. Wie ist dies zu erklären ? £r ist zum zweiten 
Kai in den Bann gethan worden. Tin« das gekommen? Erzählung des 
Kanqpfes mit Bndolf von Schwaben. (Der Bttrgeirkneg in Deutschland.) 

5. Aber wir finden in dem Sterbekämmerlein des Kaisers auch nicht 
einmal die Seinen. Hatte er keine Kinder, die sich des alten gebeugten 
Vaters aimahmen? 

WiB betraoeniaweit war der Kaiser; seine eigenen Söhne empören 
noh gegen ihn. — Ansfthilidie DantoUnngi Heintieb «md seine Söhne. 
Treulosigkeit des jüngsten Sohnes, des nachherigen Hemrieb Y., gegen 
den Vater zu Bingen, Gefangenschaft in Ingelheim ; Nötigung zur Thron- 
entsagung, stirbt im Bann der Kirche, nicht zu Speier, sondern in Lüttich. 
(Empörung des Sohnes; Kampf Heinrichs IV. um sdne Krone.) 

6. Das Volk aber diebtete dia Sage von den Glocken an Speier. 
Was soll das bedeuten? Wenn die Glocken vernünftige Wesen wären 
und reden könnten, so würden sie sagen; „Da ihr Menschen beim Tode 
eures Kaisers nicht läuten wollt, so läuten wir zu seinen Ehren selber! 
Die Keuschen wollten mit der Diobtong sagen: Der Kaiser hat genug 
gditlen, «r bat dalBr geibttsst» woA bat sein ümreebt gesfibnt; es gebtibrt 
ihm Verzeihung, es gebflhrt ihm die kaiserliebe Ehre. Und beides ist 
ihm zu teil geworden. Fünf Jahre nach seinem Tode wurde der Bann 
gelöst und seine Leiche in Speier feierlich beigesetzt. Das Verhalten 
seines Sohnes aber verdient die schärfste Verurteilung. 

7. YoU Kampf md Leiden war das Leb», tranrig das Ende des 
Kaisen gewesen. Auch seine Jugend war reich an numnigfikcben Sobiek- 
salsD. Darstellung seiner Jugend und seiner Erziehung. 

Auf der III. Stufe (Vergleichung, Assoziation) zunächst Durchlaufen 
des gesamten Stoffes über Heinrich IV. in chronologischer Keihe. Sodann 
GegenflbersteUung: Kaiser nnd Fifist 

Zur 5. Stufe : Was bedeutet der Satz : Nach Kanossa gehen wir 
nicht? „Heinrich IV." von Heine. Ausgew. Ged. Nr. 44. „Der Mönch 
▼or Heinrich IV. Leiche" von Wolfg. Müller. Ausgew. Ged. Nr. 46. 
Zum System siehe Fritzsche, Bausteine S. 68, sowie das Präparations- 
werk von Stavda*G5pfert m. 
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B Die Kreuzzüge*) 

In der Geaohiehte Hdnricbs IV. sahen vir den Triumph des Papst- 
tums, wie aneh dessen zeitweisen Niedergang. In den Herzen der Völker 

besass es eine gewaltige Macht, eine Macht, welche zwar unsichtbar, aber 
(loch übor Kaiser und Könige den Sieg davon trug. Diese Maclit zeigte 
sich auch in den Kriegszügen, welche das Abendland zur Eroberung des 
heiligeil Grabes unternahm. An diesen Zfigra nahm anch ein dentsdier 
Kaiser teil, dessen Name bis auf den heutigen Tag noch fortlebt im 
Volke. Von ihm wollen wir jetst lesen. (KrSmer» Historisches Lese> 
buch, Nr. Ö6~62.) 

I Saft VW BartarMsa 

Gedieht: fiarfaaroua. Ton Rackert. Ausgew. Gedichte Nr. 68. 

Der Name Botbart giebt Veranlassung, auf das Äussere des Kaisers 
und die Uetkunft sdnes Gtesehleehts einzugehen**). "Er muss ein ge- 
waltiger HeiTscher gewesen sein, weil das Volk immerfort glaubte, er 
Bei nicht gestorben, sondern er habe des Reiches Herrlichkeit mit hinab 
genommen in den Kyffhäuser (Untersberg) und werde seiner Zeit wieder- 
kommen und die alte Herrlichkeit des B.eiches erneuern. 

2 Barbarossas Kämpfe in Italien 
Gedicht: Barbarossas Kettung von Döring. Ausgew. Gedichte Nr. 49. 

Dem Opfer des treuen Kitters stelle man gegenüber den Verrat 
Heinriclis des Löwen***). (Brenner, Splügen, Chiavennai liesebnoh: 
Uberfall des Kaisers in der Veroneser Klause etc.) 

3 Barbarottas Kreuzzug 
Gedieht: Schwäbische Kunde Ton Uhland. Ausgew. Gedicht Nr. 61. 

Kaiser Sotbart streitet gegen die Türken. Zusammenstellung des 

analjrtischen Materials über die Türken; sodann die Fragen, wo wohnen 

diese, und seit wann haben sie diese Länder, vor allem das heilige Land, 
in Besitz genommen? Ihr Verhalten gpgen die Bürger etc. führt zu 
dem Enttfchluss der christlichen Völker: das Grab des Erlösers und die 
heifigen Stitten den üni^nbigen lu entreisaen. Schwierigkeiten, die 
sich dem Unternehmen entgegenstellen. Auch Kaiser Eotbart greift an 
den WafTen. Erzählung seines Zuges bis zu seinem Tod. 

In dem Riickertsclieii (Jedicht heisst es, er habe des Reiches Herr- 
lichkeit mit hiuabgeuummeu. Was heisst das ? Das Kelch lag darnieder, 

*) S. Richter. u e 11 e n b u c h : 41 . Die Kreuzzüge. 42. Vorbereitung 
zum 2. Kreiuzug. 43. Der 2. Kreuzzug. V^ergl. Krämer, Hist. Lesebuch, 
Nr. 48, 53—55. 

**) Der Hohenstaufen (»edicht von .1. A. Kerncr). 
***) Lesebuch: Der Lowe von Jul. Mosen. 
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das edle Geschlecht der Hohenstaufen war untergegangen. Erzählung 
Tom Fntergang der Hohenstaiifeii. Krftmer, Hist Lesebneh, Nr. 79. 

Hieran anknüpfend wird man den Kampf der Hohenstaafen oni 
Italien behandeln. Seit Karl d. Gr. war das Verlangen der deutschen 
Kaiser nach dem herrlichen Land wachgerufen worden*). Die schweren 
Folgen, die dies unserem Vaterland gebracht hat! 

Am Sehlnss erfoigfc eine snsammenhängende, chronologisch geord' 
nete DarsteUnng des Lebens Eriedrioh I. bis zu seinem Tod und dem 
Untergang seines Geschlechtes. Auf der Stafe der Association stelle 
man ihn mit Karl d. Gr. und Otto d. Gr. zusammen. Auf der letzten 
Stufe der Gedanke: Jetzt ist die Herrlichkeit des Eeiches wieder er- 
schienen in Kauer Wilhelm! Auftat »: B aibarossa und Barbabisnka. 
Begleitende Gedichte s. Ansgew. Oed. VXL und VUL Abeohnitt 

Nun anknüpfend au den letzten Ktiegszug Barbarossas gegen die 
Türken die Erzählung der 

ZQgs nach dsoi hsiligaa Lsnd vor Friedrich Barbarossa 

und sodann 

Ms Krsiialge assh Barbsrassa 

Zusammenstellung der bedeutendsten Züge nach dein heiligen Land 
(erster Kreuzzug und fünfter wegen der heimatlichen Beziehungen, 
Landgraf Ludwig d. Keil.). Besprechung über die Folgen, welche die 
Krenasflge dem Abendland brachten. 



€ Das Mittelalter 

1. Das Erste, was wir betrachten, ist die Gestaltung des Beiches, 
wie sie uns äusserlich erkennbar entgegentritt: seine (Jrenzen, und 
zwar zur Zeit des Interregnums**"*^). Wir vergleichen diese Grenzen 
mit denen, welche das Beich zur Zeit Ottos d. Gr. und Kuls d. Gr. 
hatte. Wir finden mehi&ohe Yeiisdemng in dieser Beiiehong vor. 
(Auf der Wandtafel ist vom Xiehrer eine Zeichnung zu entwerfen, auf 
welcher jene älteren und diese neueren Grenzen deutlich unterscheidbar 
und vergleichbar sich vorfinden, so dass der Schüler durch das Karten- 
Inld, das er nach eingehender Betrachtimg auch nachzuzeichnen hat, ein 
deuiiliohes und fissUiafkendes Bild des fraheren, wie des späteren Zu- 
atandes erhält.) Diese Verändern ngcn bestehen nun auch darin, dass 
nach Nordosten unseres Vaterlandes iiin, die Landstriche an der Ostsee, 
Preussen, Kurland erobert, germanisiert und christianisiert werden. 

Hier wäre eine kurze geschichtliche Bundschau auf die Eroberung 
dieser LBnder au werfen und henroisuheben, wie in der TSUcerwaadeniDg 



In der Geographie eingehende Behandlung des herrlichen Lendes. 
**) Nach Biedermann, Der GefchiohtBnntwrioht, Snte 33. 
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dio deutschen Stämme von Osten nach Westen drängen, wie dann die 
rückläufige Bewegung beginnt, die auch nicht aufgehalten wird durch 
den Erobemngszug der Mongolen und das Anstürmen der Tüiken von 
Osten litr. 

9. Die innere Gestaltung Deutschlands. Hier würde 

sich das hauptsächlichste Augenmerk auf die seit den Ottonen merklich 
fortgeschrittene Vielteilung des Reiches richten. Bis gegen Ende des 
10. Jahrhunderts treten cUe grossen Stammesherzogtümer als Teilganze 
des Beiches hervor, aber allmaliliiih bilden sich innerhalb derselben weitere 
Einteilungen und Abgraisungeiii zuerst die grossen l^k- und Land- 
grafschaften, die immer selbständiger und von den Herzögen unabhängiger 
sich darstellen, weiter die grösseren geistlichen Gebiete, zuletzt eine An- 
zahl von Pfalzgrafschaften, Burggrafschaften u. s. w. Dieser Zerfall der 
Henogtfimer in eine bunte Vielheit grosserer und kleinerer Gebiete volI> 
endet sieh durch den Untergang Heinrichs des Uivrem, duroh das Ver- 
schwinden der fränkischen und schwäbisdien ByiMstie. Dies ist mit 
Hilfe einer Karte den Schülern deutlich zu machen. 

3. Die Verfassung des Reiches nach ihren Hauptzügen; 
zuerst das Vethiiltuis des Kaisers zu den Vasallen. Die vollendete That- 
saehe der gunzlich geschwächten und beinah« Ternichtetai einheitUchen, 
Beeht und Ordnung erhaltenden Gewalt im Bnch, W16 Sie im Interregnum 
in schrecklicher "Weise zutage tritt, bietet den Ausgangspunkt der rück- 
schauenden geschichtlichen Betrachtung. Das Königtum unter Heinrich I., 
Otto I. Wie ist es gekommen, dass dieses starke Königtum so zu Boden 
liegt? Aussterben des sächsischen Kaiserhauses; Kaiserwahl *); Auf> 
stdlung der beidm Terh&ngnisToIIen GrundsStse unter Heinridi IV.: 
l.i dass die Pürsten in der WaU des deutschen XBnigs völlig frei, nicht 
einmal an die Familie des letztregierenden Königs gebunden sein sollten. 
2., dass zur Gültigkeit einer solchen Wahl jedesmal die Bestätigung des 
Papstes nötig sei. — Neigung der deutschen Kaiser, nach Italien zu 
sielien. So wfirden die ZQge der Hohenstaufen nadi Italien audi nach 
ihrer Bedeutung für das Reich, das Interesse des Hauses md seiner 
Macht gegenüber den Interessen des Reiches etc. zu betonen sein. — 

Durch eine solche Vergegenwärtigung der Kaisergeschichte würde 
man den Schüler zu dem Endergebnis (Interregnum) zurückführen, welches 
ihm schon als fertige Thatsache vorgelegt war. Man würde gleichsam 
▼or seinen Augen den Faden der Ereignisse ablaufen und sich entwickeln 
lassen, die zu diesem Endpunkte hin von einem früheren anders gearteten 
Zustand führen und würde ihm so, durch Aufzeigung bestimmter That- 
sachen in bestimmter Aufeinanderfolge und Verkettung zum Bewusstsein 
bringen, wie und wodurch es m dam gekommen sei, was am Ende des 
Zeitraums ab ToUendet erscheint^ zu dem Si^ des aristokratischen und 



*) „Ei dürfte nicht unsweekmiiasig sein, diese and Shnliche Momente der 

vaterländischen ficschichte, in denen sich ein hervorstechender Charakterzug des 
Volkes oder eine bedeutsame Wendung seiner Gesclücke kundgiebt, so viel 
möglich mit den Worten zeitgenössischer Zeugen wiederzugeben, so im gegen* 
wärtigen Fall die Srpnc der Wahl Kunrads IL. etwa nach der Schilderung 
Wippos." Biedermann. Richter, (^uellenbuch, Nr. 33 ; Krämer, Histor. Lese- 
bad^ Nr. 86. 
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partiknlaristischen Elementes über das monarchiscli-eiuheitliche. In dieser 
ganz bestimmten Verkettung der geschichtlichen Thatäuclieu, durch die 
dem Schiller stete gegenwXrtig zn ludtende Hinweisung auf ein gegebenes 
Endziel der Betrachtung, gleichsam der Auflösung einer Torangestellten 
geschichtlichen Aufgabe, erliält jeder einzelne Vorgang socrleirh seine 
deutliche und auch für den noch weniger an geschichtliche Betrachtungen 
gewöhnten jagendlichen Geist leicht fassliche Bedeutung, seine sichere 
Stellung im Ghuisen der Geediiehtaentwielcliing, prägt er sich zugleich 
eben dämm fest und bleibend dem Gedächtnis ein. Ereignisse, welche 
ganz bestimmte "Wendungen in der Geschichte des deutschen Köniijtuma 
von seiner Grösse zu seinem Verfall hin kennzeichnen, wie die Tage von 
Kanossa, Heinrichs V. Empörung gegen seinen Vater auf Anstiften der 
päpstlichen Fartet, die Bengnng Heinrichs des L5wen nnd die dadurch 
beförderte Zersprengong der grossen Herzogtfimer — dies und Ahnliches 
samt den hervorragenden Persönlichkeiten, an die sich die behandelten 
Vorgänge knüpfen, wird sich dem Gedächtnisse des Schülers um so fester 
einprägen und um so gewisser darin haften, als ihm, wie gesagt, bei 
jeder dieeer ThatBaehm und dicMr Persönlidilceiten sogleich deren Be- 
ziehung zu der Frage, vor welche der Lehrer ihn gestellt hat, (ihre Be- 
deutung für die Schwächung oder Stirkang des Beiches nnd seiner Ge- 
walt) klar vor Augen steht. 

Hätte der Schüler solchergestalt die politischen Verhältnisse 
des Beichs in grossen, klarm TJmrissen kennen gelenitf so wSren ihm 
nun die Kenntnis der in n eren Zustände, teils des Qansen, teils der 
einzelnen Teile nahe au bringen. 

4. Die allgemeinen Einrichtungen im Keich: Kriegswesen*), 
Kechtsprechung u. s. w. Hittertum. S. Bichter, Quelienbuch, 
Nr. 60, 51, 52. 

5. Bas Verfassungs- nnd Rechtsleben der Einzel- 
staaten, das Verhältnis der TJnterthanen com Landeshenm, die Ent- 
wicUnng der Standesnnterschiede, die Gegensätze von frei und unfrei, 
▼on reichsunmittelbar und mittelbar, von hohem und niederem Adel u. s. w. 

6. Das Städte w es en. Hier wäre zu zeigen, welrhe Städte von 
Bedeutung und wo solche neu entstandeu siud. Es wäre hinzuweisen 
auf den unterscheidenden Entstehungsgrund und Oharaktw der einxelnen, 
z. B. ob Bistumsitze, Pfalzen, ^littelpunkte einer Mark, Stapelplätze des 
Verkehr.s, Bergwerkstädte oder dergleichen, auf ihre Verfassung (Ver- 
hältnis der Patrizier, der Kaufleute und der Handwerker unter einander), 
ihr inneres und äusseres Wachstum, auf die Bolle, welche die Städte in 
den Angelegenhriten des Beichs spielen (Heinrichs IV. Kampf mit seinem 
Sohn), endlich auf die Anfinge der grossen Städtebündnisse (Hansa) 
und auf deren hohe politische wie kommerzielle Bedeutung. (Bichter, 
Quellenbuch, Nr. 44.) 

7. Betrachtung des damaligen Verkehrswesens, der Landwirt- 
schaft und der damit im engsten Zusammoihang stehenden Hechts- 
irerhiltnisse des Bauernstandes, der Gewerbe (des Handwerkertnms und 

*) Besoch von Sammlungen auf der Schulreise: Wartburg etc. — analyt. 
Material ! 
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dm IimuDgsweseus), des Handels xmd der Schiffahrt, der inneren Handela- 

wege und der Handelsverbindungen nach aussen*). 

8. Geistige Kultur. Ausbreitung des Christentums, Stiftung 
kirchlicher Anstalten (Kirchen, Bistümer, Klöster, geistlicher Orden, 
Bichter, Quellenbadi, Nr. 47); Hinnesänger (Wartburg); Baukunst 
romanischer und gotiaaber Stil)**). 

9. Der allgemeine Lebensverkehr, Sitten, Trachten, Ge- 
bräuche, "Wohnungs- und Xahrungsverhältnisse der verschiedenen Stände, 
soweit man davon sichere Kunde und gute Abbildungen hat. (Bichter, 
Q,ueUenbnoh| Nr. 45.) 



B Bvdolf Ton HalMBlrarir 

S. Jäichter, Quellenbach, >Ir. ö4u.öö. Kramer. Historisches Lesebuch, 
Nr. TS. 

Anknüpfend an die Blüte des Rittertunis, wie sIp fleh in und nach 
den Kreuzzügen entwickelt hatte, schreiten wir nun fori zum \'erfall 
desselben. Als konkretes Beispiel, welches hier den Ausgangspunkt bildet, 
dient die EnBhluig Tom a&ohaiaoben Prinsenranb oder d£e vom Keier 
Helmbrecht und seinem Sohn. (Richter, QuaUaibuoh, Seite 98 u. 
123.) Die Verwilderung im Reich ruft die Sehnsucht nach einer kräf- 
tigen Faust wach, welche die Ordnung wieder herstellen und Ruhe und 
Frieden ins Land bringen könnte. Ein solcher Mann fand sich auch 
mm Glfldc fttr unser deatscbes Yaterland. Von ibm wollen wir jetzt 
bOren. 

1 Zersttfrong der Rttterburgen 

2 Wie wurde der einfache Graf deatsehsr Kaiser? 

Gedicht: Der Graf von Habsbui^. (Aiugew. Gedidite Nr. 64.) 

S Kanpl litt OHtku' wn «HiiNii 

Gedieht: Baddf von Habsburg auf seinein Zug gegen Ottokar. 
(Ausgew. Gedichte Nr. 6ö.j 

*) Die Handelswege nach Italien — wie auch die Züge der deutschen 
Kaiser nach Italien — wecken das Iqt«resse, die wichtigsten Alpenpässe 
näher kennen zu lernen. (Geographie: Ubergänge über die Alpen.) 

**) Selbstverständlicli ist hierbei von der Anschauung;, von der Heimat aus- 
zugehen. Jüs werden sich wohl überall geeignete Bauwerke zur AnknüpAing 
finden Uuen. Die Schtden ffisenach« z. a. sind in der gKicklioboi Lage, einen 
herrUchen romanischen Profanbau Wartburg:) und ein romaniscbcs kirchliches 
Bauwerk (St. jNikolaikirche, romanische Basilika) zeigen und erklären zu können. 
Auch an gotischen Vorbildern fehlt es nicht. Im Zeichenunterricht mus« dann 
die Zeichnung an der Wandtafel entstehen, Abbildungen etc. zu Hilfe kommen* 
(Seemannschc Bilderbogen.) Nachdem im 5. Schuljahr romanische Formen durch- 
gearbeitet worden sind, kommen in dem sechsten solche aus dem gütischen Stil 
mr Betrachtung und Nachzeichnung. (S. Joseph Langes Bilder aar Geschichte. 
Holzel, AVienj. Vergl. d. Art. Zeichenunterricht. 
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4 Sita TM 

Gedidit: Kaiser Bndolft Bitt com Gnbe. (Amgew. Gedichte Nr. 66.) 

5 Ein Schweizer Schütze im Aufstand gegen einen Habsburger Stattlialter 

Richter, Quellenbuch, Nr. 56. 



Am Schluss des Jahres wird nun noch einmal das Ganze durch- 
laufen mit Hinzunahme des Materials vom fünften Schuljahre: Von 
Hermann, dem B^eier Deutschlands, bis auf Budolf von Habsburg. 

Femer eine Znaammftnstellung des systematischeu Materials (Fr itz sehe , 
Baosteme), sowie des koltiugesohichtlieheii. S. Staude-G-öpfert, 111» 

8. 236 ff.: 1. Kaiser und Reich; 2. Pflichten des Kaisers, der Obrigkeit; 

3. PHichten und Gesinnung der Unterthanen: 4. Geschichtliche "Wahr- 
heiten. (Die unter 1 und 2 S. 235 gegebene Zusammenstellung würden 
wir der biblischen Keibe zuweisen.) 
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III Zeichuen 

LItteratiir. Siehe das fOnft« Sohnljahr. 8. Aufl. Seite 82. Ferner: 
DSrpfeIdyGrmidliideneiiierllieoriedesLeliipluu. OfiteralohlSTS. SeiteSSff. 

Auch der Zeichenunterricht hat sich wie die übrigen Fächer dem 
kulturgeschichtlichen Aufbau der Bildungselemente und damit der Kon- 
aentraiionsidee za fügen. Li welcher 'Waise dies gesehehoa miuSf ist 
bemts im fünften Sehnljaliry 8. Aufl. 8. 8S, Ton nna auseinander geeetat 
worden. Mit der al^mein gehaltenen BVKrdening, dass der Zeichen- 
unterricht dasjenige zur Darstellung bringen soll, was der Sachunterriclit 
au schönen Formen bietet, ist nichts gethan. Denn es wäre damit ein 
ständiger Streit eröfi&iet darüber, ob der GleschiditsunteTricht oder die 
Natnrkonde (Botanik) die Weisungen an geben habe. 

Ans diesem Streit kommt man nur heraos, wenn man die Idee der 
kulturhistorischen Stufen im Auge behält. Durch diese wird man dahin 
getrieben, den Zeichenunterricht in engste Verbindung mit dem Ge- 
schichtsunterricht zu setzen. Folgt man demselben, der in der deutscheu 
Yolkssduile diö Entwicklung des dentsohen YollmB darstellt, so folgt 
man angleioh der Entwiddnng des SchSnheitssinnea im deutschen Volke 
und erhält ganz bestimmte Weisungen für die Aufeinanderfolge der metho- 
dischen Einheiten. 

Freilich müsste für die Einführung dieser Idee in unsere Schule 
ein Zeichenwerk geschaffen werden, welches nicht bloss den landläufigen 
Gnmdsata vom Leichteren inm Schwereren befolgte, sondern sugleich 
eine geeignete Auswahl ans den einzelnen Stilperioden träfe, 
wie n» die deutsche Kunst Im Laufe der Jahrhunderte geschaffen hat*)* 

*) £ine grosse Zahl von Vorlagenwerken ^iebt wohl eine Reihe wertvoller 
Sehoner Formen — bei manchen läuft aUerdmgB aach recht geschmackloses 
miter — und giebt sie in der Aufeinanderfolge vom Leichten zum Schweren. 
Um das Eonsentrationsprinzip kümmert man sich aber dabei nicht. Dies ist 
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Tm Anscliluss an Kaii d. Gr. und an die sächsischen Kaiser ver- 
tieft fu wir uns im fünften Schuljahr in die romanische Periode. 

You dieser gelangea wir dann in die Epoche, welche sich der Zeit 
der Hohenstaufen anseUieast nnd unter dem Namen des «Übergangs- 
stiles*^ bekannt ist. Der Glockenturm der Nikolaikirche zu Eisenach 
bietet uns ein vortreffliches Beispiel dar. (Mainz, Speier, Worms, Lim» 
bürg.) 

Ebenso fehlt es uns hier auch nicht an Anschauung für die dritte 
Gruppe: den gotischen Baustil, welcher im 12. Jahrhundert anfing, 

in Deutschland sich auszubreiten. (Strassburg, Begensburg, Marburg, 
Halberstadt, Nürnberg, Köln u. 8. w.) Insofern nun derselbe häufig zu 
seinen künstlerischen Einzelheiten heimische Pflanzengebilde benutzt, tritt 
der Zeicheuimterricht zugleich in Verbindung mit dem naturkundlichen. 
Unter den mit Vorliebe benutaiten Pflanzen sind hauptsächlich folgende 
zu nennen: Distel- und Mohnblatt mit Blumen und Fruchtkapseln, Epheu, 
"Weinhuib mit Frucht. Primel, Hahnenfuss, Apfel, Haselnuss, Kornblume, 
Mas.^liebcheu, (Jaisblatt, Löwenzahn, Jjilie, Kleeblatt, Storchschnabel, 
Löwenmaul, Eichenlaub mit Frucht, wilde Kosen u. s. w. 

Durch den naturkundlichen Unterricht sind den Kindern die ge- 
nannten Fflaozen lieb und vertraut geworden. Der Zeichenunterricht 
knüpft hieran an und fügt die ästhetische Behandlung der Pflanzenform 
im Bereiche der Kunst hinzu. Er zeigt, wie der künstlerische Sinn der 
Menschen die Formen, welche die Natur in überschwänglicher Fülle dar- 
bietet, verwendet zu mannigfsMsher Ausschmfickung und Veredelung in 
Wohnung, Kleidung u. s. w. Aber nicht an beliebiger Stelle im Unter- 
richt darf dieser Abschnitt auftreten, sondern da. wo die kulturgescliicht- 
liche Entwicklung diesen Zusammenhang zwischen Natur- und Kunst- 
formen in der deutiichsttui Weise offenbart, zugleich angemessen der 
Eassungs- und Darstellungskrafb der Schülor. Dies aber leistet die Be- 
handlung des gotischen Stiles 

anch ganz natürlich, da man dasselbe in weiten Kreisen entweder noch gar 
nicht oder nur sehr ungenügend kennt. Daa fachwissenschaftliche Prinzip ist 
eben überall noch das dui'chaus herrschende. Auf dem Gebiet des Zeichen- 
unterrichts ist dies um so erklärlicher, als viele Herausgeber von Zeichenwerken 
vorwiegend künstlerisch gebildet sind; das Pädagogische tritt bei ihnen in 
den Hintergrund. Und die so entstandenen Zeichenwerke sind noch nicht die 
schlechtesten. Sie genügen wenigstens nach der ästhetischen Seite voUau£ 
bchlimmer ist's bei denen, die der künstlerischen Seite ihr lieben lang fem 
gestanden haben. Hier genügt man zwar den bekannten pädagogischen Sätzen: 
Sehreite töekenlos TOrwlrts, vom Leichten zum Schweren, aber oft in sehr 
pedantischer und geschmackloser Weise. 

Und so kommt es, dass uns sowohl die Zeichenkünstler wie die 
Pädagogen hier im Stich lassen. Das Werk der Zukunft masa aus der Arbeit 
beider hervorgehen. Die Erziehungsschulc aber wird nach der Idee der Kon- 
zentration die Auswahl daraus im einzelnen treffen. Das Zeichenwerk von 
Henard, Neuwied, ist hierbei zu berücksichtigen. 

*) Siehe Otto, Pädag. Zeichenlehrc, Seite 51: Charakteristische Formen 
aus der Ptlanzenwelt. Holder, Püanzenstudien und ihre Anwendung im Orna- 
ment etc. Stuttgart. Ha e ekel, Kmutformen der Natur, Leipzig 1S99. 



Digitized by Google 



Das seohBte Schuljahr. 



47 



IT Singen 

Uttoratvr luid thstrttisciia B«grQndung: Siehe das L Schuljahr, 6. Aufl. S. 242 S. 

1 Auswahl und Anordnung des Unterrichtsstoires 

Ben religiösen Konaentrationsstoff des sedisten Schuljahres 
bildet das Lebm Jesu, den profangeschichtlichen bilden die 
VölkerwauJerung, die deutschen Kaiser Heinrich IV.. Friedrich Barbarossa, 
Rudolf V. Habsburg, sowie im Anschlüsse an dieselben die cluirak- 
teristischeu Erscheinungen des späteren Mittelalters: die Kreuzzüge, das 
Bitterwesm u. a. Im geographischen Unterrichte kommt nament- 
lich die Schweis zur Behandiong. 

Der Gesanguntemoht hat hierauf bei der Auswahl seiner Tnte 
Rücksicht zu nehmen. Gleichzeitig hat er aber auch die Ptiicht, nur 
solche Melodieen darzubieten und singen zu lassen, die dem musikalischen 
BildongSBtand der Schüler in psychologischer und physiologischer Be- 
aiehung entsprechen und deren rhythmisch-nidodisohe Beschaffenheit dne 
Erweiterung der vorhandenen Einsicht in des Tnuystem enndgliofat. 

Im vorausgehenden Unterrichte wurde die Aufmerksamkeit der Schüler 
auf T a k te i n t eilun gen gelenkt, denen als Ton- resp. Zeitma.ss der 
Yierteltou, bez. die Viertelnote zu Grunde lag. Sie erhielten so Xeuntnis 
vom -/^, ^/^ und Takt. Hieran reihen sich naturgemäss diejenigen 
Taktarten, bei denen die Achtelnote bes. der Achtelton als 
Masseinheit erscheint: der und '/g Takt. Im Hinblick 

hierauf ist es dringend wünschenswert, dass eine erkleckliche Anzahl der 
im sechsten Schuljahre zur Aneignung kommenden Gesäuge diesen Takt- 
arteu angehört. 

Die Tonarten G<, Gt- und F*dur sind den Schülern bereits be- 
kennt; im sechsten Sehu^abre sollen D-dur und B-dur su denselben 

hinzukommen. Es müssen also vorsugsweise Lieder unterrichtlieh be- 
handelt werden, deren Melodieen in diesen beiden Tonarten stehen. 

Nach diesen Gesichtspunkten ist die folgende Auswahl getroffen. 
Es ist dabei vorausgesetzt, dass die Lieder in der unten mitgeteilten 
tonischen und rhythmischen Fonn dargeboten und angeeignet werden — 
am sweckmSssigsten in nachstehender Beihenfolge: 

1. Der Mai ist gekümiueu, Text von Geibel. 

2. Attilas Schwert, Text von Liugg. 

3. König Gelimer, Text von Simrock. 

4. In aUen meinen Thaten, Ttat Ton Flemming, M elodie von 
Englert 

6. Mb nach, spricht Christus, Text von Scheffler, Melodie von 
Schein. 

6. Ans tiefer Not schrei ich an Dir, von Luther. 
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7. Die Glocken zu Speier, Text von Oer. 

8. Mache Dich, mein Geist bereiti Text von freystein, Melodie 

von Rosenmüller. 

9. Die Weiber von Weinsberg, von Chamisso. 

10. Der alte Barbarossa, Text von Hückert, Melodie von Gersbach. 

11. Tumerlied, von Massmann, Melodie von Methfessel. 

12. Soinreiien Heirnnr^ Melodie von Silcher. 

13. Heunich der Löwe, T«ct tob Moeeoi. 

14. Ems ist not, von Schröder, Melodie von J. S. Bach. 

15. Graf Eberhards Weissdorn, von IThland. 

16. Wie soll ich Dich emp&ngen, von F. Gerhard^ Melodie von 
Tesdmer. 

17. Habsboigs Maaem, von Simrock. 

18. Memen Jesum lass ich nicht, von Kq^Biaim, Melodie von 

Hammerschraidt. 

19. 0 Haupt voll Blut und Wunden, von P. Gerhardt, Melodie 

von Hassler. 

20. Jesus lebt, mit ihm auch ich, von (Jellert, Melodie von Crüger. 

21. Auf Christi Himmelfahrt allein, Text von Wegelin. 

An den religiösen Konzentrationsstoff schliessen sich an die \o. 4, 
5, 6, 8, 14, 16, 18, 19, 20 und 21, an den profangeschichtlichen Ge- 
sinnungsstoif die Xo. 2, 3, 7, 9, 10, 12, 13, 15, 17, an das Schul- 
imd Natnrleben No. 1 und 11. Neon dieser Lieder stehen in D-dnr, 
fünf in B-dnr, sechs haben als taktische Masseinheit die Achtelnote. 



2 Der UnterrichtsstofT selber 

Im Anachlnss an das Schul- und heimatliche 
1 Wanderinst (o£ V. 2.) 



Lebhafk. 
mf_ 



Volksweise. 



l. Der Mai ist ge > kom-men, cäe Bäu-me schlagen aus; da 



erese. 




blei - be, wer Lust hat, mit Sor - gen zu Haus. W^ie die 

, mf 



Wol-ken dort wan-dem am hinun - Ii - sehen Zelt: ao 
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steht aach mir der Sinn in die wei - te, wei - te Welt. 



Zur Geschichte Attilat 
2 Attilas Sehwert 



Ifarschmäfisig. 



Yolksweisa. 



Un-term Eichbama auf der Hai - de liegt ein Biesenaekweirtin»- 



«It, Hegt ein Bieseosohwartiir-alt, oft in aei-ner dnnkeln 




^^^^^ 




Scheide ancktasdarolidanFeüsen-^palt, aaektea dnnlidanXUaeDflpalft. 



Zu der Geschieht« von den West- und Ostgotbea 
3 Tellmer 



m 



5^ 



Volksweise. 

^ 



i 



4= 



2 ( Da dro-ban nn - be - swtingan sass Kö - nig Ge - Ii - mer; ) 
' (doch en-gan Kreis gMoblnngea bat schon der Feind mn-her. \ 



70l ' 



„Noch ein*nial mio^t* ich 8cban-«äk des Le-bens T<d - lan 



^3 



Tag, noch ein-mal mir Tar-trauen, dann koin-me, was da mag. 



Digitized by Google 



«0 



Das ■•ebti« Bekvljshr. 



4 Uükm 



1 



r ' ' 

In al • lern meinen Tharten, laas ich den Höchsten ra- ten, der 



Milden wohl »-Im - mb, mLI 



•1-let kuui und hst; «r mn» m al-kn Dbk-guk^ floU*8 

« —iT^^^^j^-rJ^=tEh^==i: 



I 



gsnf MLbft ge-b«k Be-gen, Hat und That. 

Paul Flenuning; 

Zur Heliang det BiindgeborMM 
ft Mir naohy iprioht Chrlftu 

Schein 162& 



E 



loh un du Idoht» ich leucht eboih ftr mit hei 



ttn diu Idoht. ich leucht eneh ftr 
war m mir kommt and fol - get mir, darf nicht Im 



mit heil - ^em 



Tu - gond - le - - ben; J 1^ ^ ^ ^ 

Fin - atern achwe - benj | ^ «■ 

.|K=:::=r--i-=::t 



Wti«M wohl, wii man w«hr-haf - tig wan - dein soll. 

Joh. Soheffier, f 1677. 



t Am lkfta> IM mM Min «r 




. r Da>nm «tf QqM will M-te leb, mf nria Y«i^ 
^ i «af IhA MlA Ems aott Im-sm ribh wd «i . mt 
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dienst nicht bau - «oi: 1 j- • ^ -nr _^ 

- j dae mir zu -sagt sein wer-tes Wort, 



V I pt-^ r IT 



n 



doB i«t mein Trost und trea-er Hort; tm will ich allzeit har - ren. 

Dr. M. Luther. 

Zur Geschichte Heinrichs IV 
7 Die Ulockea zu Speler 

Altes Volkslied.«) 




Za Spei-er im lete-ten HHu-ee-ldn, da liegt ein Grete in 



To • des-peiu, sein Kleid ist sdilecht, sein La - ger hart, viel 



1 



Thxflpiieii iin>aea in ael^nen Bazt^ yiäL Thiiaen rinnen in 8el«nen£aTt. 

Oer. 

Zu dem Gleichnis von den zehn BrautjaRgfraaM 
8 llMhe Min CMsft, benitl 



' I ! r r 



5^ 



i 



{Ma - che dich, mein deisti be- reit, wache, fleh* and be - te, 
dass dich nicht die bö - se Zeit im«yes^kofll be-tre 



- tej J 



denn es ist Satans last il-ber Tie-le rrom-men zur Versuchung kommen. 



J. B. Freystein f 1720. 



*) Nach Frans M. Böhme: Altdeatsohes Liederbuoii. Leinde bei Breit- 
kopf & Härtel. 8. 4ia 
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Zur GwcfileMe d«r Hohmsttufm 

9 Die Weiber von Weinsberg, von Chamisso 

Nach der Melodie zu dem Lied: „Erhebt eucii von der Erde", die za 
No. 3 bereit! ^ngefibt wurde. 



Zur Barbarossa-Sage 
10 Der alte BarbarosM 



Joseph Oeisbadi. 



5 



r 



r— r 



er al- te Bar - ba-ros-sa, der Kai - ser frie-de - nch, im 



im -t<r- bd-Mlm SdilOM« UH n T«r-ian- bert sicli. 

IV. Blickert. 



r 



im AnsehloM an du 
11 TuneilM 




Heiter. 



A. MetlifeaseL 




Tor - ner siehn froh, da-hin, wenn die Bäu - me BcbweUen grttn; 



IT 

Wan*der-fdirt streng and harti das 



ner- avtl 



ist iur. ^ 




^^^^^^ 



i 



Tnr-ner-sina ist wohl be-stellt,Turnem, Wandern wohl ge*ikllt: 



X 



r 



1 



Da-inm frei Tor-ne-rei stets ge-prie>8en sei! ^ 
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Zo: fr. Btttarmat RMmf am lUtan (A(pm) 
12 SdiweiajBn H«laiw«h 



Fr. Silcher. 



nanz, di 



SS 



f 



Zu Strass-burg auf der Sc 



da ging mein Trau - em 



^^^^ 



am, das Alp - horn hört ich drü - ben wohl an - stim - men, ins 




m 



Y«-tn4aiidmiaBlk3kliln-1l4Mi4ohwiii^ ging nicht an. 

Yolkslifid. 

Zu: Heinrich der LVwe 
• ' IS Heinrloli, der L5we 

Volksweise. 




:4c 



-f— fr 



Im Dom sn Bnranseliwsig tq • het dar al • 



1 



f 



aas, Hein-rioh der Lö - we ru - het nach man-chem har - ten 




^^^^^ 



Strauss. Heinrich der Lö-we ru - het nach manchem harten Straoss. 

Mosen. 

Zu: Maria und Martha 
14 Eins ist not; ach Herr, dies Eine 

J. S. Bach. 



^^^^^^ 



{Eins ist not; ach Herr, dies Ei - ne lehre mich er - ken - nen doch ! \ 
AI - lesAnd-re, wie's auch scheine, ist ja nur ein schwe-res Joch, / 
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dar - un- ter du Her - n «ush n» • get und 



1 



plA- get und den -noch kein wah-res Ver-^ü-gen er- 



J I 1 J J 



2 



1 




3=* 



ja - gei. Er - lang' ich dies Ei - ne, das 



al - las er- 



m 



setzt, so werd' ich mit £i - nem in AI - lern er - götzt. 

J. H. Schröder, f 1728. 
Zu: KremOie ■aeb BeitarMta 
Chraf Eberluvdi elaaim 

Volksweise. 



P 



grozi 



9 L 1/ 

Graf E - ber-hard im Bart, vom Wür4«m - ber*ger Land, er 



^—l—js J J-j-JJ - - ^ s - . 



kam auf &0(m-mer Fahrt an Pa - Ük - sti - nas Strand, er 



ritard. 



I 



1 T • 



- C t> ' ' ^"^^-T 

kam auf from - mer Fahrt zu Pa - Ift - sti •> nas Strand. 

Uhland. 

Oder nach folgender Melodie : 

Sohottiflohe Volksweise v. Maurice Green. 



1 



T 
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Znr SallMH hn 



In BtÜHuriM tod su uH u m Biim§ Ii JicyialMi 
If Wl« wdl l«h ilek CMpCiBgeBt 

Tesehneir. 



1 



I Wie soll ich dich em - pfan-gen, und wie be-geg'n ich dir? 1 
\ 0 «L'lerWeLtVer • ian-geii} o mei-ner See - len Zierl J 



O Je - BD, Je-m, se-te» mir aelteb die 



ie Fak-keL 



r rT 



r r r r f f 



1 



beif da-mifey was dich, er - gü • tze, mir kund imd wis-send seL 

F. (Gerhardt. 



Zu: Rudolf von Habsburg 
17 Uabsbnrgs Maaem 



Altes VolksHed.*) 



V ^ i> 5 P P " >? P f 

ZwAaxganateihteixLhoheBSolikieBiVomTh^ 

p ff 

]ial*8 er - baa^ wer haiffB er - baot^ das wie ans WoHnn idederschaut? 



Zu: 

18 MiiMB Jefvm lasa leh wkiht 
(o£ & SduOialir No. 10.) 




t I 1 



! I 



3^ 



I I 



i 



( Meinen Jesum lass ich nicht, weil er sich für mich ge -ge - ben, 1 
\ SO er-fordertmei-nePäicht,un- ver-rücktan ihm zu Me • ben. J 



•) Böhme: S. 181. 
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3E 



Zt. 



f 



1 



r I \ Tj 

Er ist mei-nM Le-bens Lichtj mei- nen Je - sum la-ss ich nicht. 

Christian Keymanu, f 1662. 



Zu: JtMt vor Pftaliit 
19 0 Haupt ToU Blnt und Wude» 

Bassler. 

f O Haupt ToUBlnt 1llld^tm•4ll^TollSo]l]nMx1llldTcd•]aa* Hohnll 
I OHiMiptyBiuiiSpott ge-lnin-deii mit 6i - nerDor-naa - • J 

I I ; I ^ ; ^mrn 

krön'. 0 Hanpt» sonst schön ge • sie • re( mit höch-sterEhr* und 

Zier, jetit n-lierbOehstsoihimpfie-ret, ge-grU-ssst seist du mirl 

Bmü Gerhardt. 



Zu : JsSH BtgriUiBls vmü Astarstriusig 

90 Jeiu lebt, mit ikm m6k leb 

(c£ 6. Scfai4}a]ir Ko. la) 

CirOger. 

{ Je-sus lebt, mit ihm auch ich : Tucl. wo sind nun dei-ne Schrecken?! 
1 £r, er lebt und wirdauchmich von den To-ten auf-er-wek • ken. j 

Er w-kUrtmieh in sein Lieht; dies ist mei-ne Zu-ver-sialife». . 

Ohr. F. Geliert. 
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Zu: Jesu Himmelfahrt 
21 Auf Christi ilimmelfahrt aUein 

189a. 

F T ' i i ' i r ' f r r^y r t jJr 

I Auf Christi Himmelfahrt al-lein ich mei-neKaohikhxt grün-de, 1 
t wmI aMainZw«Hfel,AnggtTmdPria hia^nibatafts ft-b«ar- wm-da. J 

Denn weil das Hanpt im Bim-mel tat, wird aei-na Qlie-der 

Je - svts Christ zur rech - ten Zeit nach - ho - len. 

Jofiua Wegelin, f 1640. 

3 Bemerkuniien zum Unterrichtsverfahren 

a) Li den meisten Fällen wird der Text des zu behandelnden 
Liedes entweder durch den Sachunterricht, oder durch den Sprachunter- 
richt bereits zum Eigentum der Schüler gemacht worden sein, ehe der 
G^sangunterricht seiner benötigt ist. £s ist dann nur eine kurze Wieder« 
hdimg deaaalbaii nach Fonn und InlMlt geboten, ün YernemimgBftUo 
aber muss der Text nach Form und Inhalt ganz wie beim Sachunterricht 
den Schülern vermittelt werden. Die systematische Einordnung des Text- 
inhaltes bleibt in jedem Fall den Sachunterrichtsgegenständen überlassen. * 

Die musikalisclienVorübungen für die Erfassung und Wieder- 
gabe der neuen Jtlelodie werden in der Tonart und im Rhythmus 
denalbeii yorgenommMi und awar naob Noten, wenn die anr Kotierung 
des zu singenden Tonmateriales eifi>rderlichen Zeichen den Schülern schon 
bekannt sind, nach dem Gehöre, wenn dies nicht der Fall ist. Sie sind 
in der Hauptsache auf die Tonfolgen der diatonischen Tonleiter und der 
drei Hauptdreiklange zu beschränken und fortgesetzt in den Dienst der 
TonbOdiingy dar riditigein Ydcaliaation und A«>«Vnia*}rtii m stallen. 

b) Die Sebttler dea sedhaten So]in]|]ahrea aind bmita nit dem Toii- 

material von C-, G* und F-dur, sowie mit den zur schriftlichen Dar* 
Stellung desselben erforderlichen Noten und Zeichen vertraut, kennen 
auch die Töne, bez. Noten es und eis schon; es werden deshalb alle 
Lieder, die den genannten Tonarten, wie auch die, die D- und B-dur 
angehören, znanit dam Aage dazgabolaii. An diaae Darbietung sdhliaaat 
sich eine Beapreobnng an, dnreh welohe die Aufmerksamkeit der 
Schüler auf die melodische, rhythmische und dynamische Eigenartigkeit 
dea neuen Liedea gelenkt wird. Daa Einüben geschieht nach Noten 
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imd dem Gesetz der successlven Klarheit eDtsprechend, aeiUnweiBe. Hftbea 
die Schüler die Melodie vollständig erfasst, dann sind sie auch im Stander 
sie aus dem Gedächtnis in Ziffern und in Noten darzustellen. 

Die wenigen Lieder, die in £b- und A«dur stehen (No. 11, 17 und 
Sl), müssen, d» die T5o« (Hoten) gia und aa den SdillleRi nooh fremd 
aind, snerat Torgeavngen und vorgeapielt nnd anoh nach dam 

Gehöre eingeübt werden. Der Einprfigong folgt eine Besprechung, mit 
der die zunächst bloss rhythmische, dann aber auch rhj^hmisch tonische 
Notierung der neuen Melodie Hand in üand zu gehen hat. Die rhythmisch- 
melodische Anfinidunuif iit ohne die Noto aa, bez. gia nicht möglich. 
Sobald die Schfiler die Notwendigkeit einea neuen Zeiohena mm Ana* 
drnok bringen, inid daaaelbe gegeben und bei der Anfzeichnung aolbrfe 
auch in Anwendung gebracht. — Da im sechsten Schuljahr zwei- 
stimmig gesungen wird, macht sich schon bei den ersten Liedern daa 
Bedürfnis nach Erweiterung des Ton- und Noten^ystema nach nnten bia 

nnn kleinen g ^ geltend. ISerana folgt aclum, daaa kdne Note, 

überhaupt kein Tonzeichen früher gegeben werden darf, als bis es zur 
achrifUichen Fixierung eines gehörten und gesungenen Tonea erforderlich ist. 

e) Daa ayatematiaelie mnaikalisehe YoratellnngB- und Gedankenmaterial 

der Schüler soll, wie oben unter Ziffer 1 schon erwähnt ist, im sechsten 
Schuljahr durch die Begriffe D -du r und B-dur, dann ^'g- und 
Takt ergänzt und erweitert werden. Der Inhalt des Begriffes D-dur 
wird gebildet durch die D-dur-Tonleiter und die drei Hauptdreiklänge 
Ton D-dnr, den D-dnr-, Q-dur- und A>dnr>Dreiklang — > der Umfang 
durch alle Lieder, denen die D-dur-Tonleiter zu Gkxinde liegt. Sollen 
die Schüler in der Tonleiter und in den drei Hauptdreiklängen das Ge- 
meinsame und darum Allgemeingiltige für die ganze Gruppe 
Ton Melodieen, die zu der Tonart gehören, erblicken, dann muss sich ala 
Kiederichlag aua der Betrachtung jedea einseinen Liedea ergeben, daat 
ea ana den Tönen dar D-dup>Tonleiter, i. e. aus den Tönen der ge^ 
nannten Dreiklänge zuaammengesetzt ist, oder mit andern Worten, dasa 
die in der Melodie vorkommenden Töne, wenn man sie vom Schiuaaton 
aus zu einer Reihe verbindet, die D-dur-Tonleiter geben. 

Auf dieselbe Weise wird auch der Begriff B-dur gewonnen. 

Zeitwert und Taktglie deraccent bestimmen die Taktart. 
Nach dieaen beiden Biohtongen mfiasen deahalb die einaelnen Takte einea 

nnd desselben Liedes, wie verschiedener lieder ins Auge gefasst werden. 
Um den Begriff '^g-Takt den Schülern zu vermitteln, werden sie ange- 
leitet, von jedem einzelnen Takt der Melodie festzustellen : a) dass der 
Notenwert zwischen je 2 Taktstrichen '•^j^ beträgt, und b) dass von 
dieaen drei Achteln daa erate betont irt, daa sweite und dritte aber 
aocenÜoa aind. Diese Feststellung wird bei jedem laede, das derselben 
Taktart angehört, fortgesetzt. Als Gemeinsames und Allgemein- 
gilt ig es ergiebt sich hierbei die für den ''/^-Takt typische Figur t 

' .J J J IHe Begriffe %- nnd */,-Takt werden auf demaelbeii Wege 

^ "~ 

geftmden. 
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Kommflii Lieder mir Behandfang, die einer den Sohfliem eehon be- 
kannten Tonart, oder Ttlkkui, angehören, dann haben die Sobfiler sie 

lediglich in die Liedergruppen einziirpihrn. die die gleiche Tonart, be- 
ziehungsweise Taktart haben, gleichzeitig aber haben dieselb<>n auch die 
Gründe für diese Einreihung namhaft zu machen. Es kann dies sowohl 
anf den StnflBii der Aaeociataon und de« STttoms, wie anf der Stufe der 
Anwendung geschehen. Die chromatischen Versetzungszeichen: ^ b nnd 
^, die für den Schüler bis jetzt nur konkrete Bedeutunqr als Zeichen 
für die Töne Iis, eis, b, es, etc. hatten, werden nun in ihrer Wirkung 
verallgemeinert; j| erhöht, b erniedrigt jede Note um ^/^ Ton, 
I liebi dieae Y«rKndening der Kote wieder anfl 

^ Auf der Stufe der Anwendnng werden die Leae-, Treff- und 
Nachschreib Übungen fortgesetzt und zwar in der Begel in der Ton« 
und Taktart der Synthese, Die Ziffer-Akkordübungen werden 
durch Uinzunahme des D omintseptakkordes erweitert. Der Moll- 
dreiklang bleibt noch aui^esolüoaaen. IMe Treffübangen beschränken 
msk auf die Intemüle der diatwiiwehen Tonleiter (Dnrtonleiter). 



4 Ein Unterrichtsbeispiel 
Präparation ffir das 6. Sehnljahr. 

Habsburgs Mauern 



i 



fei 



I 



in. Aar • gau steht ein bo - hes Schioes, vom 

/! n mf 



Thal er-reiebt ea kein Geeoboes; wer bat^ er - haut, wer 



m 




m 



bat*8 er • baut, das wie aus Wol-ken nie - der-schaut? 

Simrook. 

Ziel: Em Lied von Bndolf Habebarg. 

I a. BeoapituUerende Besprecbung des Teztnibaltef . 

Ib. Vorftbnngen. 
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Ha. Darbietung durch zeilenweises Vorsingen und Yors])ielen. 
Einübung auf den Text unmittelbar nach der Darbietung jeder ein- 
zelnen Zeile. Jede neu eingeübte Zeile wird mit den vorhergehenden 
sofort venbunden. 

b. E h y t h m i ä c Ii e Darstellung der Melodie. Dass dieselbe mit 
euMm Auftakt (leichtem Taktteil) beginnt und dass sie yierteiligen 

Takt hat (man zählt 1 2 3 4), wird yorher von den Sdittlem angegeben. 
FOr jeden Schlag wird eine Aehtehiote geseist. 

I f L!\' CiL? u'l: c c c|c c f MT'"! 

e. Rhythmisch-melodisolie Darstellung durch die Schiller 
unter Leitung des Lehrers. Vom dritten Takte an wird zur Aufzeich- 
nung die Note as erforderllcb. Dieselbe darf erst gegeben werden, wenn 
die Schüler gefunden haben, dass es sich um die schriftliche Darstellung 
flines Tones bändelt, der höher als g und tiefer sls a klingt, also 
Bwisohen g und a liegt. Der Ton bosst as und wird so notiert; 



) — [»J [ • Wie weit ist a von g entfernt? wie weit as von a und 



von g? Was bewirkt also das Zeidlien b ^or der Note a? Erniedrigung 

um ^f^ Ton? Fortsetzung der rhythmisch-melodischen Aufzeichnung* 
Singen der Melodie nach Noten. Ergänzung des Satzes durch Ei n- 
zeichnung der zweiten Stimme. Auch diese muss durch die 
Schüler vollzogen werden und zwar sind hierzu nicht bloss die Altisteu, 
Bondem andi die Seqpraiiisten bersnsumehen. 

d. Bespreohnng dw an%eMiohneten Melodie nach ihrer rhyth- 
mischen, dynamischen und melodischen Beschaffenheit. Als 
Besultat ergiebt sich: Das Lied beginnt mit dem 4. Schlag, es hat 
Auftakt. Die meisten Takte bestehen aus 4 Aehteinoteii, einige aus 
S Adhtelnoten, einer Seduehntehiote und einer punktierten Achtelnote ete.^ 
auf die Sflben „bats er* sind je S Töne au singen, sonst kommt auf 
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jede Silbe eine Note etc. — Das Lied wird meist halbstark (nif) ge-» 
sangen, nur der 5. und 6. Takt sind f zu singen. (Ergänzung der Auf- 
Zeichnung durch Hinzufügung der dynamischen Zeichen.) 

Die TOne e mid a werden meht gesungen, statt ilimr es und 
es; deshslb ist an den Anfing jeder Zeile die (ehromatische) Yoneieliniuig 



[y ' — ' zu setzen. Dementsprechende Umänderung der schriftlichen 



DanteUnng! Der tie&te Ton ist . » der höohste 




Der Schlusston heisst es. In den ersten Takten folgen die Töne s o auf- 
einander wie in der Tonleiter, im 5., 7. und 8. Takt so wie in den 
Akkorden. Im enten nnd aweitem Takt haben beide Stimmen 

dieselben Noten zu singen: in der zweiten Stimme ist der 3. Takt 
eine Wiederholung des 1. und der 4. eine Wiederholnng des S. Taktes* 

e. Singen des ganzen Liedes. 

Ula. Wirkoug des Zeichens b vor h, vor e und vor a? 
IV a. Des Zeiohen b erniedrigt die Kote, vor der es steht, 
immer um einen halben Ton. 

mb. Geaamtnotenwert der einseinen Tskto nnd Ait der 

Betonung? 

IV b. Jeder Takt hat einen Notenwert von 4 Achteln. Das Lied 

steht wie ..Der alte Barbarossa" im ^Ig'TaJsJt* Betont wird 12 3 4. 

Aufnahme in das Systemheft. 

nie. Aus welchen Tönen ist die Melodie zusammengesetzt? 
Für diesen 2hreek werden die in der enten und sweiten Stimme 
YOikiMnmenden T&ie in folg«ider Weise ai 

1. Stimme: b es d f 



2. Stimme: b es d f g e as • 

• .7 



Ordnung dieser Töne zu einer BeihOf die mit dem Soblosstone des 
Liedes (es) beginnt und schliesst. 

IV c. nim Aargau steht ein hohes Sehloss** besteht ans folgenden 
Tinnen: 




1 J 1-^ ^ f f T I I 
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Andere 


SeUuttoa. 


1. 


In Aargin ttdit eto. 




M. ' 



nid. Vergleichende Zusanirnrnstellung der b e k a n n t e n Tonleitern. 
Gemeinsame und eigentümliche Töne der eluzeluen Tonleiteni. 
Qwnemsames in dm TnunltoBungen eto. 

IVd. 



B 



TIi Ti 



0 


f 


ff 


b 


d 


es 


h 


e 




a 


eis 


d 


a 


d 


e 


9 


h 


e 


g 


c 


d 


f 


a 


b 


f 


_b 




es 


g 


as 


e 


a 


h 


d 




g 


d 


g 




c 


e 


f 


c 


f 




b 


d 


es 


0 




a 


B 


D 





Vt 



Y a. DarsteUnng der neaan Halodi« dmck Ziffern (ei 1, f 2 

8. w.) Singen nach Ziffern, 
b. Treff- und Leseübungen auf Sprechsilben. 



1. Stimme: 



3. 



0 




^^^^^^^^^^ 



eto. bis 



Tr=fni 
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i 



4 1>|B 



tfto. Wi 



3 



t 



I 



-Ä>- 



5%* 



etc. bis 



tt 



Yc. Akkordübongen BMh Ziffem mit den Töiian d«r drei Haapi- 
dnikläoge von Ee^lnr. 
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Der deutsche Unterricht 

Litteratur : Siehe drittes Schuljahr. 3. Aufl. S. 106 ff. ; viertes Schuljahr, 
3. Aufl. S. 87 ff; fünftes Schuljahr, 3. Aufl. S. 117 fi. W. W a c k e r n a g e 1 , Poetik, 
ahetorik und Stilistik. 1873. Halle. 

Theorie: Hildcbrand, Vom deutschen Sprach-Unterricht in der Schule. 
Leipzig. Schicssl, Aufsatz-Unt. Fack, Materialien zu einer Lehre vom Stil. 
Xi^nnensi ck , Lesen in Oberklassen. Der Lese-Unt. auf der Oberatufe der ein- 
fiitdien Yolksschulo nach Ziel und Methode. Päd. Studien 1892. Wohlrabe, 
Stellimg der Aufsätze. 1^. Halle. Schrödel. Rasche, Neue Bahnen im 
Anfeatz-Unterricht. Zeitschrift: Neue Bahnen 1899, 1/3. 

Praxis: A. Stof fqaellen: f reytag, Bilder ans der deutschen Yer» 
gangenheit. Leipzig 1884. A. Richter. Quellenhueh f. den ünt in der 
deutachen Gescliit-hte. Krämer, Histor. Lesebuch über das deutsche Mittel- 
alter. Schumann und Heinz e, Lehrbuch der deutschen Geschichte. Kein« 
AusgerriQilte Gedichte. Rnde, Quellenlesebndi fttr den deutschen Oeschichts- 
Unterricht. Langensalza 1895. Lesebuch von Steg er und "Wo hl r a b e . Halle 
1896/98. Lesebuch von Gabler. Hermann. Deutsche Aufsätze. Wunderlich, 
1898. Hermann, Diktatstoffe. Ebenda. Ru d ol f, Wortkunde. Wunderlich, 1888. 
B. Präparationen: Eberhard, J'oosic in der Volksschule. 5. Aufl. Langen- 
salza 1898. Foltz, Anleitung zur Behandlung deutscher Gedichte. Dresden 1898. 
Haehe und Prüll, Der gesamte Sprachuntwridit. Dres l n, Präp. von Her- 
ber g e r u. D ö ring. Grabe, Fräparationen cur Behandlung deatacher ACuster» 
stücke. 1887. Leipzig. 



I Auswahl und Anordnung de« Lmstoifes 

@iehe .Drittes Schuljahr", 8. Aufl., Seite 106 ff., und „FünfteB Seha^jahri^ 
S. Aufl., 8.117 C) 

1 InhaH des LsssbHCfus 

a Stoffiftiuwahl 

Das sechste Schi4jahr behandelt 
1) im ReligioBsunierriolite das Leben Jasa, 
8) im, profftngeschichtlichen Unterrichte rlir ieatsohen 
Euser Hdnzieh IV., Eriedrioh Baxbarosaftf Budolf von Hababurg, Bowi» 
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im Anschluss an dieselben die oharakterittischen Erscheinungen das 
späteren Mittelalters : die Kreuzzücfp, das Sän»ertum, das Ritterwesen in 
.seiner Blüte und in seinem Verfall, die heilige Vehme, das Städtewesen; 

3) im geographischen Unterrichte die Alpen, die Schweiz, 
Oesteneloh'UngMii and di« llittdinccrliiider (Itilieii); 

4) in der Naturkunde teils das, was Geschichte und G^cogn^»hi0 
an die Hand .gt'licn. teils was die Heimatkunde dem Unterrichte zusamraen- 
gefasst unter die (Tru|)peu : (Haus, Kleinbürger, Hausbau, Bergbau, Haud> 
werke, Wohuuug) zuweist. Hierdurch sind zugleich die Richtpunkte für 
die Auswahl der Lesestoffe bestimmt; denn die Lektflra soll j» in die 
innigste Bwiehung zu dem übrigen Unterrichte, insbesondere za dem Ge- 
sinnungs- und naturkundlichen T^nterrichte. gesetzt werden.*) 

Folgende Stoffe halten wir für ein Lesebuch des sechsten {Schul- 
jahres für augemessen: 

A iMeitoilB SV Mbtttehen €toMklehte*^ 

^bet : Mein Engel weiche nicht (GH. Harms). Gutes 2Sel (M. Spiti). 

*Drei Engel (Spitta). ♦Mit Gott ans Werk (Spitta). *Der Vöglein Lehre 
(Luther). *Ohii«tus und die Samariterin (Körner). Die "Witwe am 
Gotteskasten (Borniann). *Der "Witwe Töchterlein f.T. ]\roseii). Der 
arme Lazarus (Kiuiuniacher). Der Mann auf Karmel (Krummacher). 
♦Christ ein Girtner (Schenkendorf). ^Jesns fiber alles (Wundeihoni). 
Die Reue (Krununaoher; zu verl. Sohn). *Petrus (Gottfried Kinkel). 
Gethsemane. *Ostermorgen (Geibel). ^Pfingsten (Sturm). *Das Heraena- 
kämmerlein (Beuthner). *Der Greis und der Knabe (Enslin; zu barmh. 
Sam.). *Die Sonnenblumen (Tersteegeu). Der Gottesacker (Luther). 
*Am Grabe des Vaters (Slopstock), "^mitagsfrahe (tob Sohenkendorf). 
♦Wenn eben alles kirne (la Motte Fouqud). 

B Zur Geschichte 

Heinrich IV. a. Sagen und historische Gedichte: ^Heinrich IV. 
in Canossa (Grosse). *Auf dem Schlosshof zu Canossa (Heine). Der 
Knoblauchsköuig (Sage von Grimm). *Die Glocken zu Speier (Max Oer), 
'^er Mdnch Tor Bjainiioh IV. Leiche, b. Benehte ans den Quellen: 
Lamberts Bericht» wie Enbischof Anno von Köln den jungen Heinrich 
in seine Gewalt bekommt (Sclutniaun, Geschichte). Eine Bischofsver- 
sammlung in Goslar 1063, nach Ijaniberts Bericht (Schumann, Geschichte). 
Adalbert von Bremen, nach Adam von Bremen (Sciiumann). Heinrich IV. 
und die Sachsen, nach der Erzählung des MSncfas I^tmbert (Schumann, 
Geschichte). Heinrich IV. Freiheitsbrief an die Bflrger tou Worms 
^Uohter, Quellenbuch). Heinrich IV. Schreiben an den Papst Gregor VH. 
aus dem Jahre 1076 (Krämer, histor. Lesebuch). Heinrich IV. Schreiben 
an das römische Volk, 1076 (Krämer 1. Der Bannspruch Gregor VII. 
wider Heinrich IV. 1076 (Bichter, C^uellenbuch). Lamberts Bericht über 
die Beise Heinrichs IV. nach Ganossa (Keimer, histor. Lesebuch, Bichter, 
Quellenbuch, Schumann, (beschichte). Brief BGrinrich IV. an semen Sohn 



*) Vergl. Schuljahr V» 
**) Die Gedichte sind mit * beseicbnet. 

6 
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(Krämer, Lesebuch)- Eine Bannformel aus dem Jahre 900 n. Chr. 

(Bichter, Quellenbuch 1. 

Friedrich Barbarossa, a. Sagen und historische Gedichte: 
*Die Waher von Weinsberg (Chamisso). ^Barbarossa als Knabe (Elnapp). 
*Der Hohenstaufen (Kerner). ^Barbarussiis Rettung (Döring). Heinrii^ 
der Löwe (Grimm). ^Heinrich der Löwe (J. Mosen). Das St. (teorgs- 
Banner (Witzschel). *Schwäbische Kunde (Uhland). ''Der alte Barba- 
rossa (B,äckert). *Friedrich üotbart (Geibel). Der Kyffhäuser und die 
KyfiniftQsersagen (Zenenner). ^Konzadins Hinrichtung (Wessenberg). 
Ko radin (Gerok). 

b. Erzählungen aus den Quellen : Friedrichs I. Krönung und Persön- 
lichkeit nach dem Berichte von Otto Frising (Schumann. (TC.-ichichte). 
Friedrich 1. und Heinrich der Löwe, nach Uelmold und Arnold (Schumann). 
Der Tod Friedrich Barbarosaast nach dem Berichte eines Teilnehmers an 
dem dritten Eorenxange (Bichter, Quellenbuch). 

Kreuzzüge. a. Sagen und Gedichte: *Li(d der Kreuzfahrer 
(Novalis). *Gott will ps ((lerok, Uhland). Salndin bcf^iegt die Christen 
(Raupach). '^Blondels Lied (Seidl). "^Ludwigä des Heiligen Abschied 
(A. Bube). "Kinderkrenzzug (Bechstein). *GFraf Eberhards Weissdorn 
(Uhland). b. Berichte aus den Quelleu : Der zweite Kreuzzug, nach der 
Darstellung Gerhohs (G. Freytag, Bilderl, Richter, Quellenbuch, Schumann, 
Geschichte). Die Eroberung Jerusalems 1099, nach Wilhelm von Tyrus 
(Krämer, hietor. Lesebuch). Der dritte ivreuzzug, nach Arnold von Lübeck 
Schumann), e. Neuere Darstellungen: Jerusalem (nach Bissler). 
Errtfirmung Jerusalems (nach Fr, Banmer). DieEüreussflge, sosammen- 

fassrade Darstellung. 

Rittertum; Blüte desselben: Die Burgen (AVornlcke). *Der 
Burgbau (G. Schwab). ''Die Burg (Reinick). Die Wartburg im 13. Jahr- 
hundert. — *Da8 Tmnuer ssn Worms (Griebel). *Des deutschen Bitters 
Ave ((Deibel). *Schwert und Pflug (W, Müller). — St. Georg und der 
Lindwurm. *Der Kampf mit dem Drachen (Schiller). *Graf Richard 
ohne Furcht (Uhland). Harras, der kühne Springer (Körner). *Der 
Schenk vonLimburg (Uhland). *Grafenspruug bei Neu-Eberstein (Kopisch). 
*IJeber&]l im Wildbad (TJhland). — Das Mainser Beiehsfest 1 184, nach 
Araold von Lübeck (Ricliter). Eine Schwertleite, nach Johannes von Beka 
(Schumann, Richter). Turuierordnung Heinrichs L Der deutsche Ritter- 
orden, Geschichtsbild (Karrasck). 

Verfall des Rittertums: Der sächsische Prinzenraub (Curtman). 
Bauern- und Bitterleben, nach einem Gedichte aus dem 13. Jahrhundert 
(Bichter). *Die Blutnelken auf dem Palkensteiu (Bube). Landgraf Ludwig 
und der Krämer. Die faule Hrethe (nach Hennig). Die Kitter von der 
Brandenburg nehmen den F.rzbi.sehof von Mainz gefangen. ,7ohann Hübuer 
(Grimm). Eppela Gailo (Grimm). Schreckenwalds Rosengarten (Grimm). 

Bürgertum: Die deutsche Hansa (Grube). Jfirgen Wullenweber 
(Grube). Die Stildte im 1 B . Jahrhundert (Bertbold). Waffen twd Kleidung 
im Mittelalter, nach der Limburger Chronik (Schumann). Das Faust- 
recht (nach Jerrer). Die heilige Yehme (Schücking). 

Sänger tum: Der Sängerkrieg auf der Wartburg (Grimm). Walter 
Ton der Yogelweide (J. Kemer). *Zwei Lieder Waltibers von der Yogel- 
weide: a. Deutsche lOlnner und Frauen; b. An die Fürsten. *Zwei 
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ypriiclie W'althcrs vou der Vogclweide wider den l'upst (Richter). 
*Piiilipps vou iSchwaben und seiner Gemabiin Weihnachtsfeier, vou 
Waliber yon der Yogelweide (fibereetst von Simrook). *Der SSnger 
(Goethe). *Dee Singeffs Hoch (Uhland). fTaiHefer (UUand). 

Rudolf TOB Habeburg: *Der Graf von Habsburg (Schillrr). 
*Hab8bnrgfi Mauern (Simrock). *Kiulolf vou Habsburg auf seinem Zuge 
gegen Ottokar (Görres). *E,udolfs lütt zum Kaisergrabf (Kerner). Aus 
demXiebeu Rudolfs von Habsburg, nach der Chronik von Kol mar (Krümer). 
Badolf von Habeburg in Thfiringen, nach Johannee Bothe (Richter). 
Badolf von Habsbnrgf snMunmenhibigeDdeB Lebensbild (StadEe). 

C Kur (ileographle und Naturkunde 

Die Scbweizeralpeii (uacb Tbcluuli). Alpenleben (Curtman). Tier- 
welt auf den Alpen ( Brockliaus). Unglücksfälle in der Schweiz (Hebel). 
Die Lawinen (Curtuiau). Barry (Lenz). "^Hirtenreigen (Falk). 'Des 
Knaben Berglied (TThlaDd). *De8 Hirten Abaobied (Sehiller). Das Alpen- 
hom (Redenbacher). *Der Alpenjäger (Schiller). *Berglied „Am Ab- 
grund" (Schiller). Der Gemseujäger, Sage (Grimm). *Fi8cherknabe 
(Schiller). Unsere AValdbäume und Waldtiero, im Gegen.satze zu denen 
der Alpeu (so weit sie noch nicht zur Behandlung gekommen äind). Italien. 
Die Stadt Rom. Venedig. SüditalieD (Meyer). Der Ansbrneh des 
Yesnys. Unsere Zngrögel (Jubita). 

D Znm Schal- and heimatlichen Haturleben 

*Frühling8glaube : Die linden Lüfte (Uhland). ""TValdvogelein : Ich 
geh' durch einen grasgrünen Wald (Volkslied). *Der Frühling (Tjöwen- 
stein). ""Die Schwalben (Krummacher). Die Vögel (Lenz). ^Maiiied 
(Goethe). ^Wanderlied: Durch Feld und BnohenhaJlen (▼. Eichendorff). 
*Der Bote im Junius (Claudius). Das Gewitter (Hirschfeld). *Regen- 
hogen (Gerok). *Die Sterne : Ich gehe oft um Mitternacht (Claudius). 
*Stem8chnuppe (v. Sallet). Die Erntezeit (Würkert). ''Die Ernte ist da 
(Grube). Geschichte einer Kornähre (Grube). *Sonntagsfrühe (v. Scheuken- 
dorf). *Abendlitnten : Liebster Henseb, was mags bedeuten. 

*M.wk Vateiland: Treue Lieb' (lEbfiTmann Ton Fallersleben). "Senat 

ihr das Land (Wächter). *Bei Sedan (Bodenstedt). Erhebt euch von 

der Erde (v. Schenkendorf). Soldatengescliicliten (Keck). "Was bhisen 
die Trompeten (Arndt). Trompeter an der Katzbach (J. Mosen). 'Trom- 
pete von Gravelotte (Freiligrath). *^Die Wacht am Rhein (Schneckeu- 
burger). *Der tote Soldat (Sddel). "Deutscher Bot (Beiniek). ^Deutsche 
Sprüche (Simrock). Zum Totenfest: Was der Kirchhof predigt (Keck). 
*Wmterlied (v. Sallet). *Die Christnacht (K. Prutz). ^Hoffnung: Und 
dräut der Winter noch so sehr (Geibel). ^Osterglocke (Böttger). 

b BwOTkugw nur StoflkviwaU 

a Menge 

Diese Znsammenstellung des Lesestoffes fSr das sechste Schuljahr 
kann keineswegs als erschöpfend angesehen werden. Aber ist es möglich, 
dieselbe in Jahresfidst und in der grttndlidien Weise, welche wir in 

ff» 
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unserm dritten, vierten und fünften Sdniljahre ansdrficklich fordern'^), 
durchzuarbeiten? Es darf nicht vergessen werden, dass es ein anderes 
ist, ob das Lesen im Lerkümmlichen Unterrichtsgange auftritt, oder ob 
es dem geschlossenen Lehrplänsystem, dem KwMmaltnüiomaaaAeim^^ ein- 
gefügt ist. Bort eraoheint es ala beeonderes, iaoliertea Lelur&olit hier 
steht CS im Dienste des gesamten Sachunterrichts : dort trird der Lese- 
stoff gelesen in den deutschen Lesestunden ; hier begegnet man der Lek- 
türe ausser im Deutschen in allen realen Lehrfächern: in allem 
Sachunterrichte wird an geeigneten Stellen auch gelesen. So kann in 
Jahresfrist anoh ein umftnglicherer Stoff in gründUdier Weiae dundir 
gearbeitet werden. TJnd so soll es sein. Was in den Realfachem 
sachlich hehandelt worden ist, kann sodann zum ausdrucksvollen Lesen, 
znm Auswendiglernen und Hersagen, sowie zum Auschluss stilistischer 
Übungen an den denischen Unterricht abgegeben werden. Zur sach- 
lichen und sprachlichen Burcharbeitnng sagleioh Terbleiben dran 
Beutaoh-irnterricht hieocnaoh nur: 

1. Ergänzungsstoffe zum Sachunterricht, 

2. Anadilussatoffe an das Schul- und heimatliche Naturieben. 

Sch wie r if^kelt 

Manche Stoife der obigen Auswahl erscheinen ab zu schwer für 
das seehate Schu^afar. Aber von dem Inhalte der Leseatoffe gilt ein 

Ahnliches, wie von dem Umfange derselben. Manche Stücke, welche in 
dem isolierten Loseunterrichte schlechthin imver.stündlirh })Ieiben, werden 
im zusammenhängenden Konzentrationsunterrichte mit Leichtigkeit ver- 
standen wegen des von Anfang au regeren Literesses für den Inhalt, 
Bowie der FOlle der apperzipiereoiden Gbdanken, welche der gleichzeitige 
übrige Unterricht angeregt hat. So haben wir z. B. in der Seminar- 
schule schon mit Kindern des fünften Schuljahres im Geschichtsunter- 
richte das nicht leichte Geibelsche Gedicht „Deutsches Aufgebot'' (mit 
Weglassung der Chöre) gelesen, und der Inhalt ist, gehoben und ge- 
tragen yon dem gesamten Unterridite, in welchen das €l«dieht hindn- 
gestellt war, von den Kindern ohne erhebliche Schwierigkeiten erfasst 
und verstanden worden. Dass die Mitteilungen aus den Quellen auch 
in den schulmässigen Darstellungen der Auffassung noch Schwierigkeiten 
bieten, ist allerdings richtig. Hier wird noch vielfach, ohne dass der 
Charakter der QaeUe verwiadit werden darf, spraehfidbte JESnriehtung des 
Textes nötig sein. 

y Beibenfolgs 

In dem geschichtlichen Teile bietet nnsere StoffiMmmlung 

a. hiafe(Hnaehe Gedichte, Sagen und zeitgenössische Berichte, 

b. zusammenhängende geschichtliche Einzelbilder. 

Die Gedichte, Sagen und Berichte stellen in der Volksschule das 
Quelleumaterial dar, aus welchem der Schüler seine Geschichtäkenutnis 
erarbeiten mXL Beahalb müssen sie im Unterrichte an den Anfang der 
gesduditlichen Beihen gestellt werden. 



*) Vergl. V» (V. Schuljahr HL Auflage), S. 117 ff. 
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Die zusammenhSngenden geschichtlichen DarstflUoBg^, Monographien, 

LebeDsbilder hingegen wollen das Gewonnene in mustergültiger Font 
zusamineuhalten und zum Abschlus.s bringen, und dürfen sonach nicht 
eher gelesen werden, bis der Gegenstand selbst im Unterrichte seine 
Beubeitong geftmden hat. In gleicher Weise sind aneh die geographisdien 
und naturkundlichen Darstellungen immer erst nach Behandlung der 
Sachstoffe als Lesestücke heranzuziehen. Au den recliteu Stellen ini ' 
Unterrichte {MTijjef'ügt, gewähren aber die historischen wie die natur- 
kundlich-geographischen Bilder den zweifacluiu Vorteil, dass sie 

1. das erarbeitete Qedankemnaterial in guter Ordnung zusammen- 
halten, den Besita sichern, und 

2. dem Schüler als Muster guter sprachlicher Darstellungen dienea, 
mithin auch des Schülers Sprachhildong fördern. 

2 AubUn 

(Veigldöhe „Sehn^ahr lU"* S. 106£ und „SchiOjehr V«, S. 127 ff.) 

Sprachverständnis will vornehmlich der Leseunterricht pflegen. Im 
Aufsatz-Unterrichte soll das Kind vor allem Sprachfertigkeit erlangen, 
Fertigkeit in der Konst riohtiger abgemndeter nnd geordneter IHur- 
steUnng seiner Gedanken. 

A Der Stoff 

a Natur des Stoffes 

Da erhebt sich sofort die Forderung, dass das Kind Gedanken habe, 
die es darstellen kann, dass es seine eigenen Gedanken seien, nnd dass 
diese Gedanken zu ihrer Darstellung drängen. 

Diese drei Forderungen müssen erfüllt werden durch eine gute 
Auswahl des Stoffes for die sohxifUichen Darstellungen, die Anftitae. 

Der AnfiatB mnss Gedankenkreisen entnommen werden, die daa 

Kind hat und beherrscht, die sich ans seiner Erfahrung im Schul- und 
Familienleben, in seinen Beobachtungen in der heimatlichen Natur, in 
seinem Unterrichte oder seiner Lektüre in ihm ausgebildet haben. 

Der Aufsatzstoff muss der EntwicklungHstufe der kindlichen Seele 
entsprechend sein, damit es Gedauken, eigene Gedanken darüber sich 
malten kdnne nnd nieht fremde von anssen her aofiietamen mflsse. 

In dem Gedankenkrwse mnss endlich Literesse lebendig sein, damit 
daa Kind mit Freude an die Darstellong der Gedanken geht^ diunit es 
: ana seinem Lmem heraas dasa getrieboi werde. 

I 1 ) a s s u n g d e r T h e m e n 

J Die Kunst richtiger, abgerundeter und geordneter Darstellung seiner 

Gedanken soll der Schüler lernen. 

Eine reohte Flassung des Themas kann ihm dieae Arbeit wesentUcih 
erlriehtem. Daa Thema soll einen Mnss der Gedanken in ihm hervor^ 
rufen, und es soU sngleieli diesen Elnss dndXmmen xaad in seinen riehtigMl 
Weg leiten. 

j 
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Damit der GMankeaTarlaiif gefördert werde, nnin vor allem dae 

Thema einen plactisohen HintelgriUid haben und einer konkreten Be- 
handlung föhig soin. Eb muss cfpdatikenweckenflp Kraft haben, an- 
schauliche Bilder wachrufen, die zur Ausmalung durch die Phantasie reizeu. 

Aber die aus den verschiedenen Teilen des Gedankenkreises herzu- 
atrSmenden Qedanken Bollen nicbt serstrent aoaeinaDdeifidlen, sie sollen 
aiioll sosammeugruppieren wie um einen Krystallisationspunkt. Sie sollen 
zusammenhalten und Anderes, Nichtherzugeböriges soll abgestossen werden. 
Ja, es soll in der Themastelluug ein Antrieb liegen zu abgerundeter Ge- 
staltung. Nicht alles, was der Schüler über die Sache weiss, soll er 
herersihlen, sondern er soll nnterscheiden lernen, was Bausteine vnd was 
Bauschutt ist fiir seinen Zweck. Deshalb muss der Zweck der Dar- 
stellung klar sein, die Aufgabe bestimmt und abgegrenzt. Und doch soll 
nicht ein Stück mechanisch aus dem Gedankenkreis herausgeschnitten, 
sondern er soll von einer Seite her neu in helles Licht gesetzt werden, 
Bo dass anderes ins Dnnkel znrtlcksinkt. 

c Einige Themen fürs 6. Schuljahr 
1. Was die Glocken zu Speier verkünden wollten (Gedicht). 
S. Wie der ttipfere Schwabe vor dem Kaiser steht („Schwäb. Kunde'*). 
8. Der schlafende und der erwachende Barbarossa (Gedieht). 

4. Jerusalems Bestimmung (GI«M^olite). 

5. Unsere Stadtkirche (Hochgotik) und die Kirohe zu ElosterlausnitB 

(romanisch). (Zeiclmen.) 

6. Wanderers Traura auf den Ruinen einer Burg (Geschichte). 

7. Der Sänger von Goethe (Gedicht) oder: Sänger und Vogel (Ver- 
gleich). 

8. Woraüs wir erkennen, dass die ErdobeiflBehe gekrümmt ist (Math. 

Geocfraphie). 

9. Die W ohiMuig der Nomaden, Ackerbauer und Kleinbürger im Ver- 
gleich (Naturkunde). 

10. Ein Zug über einen Alpenpass. 

11. Der Sinn der Walzenform ([siehe Zeissig, Formenknnde,] Geometrie). 
IS. Warum es gut ist, dass unsere Erdachse nicht senkrecht, sonderä 

schief stellt (Math. Geographie). 

13. Bitter und Baubritter (Geschichte). 

14. Was ttitt ItsKen alles in unseren Orte au findrai ist (C^leographie). 

15. Bndolf von Habshuxg als Biohter und die Yehmgeiichte. 

16. ffirtenknabe und GonsjSger (Geographie). 

B Der Oedankenanadruek 
1 FMsehrilt 

Das SSA, dass der Schüler eigene Gedanken selbständig richtig, ab- 
gerundet und geordnet zur schriftlichen Darstellung bringen kum, ist 
nur in allmählichem Fortschritt zu erreichen. 

Dieser Fortschritt muss vorher sorgfältig überlegt sein, weil sonst 
entweder d«r Schüler wat vom Ziele aurflekUeibt, oder durdi Sprünge 
im TJnterrichtsgange Lücken im Wissen und Können des Schülers ent* 
stehen. 
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Bor Fortschritt boU sich in dreifacher HiDsicht vollziehen. Einmal 
wird die Form des Aufsatzes schwieriger, denn der Schüler soll auch 
die schwierigeren Formen beherrschen lernen. Sodann wird die Hilfe 
des Ldbrras dabei geringer, denn der Schfiler eoll ja immer selbBtiliidiger 
«nd unabhängiger von der Hilfe anderer werden. Und endlich tritt die 
reproduktive Thätigkeit immer mehr zurück, die eigene Sohaffenskraft 
wächst, das Individuum lernt es, sich individuell zu geben, seinen ganaeUi 
inneren Menschen zum Ausdruck zu bringen. Immer mehr soll der 
werdende Uensch nicht bloss nach Seite der Form, sondern auch in 
Hinsieht «of die 8«die lemm, selber m finden und selber an gestalton. 
Der Stil ist der Mensch. 

Es ist natürlich ein schwiericres. didaktisches Problem, diesen Fort- 
schritt recht .sorgnUtig zu gestalten und deu Schüler von der Unfreiheit 
und Unselbständigkeit durch sichere, immer mehr zurücktretende Führung 
Sur IVeiheit und SelbstSndigkeit an bringen. Besonders schwierig wird 
es durch unsere, im wahren Sinne des Wortes schreckliche deutsche 
Krchtj^chreibung. Der deutwche Wortschatz bildet geradezu ein Museum 
der Unregelmässigkeit. Wer dem deutschen Volke dazu verhilft, dass 
es diese buntBcheckige Zwangsjacke abwirft, der wird in mehr als einer 
Hinsieht ein Wobltibiter au nennen sein. Yiel unnfita Tersohwendete 
Kraft, viel Zeit, viel Lust wird fiei werden ftir wertvollere und nützlichere 
Geistesarbeit. Wie mancher, der heute zu den Ungebildeten zählt und 
der sich kaum traut, die Feder zur Hand zu nehmen, weil er schon 
weijBS, wie seine Gedanken in den Fehlern ersticken, würde frei und un- 
gehindert dnrdi die Last der orthographischen Formen sieh gana anders 
entwickeln k5nnen. Heute wird, wie gengt, daa Plroblem, die Bnt- 
widdung nach der Seite der Kunst schriftlLsher Darstellung dueh die 
annötige Last der deutschen Schlechtachreihung sehr viel schwieriger. 

a) Die leichteste Form der Darstellung ist die einfache Nacherzählung. 
Bei ihr kommt es vor allem darauf au, dass die Beihe der Ereignisse 
au einem Organismus Terkettet wwde, der dureh die Binheit innerer 
Notwendigkeit zusammengehalten wird. Diese Einheit herzustellen ist 
Aufgab(? dt's Erznhlers. Die Gestultungskraft des Kindes kann hierbei 
auch insofern noch thiitig sein als der Standpunkt, von dem aus erzählt 
wird, gewechselt werden kann. Jede der in der Geschichte vorkommenden 
Personen kann die Handlung eralhlen als eigenes Erlebnis. Die Hand- 
limg kann auch von einem Beobachter erzählt werden. 

Schwieriger ist die Erzählung von Selbsterlebtem, da das Kind aus 
den vielen Sinneseindrückon die cliarakteristischen herausheben muss und 
die Vermeidung der Eintönigkeit (wir gingen, wir sahen, wir kamen etc.) 
schon eine ai^iliofae Übung erfordert. Schwieriger als die etnfitohe Er- 
zählung ist die Yeii^eiehttng, bei welcher das geistige Auge die Ver- 
gleichspunkte schsrf erfassen und die gestaltende Kraft der Seele sie 
deutlich darstellen muss, welche fordert, das Nacheinander nebeneinander 
ZU stellen und mit einem Blicke zu umfassen. Noch viel schwerer ist 
die Beeehreibung, die Darstellung der ruhenden Wirklichkeit, bei welcher 
neben dem Hennisheben des Charakteristischen noch die geschiekte An- 
ordnung und Gruppierung (succi-ssive Gliederung) gelernt sein will, sowie 
die Auflösung in Handlung, die Darstellung des Gewordenen als ein 
"VV erdendes, die Erfüllung des Thateächliohen mit dem Inhalte des Qrundea 
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und Zweckes, die Darstellung des Nebeneinander als ein Nacheinander u. a. 
Die Beschreibung kann au? diesem Grunde erst auftreten , wenn die 
Schüler die leichtere Form der Erzählung einigermassen beherrschen. 

Kfoeh spiter kttmien die Sohfiler sieh heranwagen an diejenige he* 
schreibende Barstellangsform, welche besimimt ist» Qeföhle zu erwecken 
nnd darum einen höheren poetischeren Zug annimmt, an die Schilderung. 
Auf gleicher Stufe steht die Charakteristik, die Schilderung des Charakters 
einer Person. Höhere Stüformen, wie die Abhandlung, bei welcher ea 
mok um die EntwicUnng, Darlegung und Begründung von Behanptungoi 
handelt, können nnr seltener in der Yolkssehnle Fiats finden. Sie ge> 
hSren auf eine höhere Stufe. 

Es darf übrigens nicht vergessen werden, dass die „Forderungen 
jeder niederen Stufe des Stils sich auf der höheren wiederholen nur in 
nntei^^eordnetor W^e". Nor treten jedesmal nene Forderungen und 
nene Schwierigkeiten hinan. Bie frflher gsAbten Stilfbnnen mfissen auf 
den späteren immer wieder mit geübt werden*). 

b) Allmählich soll der Schüler immer melir der Mithilfe des Lehrers 
entbehren können. Diese Hilfe giebt er ihm bei der Besprechung des 
Aufsatzes. 

Erst ist die Bespvechnng ansllihrHeh, die G-edSohtnisst&tsen sind 
von swingender Beprodnktionskraft. die Stücke sind klein, welche auf 
<atwmtl znsammenge£ssBt werden müssen. Allmählich wird das anders. 
Der Besprechung wird weniger Zeit gewidmet, zuletzt genügen Hinweise 
und Andeutungen. 

Dient als Stfitse fürs QedKdifaus im Anfange one Frage, so genügt 
später ein Sats, dann ein Stichwort. 

Im Anfange wird der Lehrer Satz für Satz durchnehmen. Für 
einen jeden oder für wenige kleine Sätze ist eine Fra^e aufgestellt und 
der Schüler hat sie nur zu beantworten. Später soll ihn der Satz ab 
Überschrift an einen Ideinen Ahsdmitt erinnern. Endlieh dient das 
Stichwort als Beprodnktionshilfe lOr einen grosseren Absatz. 

Schon dadurch erlangt der Schüler grössere Selbständigkeit. Aber 
diese Selbständigkeit bezieht sich nur auf Reproduktion. 

c) Aber die Selbständigkeit des Schülers wird auch grösser in der 
Selbstthätigkeit, im Selbstschailen, in der Produktion. 

Erst ist der Sdittler nnr in geringem Mtaae selbstsehaffend thätig. 
Dann ändert der Schüler den Standpunkt beim Erzählen. Die Gksohichte 
wird bald vonseite der einen, bald vonseite der anderen Person erzählt. 
Einzelne Ausdrücke werden anders gewählt, durch sinnverwandte ersetzt, 
es wird der Satz mit einem anderen Worte begonnen. 

Dann wird dar Schüler freier. Er Sndert die Sitae in freierer 
Weise. Er eraShlt nnd besehreibt in Nebensätzen, wo im Unterricht 
SatSf^eder auftraten; Yordersfttae wandeln sich iu beiuer Arbeit in 
Nebensätze. Sätze verkürzen oder erweitern, verbindeu und treunen sich. 
Aber das alles so wie von selbst, aus dem Gedanken geschaffen, nicht 



*) Die Frage, ob es methodisch geboten ist, die Airftatäsarbeiten nach dem 
Stufengange der verschiedenen Stilarten fortschreiten /u lusseii. i«t eine um- 
strittene. Vergl. dafür: Raschke, Neue Bahnen I8&d (^Märzheft). da«[^en 
Wohlrabe, I»e Stellang des Anihataes im Oeaamt-Unterriehte (Halle 1808) S.»£ 
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etwa aus grammatischeu Überlegungen, und immer mit den Gedanken, 
80 treffend und gut wie möglich nach seinem Geschmack zu schreiben. 

Endlich versacht sich der Schüler auch in der individuellen An- 
ordnung der Gedanken, ja zuletzt auch in der eigenartigen Erfiwaang des 
Themas. Er erzählt die Handlung von ihrem Höhq»iinlcle her, er Vkit die 
Beschreibung in ein Thun auf, er versucht die Gefühle festzuhalten und 
wiederzugeben und damit in anderen wieder zu erwecken, die ihm selber 
beim Einzüge des Frühlings, beim Gewitter, beim Sonnenuntergänge über- 
kommen sind, ffier kami das Thema in voEBohiedener Fassung den 
Sdinlem Toigelegt werden inr Auswahl, auch verschiedene Themen 
können zu freier "Wahl gestellt werden. 

Das ist die höchste Stufe, die in der Volksschule erklommen werden 
kann, darüber hinaus kommen nur einzelne, besonders Begabte. 

(Nicht unerwähnt soll Umben, dass in der Volksschule auch die 
fiblicfaen Formen des schriftUohen Verkehrs geftbt werden müssen: Ge- 
sch&ft sauf Sätze, Briefe, Anzeigen, Telegramme, Anmeldungen, Berichte.) 

Das Bedürfnis entsteht, diese, mehrfach ineinanderverkettete Stufen- 
folge übersichtlich auf die Schulzeit zu vei-teilen. 

Die ersten drei Schuljahre gelten als Vorkursus, auch für den Auf- 
BttfaK-XTntenioht. Im 4. Schnljalure b^innt die eigMitliche Arbeit der 
Stilbildung: richtige, abgerundete, geordnete Darstellung der G^anken. 
Die Arbeit der drei ersten Schuljahre ist wertvolle Vorarbeit. 

Auf die übrige Schulzeit*) lassen sich die mannichfaltigen Arbeiten, 
die zu leisten sind, so verteilen: 



Fortschritt im Anfsatz-Unterricht 



Schul- 
jahr 


Stilform 


Voftidening 


Sttttsie 


4 


Erzählung 


Ausdrücke 


Fragen für Satz 


6 


Auch Erlebnis- 
darstellung 


Auch S&tee 


Sätze für kleinere Ab- 
schnitte 


6 


Auch Vwgleichnng 


Auch Standpunkt 


Sätze für grössere Ab- 
schnitte 


7 


Auch Besohreibung 


i ~ — 
Auch Gliederung 


Sticliworte für kleinere 

Abschnitte 


8 


Auch Schilderung 


Auch Themastellung 


Stichworte für grössere 
Abschnitte 



S Grammatik ainschliesslich der Orthographie und Interpunlttion 
(Siehe Schuljahr m., 8. Aufl., Seite 118—119.) 

Bechtschreiliuug 
Das sechste Schuljahr hat 
1. die orthographischen Regeln der Hauptsache nach cum Abschlnss 
SU bringen, 

**) VergL dazu die Verteilung bei Easehke, Neue Bahnen 1899. UL Eea 
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2. die orthograpfaiacben Beihen und Ananahmeroihen weiter in bilden, 

sowie 

3. die Gegensätze zu den Kegeln, Heiheu und Ausnahmen dnrdl neue 
Worte an TonrolUrfcfiudigen. Wenn von einer oder der anderen 
Beibe nur noch wenige Worte aussieben, z. B. von der Wortreibe 

mit ai. aa. fc, oo, so können dieselben, um den Abschluss horbeizu- 
fübren. willkürlich hinzugefügt werden; sonst ist an dem Grund- 
satze festzuhalten, dass für die Heranziehung des Wortmaterials 
in die betrefiSenden Beihen nur das bei den acbriitiioben Arbeiten 
au Tage tretende Bedürfnis massgebend sein darf. Im einzelnen 
wird sich der orthographische Unterricht in diesem SdiO^abre auf 
folgende Punkte zu erstrecken haben: 

A. Dehnung. 

1. Zn der Begel über das lange i (I wird geaobrieben: ie): 

a) Fortfübrung der Beibe mit ie, ier, ieren: Konarebie, Barbier, 

studieren, probieren. 

b) Fortsetzung der Ausnahmereihe (I wird als Ausnahme ohne e ge- 
acbrieben): Tiger, Bibel, Bibliothek, Kamin, Igel, JTibel, Ida. 

3. Zn dem Bebnnnga-b. 

a) Begel. Die frOber aufgetretenen Spezialregeln werden in die 
Hauptregel zusammengefasst : "Wenn in den Hauptsilben nach einem 
einfachen gedehnten Grundlaiit ein I, m. n. r folgt, so wird der 
gedehnte Gruudlaut mit h geschrieben, z. B. Kahn, wählen, fäblen ; 
nebmen, labm; Lobn, Söbne; febren, Obr. 

b) Fortsetzung der Auanabmereihe : geboren, verloren. 

e) Begel : Vor der Naobsilbe beit &llt das auslautende b weg, a. B. 
Hoheit. Roheit. 

d) Fortsetzung der Ausnahmereihe mit in- und auslautendem th. 

e) Forteetzung der Bnbe mit b » LanteeiebMi: gedeiben, dreben, 
droben, Drobung, drobt, fliehen (Flucbt), Kfibe, Knb, nftben, Naht, 
nahe, Nähe ; Zehe, Zehen — zehn. 

f; E e g e 1 : In abgeleiteten Wörtern wird das b beibehalten, z. B. nähen, 
Naht; drehen, Draht. 
3. Ziax Yerdoppelang der Grundlante. 

a) Fortsetzung bezüglich Absdüuss der Beibe mit aa, ee, oo: Saat, 
Aal, Staat; Armee, Beere, Klee, Seele, Speer, Teer; Moos. 

b) Gegensätze : Aar — Ar — Ahr (Rheinnebcnfluss in Rheinpreussen) ; 
das Beet — beten — das Gebet; Meer — mehr — Mähre — 
ICfiroben* 

B. Sebftrfung. 

4. Zur Tvonsonantenrerdoppeinng. 

a) Man schreibt: spinnen, gesponnen. Spinnrad, Spinnerei, aber das 
„Gespinst'' ; — schatfen, er schafft, der Schaffner, aber das „Ge- 
Bcb&ft" ; — können, du kannst, aber die „Kunsf. 

b) Begel. Man yermeidet das Zusammentreffini dreier Mitlaute und 
sobrttbt: Mittag, nicht Kitt tag; Schiffahrt, nicht Schiff fohrt; 
Brennesso!, nicht Brenn nesseL 

5. Zu Ableitung. 

a) Fortsetzung der Reihe mit dt: senden, sandte, der Gesandte; — . 
wenden, wandte, Verwandte; — laden, er lidt; — reden, beredt. 
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b) Reihe der Dingwörter mit der Endung ig: ÜBsig, Honig, Kfinig, 

Käfig, Pfennig, Reissig, Zeissig. 

c) Reihe der Dingwörter mit den Endungen ich, icht : Tcppich, 
Fähnrich, Hederich, Wüterich; — thöricht, Kehricht, Dickicht. 

Ansnalusie: Predigt. 

C. Grundlante; Mitlaute. 

a) Fortsetzung der Reihe mit ä und obne dass die Ableitung in 
Betracht kommt: uuge£&bri Käse, jäten, verbrämen, Lärm, Ifibrdieii, 

Säge, Thruue, träge. 

b) Gegensätze : gewähren — wehren, Gewehr — wären ; Lärche — Lerche. 

c) ICan schreibt: der Tod (tödlich, todkrank), aber tot (Eigensohafts- 
wort), der Tote, tüten, Totschlag. 

d) Fortsetzung der Reilien mit dem Anlaat p, dem In* und Auslaut p: 
Papst, Post, Raupe, Rap.s, Mops. 

e) Fortsetzung der Reihen mit gt, cht; gn, gr, gl, kn, ki-, kl; ib, Id, 
lg, Ip, It, Ich; rg, rch, rk; v, ph; pf, q, x, chs. 

D. Fortführung der PremdwÖrterreihe. 

E. Silbentrennung. 

Die Hauptregeln der Silbentrennung sind den Schülem bekannt. 

a) Einfache Wörter werden nach Sprechsilben abgeteilt. 

b) Zusammengesetzte Wörter werden nach ihrer Zusammensetzung ab- 
geteilt. 

Die Schfller müssen nun auch die Sonderregeln für Mnselne schwierigere 
Zweifel weckende Fälle kennen und anwenden lernen. Diese Sonder- 
regeln sind folgende: 

1 . Zusammengesetzte Wörter werden nach ihrer Zusammensetzung 
abgeteilt auch dann, wenn diese Teilung mit der Aussprache (nach 
(Sprechsilben) nicht übereinstimmt, z. B. be-ob-achten, var-um, dar-aus, 
Toll-enden. 

2. Wenn ein Mitlaut im Inlaute steht, so kommt derselbe beim Ab- 
teilen auf die zweite Zeile (z. B. le-sen, Re-gel), auch wenn die Aus- 
sprache damit nicht im Einklang steht. Dies gilt auch bei ch, sch, ph, 
dt, die nur je einen Laut bezeichnen. Es wird also abgeteilt: la-chen, 
IS^hen, Yer-wan-dte. 

8. Wenn mehrere Mitlaute im Lilaute stehen, so kommt der letate 
von ihnen auf die aweite Zeile, z. B. Hir-ten, Län-der, mor-gen. Dies 

gilt auch fiir sp und st, ng, nk und ck, pf und tz, sp, st, wobei sich sp 
in 8-p, st in s-t, pf in p-f, ng in n-g*), nk in n-k, ck in k-k, tz in t-z 
auflöst. Z. B. Las-teu, Kuos-peu, stop-feu, Fiu-ger, Hotlnuu-gen, An-ker, 
hak-ken, scbät-zen. 

4. Nach m und r tritt pf ungetrennt auf die iweite Zeile, z. B. 
dam-pfen, em-pfinden, Kar-pfen. 

P. Bindestrich. 

Man schreibt statt Feldfrüchte und Garteufrüchte Feld- und Garten- 
früchte; statt Schularbeiten und Hausajrbeiten Schid- und Hausarbeiten. 



*) Hi. r sind dip Kindor auf die Verschiedenheit der Aussprache und 
Schreibung auimerksum zu machen. Gesprochen: lang-nge, geschrieben: laa>ge. 



Digiiized by Google 



76 



Das seehste Selialjahr. 



drmmniAtik 

A. Wortlehre. 

Ana detselben lernen die Kinder als Erweiterung der bereite er- 
langten Einsicht kennen: 

1 . Die Zeitformen des Zeitwortes : (Gegenwart, erste, zweite und 
dritte Vergangeniieit, Zukunft (z. B. ich schreibe, ich schrieb, ich habe 
geschrieben, ich hatte geschrieben, ich werde Hchreibeu). 

2. Die Hilftseitwörtw sein, haben, werden; •— können, müssen, 
sollen, wollen, mögen. 

Das "Mittelwort, aus einem Zeitwort gebildet und wie ein Eigen- 
schaftswort gebraucht, ist als Mittelform des Zeitwortes anzusehen, zu 
benennen und zu behandeln (z. B. der langende Knabe, die besiegten 
Ungarn). 

4. Die besitzanzeigenden, hinweisenden und rückbesüglichen Für- 
wörter (unter den rückbezüglichen tritt auch „welcher'' auf. das die 
Kinder seither als Bindewort aufgefasst haben und nun als verbindendes 
Fürwort kennen lernen), nebst ihren Biegungsformen. 

5. Die neuen Vorwörter 

a) mit dem 3. Fall : mit, nach, bei, Ton, SU, ans, samt} seit; 

b) mit dem 4. Fall : durch, für, gegen, ohne, um. 

Die mit dem 3. und 4. Fall sind bereits bekannt (s. IV. u. V. Schuljahr). 

6. Die Umstandswörter und ihre Unterscheidung von den Eigen- 
sehaftsw&rtem nnd Vorwörtern (die Umstandsw(hrter stehen bei dem Zeit- 
xmd Eigensohaftsworte und antworten auf die Fragen wo? woher? wo- 
hin? wann? wie? Eigenschaftswörter werden zu Um«tand8WÖrterD, wenn 
sie zum Zeitworte treten, z. B. das Kind schreibt schön). 

7. Die neuen Bindewörter. 

a) für Hauptsitie : dann, daher, also, ausserdem, entweder — oder, nicht 
nur — sondern auch; 

b) für Nebensätze: ob, ehe» bis, da, während, obgleich, vm, wodurdi. 

B. Satzlehre. 

1. Weitere Formen des zusammengezogenen Satzes nebst Interpunktion. 
9. Wdtere Formen des ansammengesetiten Saties mit den nenanf- 
tretenden Bindewörtern (siehe Wortlehre 7) nebst Interpunktion der S&tie. 

3. Der abgekürzte Nebensatz 

a) in der Form des äupinums (z. B. Der Jäger geht auf die Jagd, um 
ein Wild zu schiessen); 

b) in der Form der Aj^osition (z. B. Konradin, der letzte Hoheosfeanfbf 
wurde in Neapel hingerichtet. Imdwig, Herr zu Bayern, sprach etc.) 
nebst Interpunktion. 

Die vorstdunde ovthographiäch-grammatische Zusammenstellung enthiH 
die Ftankte, welche mutmasslich Gegenstand des Untemchta werden 
müssen. Doch darf dieselbe nur als eine Vorlage angesehen werden, die 
im Verlaufe des wirklichen Unterrichts noch manche Abänderungen zu 
erleiden haben wird. Denn das orthographisch-grammatische Material soll, 
wie früher dargelegt worden ist, ans dem schiifttiohai Darstellungen der 
Sacbinhalte des Unterrichts abgelötet werd«i und das Bedürfnis für die 
Behandlung muss auch Torher dem Schüler fühlbar geworden sein. ABe 
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Punkte der obigen Zusaramenstelluug also, für welche sich hei den münd- 
lichen und schriftlichen Sprachübungen ein solches Bedürfnis nicht von 
selbst einstellt, oder doch leicht geweckt werden kann, bleiben einem 
späteren Bedürfuisfalle vorbehalten. 

2 Die Behandlung des Stoffes 

iSieii'.- III. Schuljahr. 3. Au'l. Seite 117 sowie auch die betoeffendMi 
Abschnitte im IV. und V. Schuljahre.) 

A Sachliche Behandlung 
Untonlehtobeiiptol» 



Der Sänger 

(1 Vorm Thore) 
..Was hör' ich draossen vor dem Thor, 
Waa auf der Brücke schallen? 
Lass den Gesang vor unserm Ohr 
Im Saale wiederhallen!*' 
Der JKonig sprachs, der Page lief; 
Der £nabe kam, der König rief: 
,4jasst mir herein den Alten." 

(8 Onus) 

..(Ti rri iis^et seid mir, edle Herrn, 
Gegrü&ät ihr, schöne Damen! 
Wrtch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
"Wer kenuet ihre Num.'n'.' 
Im Saal voll Pracht und HerrUchkeit 
Sohliesst, Augen, euch, hier ist nicht Zeit 
Sieb staunend an ergötzen.** 

(3 Lied) 

Per Säng^er drückt <He Augen ein 
Und schlug in vollen Tönen: 
Die Ritter schauten mutig drein, 
Und in den Schoss die Schönen. 
Der Köiü'^, dem das Lied getiel, 
Liess ihm zum Lohne für sein Spiel 
liine goldne ÜLette bringen. 



(von Goethe) 

(4 Weigerung) 

.,Die goldne K< tte gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den iüttern. 
Vor deren kühnem Angesicht 
Der Feinde I.an/rn splittern ; 
Qieb sie dem Kanzler, den du hast, 
ünd lass ihn noch die goldne Last 
Zu andern Lasten tragen. 

(5 Lohn) 

Ich singe, wie der Vogel singt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Ist Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch dar! ich bitten, bitt' ich eins: 
Lass mir den besten Becher Weins 
Li purem Golde reichen.** 

(6 Dank) 

Er setzt' ihn an. er trank ihn aus. 
„0 Trank voll süsser Labe! 
0 woU dem hochbeglückten Hans, 

Wo das ist kleine Gabe! 
Ergeht'a euch wohl, so denkt an mich 
Und danket Gott su wurm, als ich 
Für diesen Trank euch danke.*' 



Ente BehMidIwiftfemt Darbtetoader Üatenrloht 

1. Ziel 

a) Stückweise Darbietung des Zieles 

Wir wollen heute ein (iedicht von Goethe lesen. Das versetzt uns 
in die Bitteneit Auf einer Königsburg wird ein Fest gefeiert "Während 
dflt Feste« kommt ein Sibiger in die Borg. Von ilon ersSUt das Ge- 
dieht. Also? 

b) (Wiederholung des Zieles): Von einem Singer der Bittenteit, 
der zu einem Feste auf eine Kdnigsburg kam. 

I. (Vorbesprechung). 

a) (Die bekannten Yorstelhingen). 
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1. In wt'lclier Zeit wird das Fest gefeiert? In der Zeit, die wir 
gerade jetzt lu'Hprecheu, in der Zeit der Ritter. Tn der Zeit Heinrichs IV. 
(1097), Barbarossas (1190), Eudolfa von Habsburg (1273). In der Zeit 
des elften* swSlften und draaelmten Jahrhunderts. Vidleieht war's dn 
Bittenpiil, wie das Turnier H( inrichs I. nach der Schlacht bei HeKSa- 
burg oder da.s Hfichsfest zu Worms, vielleicht war es ein Fest, an dem 
Prinzen 7.u Kittern gesell la^^'cn wunleu, vielleicht liatte der König eine 
Schlacht gegen seine Feinde gewouuen (der Burguuden Fest des Sieges) 
fiber Saofaaen und BKnen, vieUeieht wurde ein hoher Besnoh dnroh das. 
Fest geehrt. 

2. Und an welchem Orte? Auf einer mittelalterlichen Borg. Auf 
einer Burg also, wie sie auch an der Saale gestanden haben. «An der 
Saale hellem Strande stehen Burgen, stolz und kühn." Die Reste -solcher 
Burgen sehen wir noch: Ijobedaburg, Fuchsturm, Kuuitzbuig, Rudelsburg. 

Eine Burg aber haben wir gesehen, die noch deutlicher uns ein 
Bfld einer solchen Ktoigsburg giebt, als jene alten Kaaem. Die Wart- 
bnig. (Anf der Sohnlr^se im 4. Sidin^jalve.) 

3. TJnd auf der Wartburg können wir uns auch lei<^t ein solehea 

Fest denken, wie es da gefeiert wurde (Art der Feier). 

In welchem Saale? In dem Bankett- oder in dem SUngersaale? 

Mit welchen Gästen? Mit solchen, wie wir sie auf den alten Bildern 
sehen : mit Prinzen. Herzögen. Grafen und Rittern. Mit den Beamten 
des Königs. Mit den Damen des Hofes und der Gäste: Den Prin- 
xessinnen, Horsöginnen, Grifinnen. 

In welchen Kleidern ? Die haben wir auoh anf den Bildern gesehen, 

die schönen, reichen, bunten Kleider der mittelalterlichen Frauen. Und 
im Rittersaale auf der Wartburg sahen wir auch die Itüstnngen der Ritter. 

So könnm wir uns schon ein Bild machen von dem Feste auf der 

Königsburg. 

b) (Die neuen Vorstellungen). 

Aber manclies wissen wir freilich noch nicht. Was denn ? Das vom 
Sänger. 

1. Gehörte ermit au den Gfisten? Wer er mit den vornehmen Harren 
und Damen eingeladen. TJnd wenn nicht, wie kommt er dann dam? 

"Bx hemmt während des Festes. Wie kann er horein? Die Zug- 
brOeke ist ja (zum Schutze gegen feindlichen Überfall) geschlossen. 

Wie merken die Burgleute, dass er ein Sänger ist? 

2. TJnd ist er recht stolz, zu diesem Feste geladen zu sein? Was 
sagt er? Was singt er? Und welchen Eindruck macht sein Lied? 

3. Und endlich: Ob mau ihm für sein Kommen und für seinen 
Qesang dankt? Die anf dem Sdilosse sind aües so reiche, Tomehme 
Leute. Br ist ein armer, wandernder Singer. Wie erweist msn nch 
dankbar? 

c) (AnschreibMi der Erwartungsfragen in Stichworten). 

1. Einladung? 

2. Lied? 

3. Lohn? 
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H. (D&rbietimg) : Lesen in Abschnitten Jeder Abschnitt zwei- 
mal, erst durch einen begabteren Schüler, dann durch einen mittleren 
Schiller. 

EMe «replie 

a) Lesen. 

b) Wiedergabe des Inhaltes: Auf seiner Burg feiert der König ein 
Fest. r>a erschallt von dem Burgthore her Gesang. Da befieiilt der 
König: „Holt den Sänger in den Saal!" Und der Page thut es. 

c) Erläuternde Besprechung"^): Welche unserer Fragen ist damit 
beantwortet? Die erste: Wer hat den Slbiger eingeladen? Bin Page, 
ein Edelknabe, der im Dienste des Königs stand und seines Winkes 
gewirtig war, hat ihn eingeladen auf Befehl des Königs. Schnell hat 
er den Befehl ausgeführt. „Der Tage lief** — "Wohin? Vor das Tlior. 
um zu sehen, wer der Sänger sei. „Der Knabe kam^ — nämlich zurück 
in den Festsaal, nm dem Könige zn berichten. Er ging dem alten Sänger 
Yoraas, der indessen langsam bis anun Festsaal ihm nachfolgte. Wie 
ab« kiMmnt er ans Bnrgthor? Br gehört zu jenen fahrenden Lentei^ 
die von Burg zu Burg ziehen und ihre T^ieder erklingen lassen. Damm 
hatte er auch sein Lied vor dem Thore gesuiigt ii. 

e) Gereinigte Totalauffassung (ausfuhrliche Wiedergabe). 

Zweite Strophe 

Übergang: Knn wollen wir sehen, ob vom Idede, das der Singer 
singty uns etwas ersählt wird. 

a) Lesen. 

b) "Wiedergabe des Inhaltes: Der alte Sänger hegrüsst die Kitter 
iiiid die Bitterfrauen. Er spricht von einem reichen Sternenhimmel. Er 

sagt üu Keinen Augen, dnss sie sich Hcliliessen sollen. 

c) Erlänternde Ticsprerhunp : Von unseren Hauptfragen ist keine 
beantwortet. Wir erfaluen, was der Sänger sagt, als er in den Saal 
tritt. An den Franen rfihmt er die Schönheit, an den Bittem den Edehnnt. 

Aber manches ist su fragen : Was ist das fttr ein Hümmel, von dem 

er spricht? Er meint den Saal. Gross und weit nnd oben gewölbt. 

Und die Sterne? Die Damen mit ihren funkehiden Edelsteinen im Ge- 
wände und die Bitter mit den Ehrenzeichen ihrer ritterlichen Tbaten auf 
der Brust, das sind die Sterne an diesem Himmel. 

Und warum will er die Augen schlieseen? Wohl staunt er, ob der 
Pirach^ wohl ergOtat ihn die Herrlichkeit. Aber der Glans des Festes 
droht ihn zn Terwirren. Er will mit ganaer Seele singen. Er will die 
Augen schliessen, um abzuhalten, was seine Andacht stSren kttnnte. 

d) Überschrift. Der Gruss. 

e) Ausführliche Wiedergabe. 

*} Die Absblmitte fallen in diesem Gedichte mit den einzelnen iifcrophen 
zusammen. 

*♦) Zuerst fragt der Lehrer: „Was habt ihr nicht verstanden V" ..Wer liat 
sonst etwas zn fraffen Dann leitet er die Besprechung, indem er selbst Fragen 
anlMrft. Im Weehselgespräeh wird die Antwort gefonäen. 
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Dritte Strophe 

i'beriTnng Zwei Punkte sind noch unerledigt : Das Lied und der Lohn. 

a; Lesen, 

b) Wiedergabe des Inhaltes. Mit geschlossenen Augen be- 
ginnt er dann sein Lied. Es ergreift slle: Die lUtfeer schauen mutig in 

die Welt, die Damen blicken in den Schoss, der König lisst ihm nun 
Danke eine goldene Kette reichen. 

c) Erläutern de Besprechunf^. Beantwortet ist unsere zweite Fracre 
nach dem Lied und unsere dritte nach dem Lohn, Auf den luluilt des 
Xiiedes kann man von seinem Eindrucke her schliesseu: Es rühmte die 
Tbaten tapferer Bitter, darum begeisterte der Sang die Bitter im Saale. 
Sie griffen an ihre Schwerter und ihre Augen blitzten voll Kampfesmut. 

Aber varum senkten die Damen ihre Blicke? Weil er sie lobte in 
seinem Liede. AVeil er ihre Schönheit und ihre Herzensgüte, ihre Sanft- 
mut pries, darum blickten sie verschämt in den Schoss und vergassen 
in andächtiges Zuhören Tersunken allen Glanz und alle Herriichkeit um 
rieh hemm. 

Ob er auch das Lob des Königs gesangen hat? Wir wissen es 
nicht. Er lässt ihm die goldene Kettoi ein reiches Geschenk, zum Dank 
für sein Lied bringen. 

Aber was heisst: „Er schlug in vollen Tönen!" Sein Listrument 
ist gemeint, das er spielte, nimlieh die Harfe, die ihr amdk schon ge- 
sehen habt (im Concert: Harfenspielerinnen), die schon in sehr firfiher 
Zeit gespielt wurde (David). Kritftig griff er in die Saiten, er schlug, 
dass sie laute, volle Töne gaben. 

d) Uberschrii't. Das Lied. 

e) Ausitthriiehe Wiedergabe. 

VIsrto Strophe 

Übergang. Aber unsere Fragen sind ja beantwortet. Was kann 
dann noch kommen ? Wir möchten noch wiBsen, was der Sänger xu dem 

Geschenke ge.sagt hat, 

Vermutung: Er wird sich bedaukt habeu fiir diese reiche Gabe. 
Er wird ein Lied aum Lobe des Königs gesungen haben. Nun, sehen 
wir zu! 

a) Lesen. 

b) Wiedergahe des Inhaltes. Der Sänger aber lehnt die goldene 
Kette ab. Er sagt: (rieb sie deinen Rittern, die deine Feinde besiegen, 
gieb sie deinem Kanzler, der dir hilft. Er hat viele Lasten zu tragen. 
Lass ihn die goldene Last dieser Kette auch noch dazu tragen. 

c) Erläuternde Besprechung: Unsws Vermutung hat sich nicht be- 
stätigt. Wir fragen: Weshalb lehnt der Singer die reiche, königüdie 

Gabe ab? Warum nennt er die goldene Kette eine goldene Last? Sne 
Last ist für den Sänger die Abhängigkeit, Und abhängig wird er, wenn 
er Lohn nimmt. Daun kann er nicht mehr frei aus freier Seele singen, 
lohen den, der Lob verdient, tadeln alles, das des Tadels wert ist. 
Kette wflrde sein Hers und sein Lied in Ketten legmi. 
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Aber wie kann der Sänger dann sagen: Die Kette gieb deinen 
Rittern? Ja, die stehen in des Königs Dienst. Sie sind ihm zu Qe- 
horsam und Treue verpflichtet. Sie können auch Lohn von ihm nehmen. 
Und so ist es auch mit dem Kanzler. Manches schwere Geschäft lastet 
auf ihm. Manohe sohlallofle Naoht bringt er wo er Aber die Be- 
gierung nachdenkt. Ihm bist du an Dank verpflichtet. Ihn kannst da 
mit dieser goldenen Kette lohnen. Er steht einmal in deinem XHenste. 

d) Überschrift: Die Weip-erung. 

e) Ausführliche Wiedergabe. 

FOnfte Strophe 

Übergang. Ob es für den Sänger gar keinen Lohn giebt? 

a) Lesen. 

b) T^^edei^abe des Inhaltes. Ich bedarf aveh keines Lohnes. Der 
Vogel, der auf dem Zweige singt, will auch von dir keinen Tjohn. Das 
Lied, das ich singe, das ist mein Lohn. Aber eine Bitte habe ich : 
Sieiche mir einen Becher Weiu. Aber der Becher soll von reinem Golde sein. 

c) Erläutei-nde Besprechung. Wieso ist das Lied des Sängers aaeh 
seixk Lohn? 

Es ist seine Frende, irenn er so seh9n singeii kann. Die Gabe des 

Gmamges ist eine Gabe Guttss. Der Sänger hat in seiner Stimme einen 
nnerschöpf Hohen Quell, immer neue Lieder kann er singen. 

Es ist seine Freude, dass er die Menschenherzen so rühren und ■ 
begeistern kann für alles Grosse und alles Edle und alles Schöne. Wie 
viel gute und edle Gefühle kann er in den Herzen wecken. Wie viele 
ksnn or trösten! Wie viele kann er ireidi, ventthnlioh und dankbsr 
stimmen. 

Es ist seine Freude, dass er frei singen ksOBy iras SMn Hen be- 
wegt, ohne nach Gunst oder Geld zu frtigen. 

Waium aber lässt er sich dann den Becher Wein reichen? Der 
Wem ist eine Qottesgabe, die des Gesanges wttidig ist Und mrom 
in einem goldenen Becher? Man soll den Gt>sau<r eliren, indem man 
den Sänger ehrt. Er wollte nicht die goldene Kette haben und auch 
nicht den goldenen Becher, aber man soll den Sänger aufnehmen, wie 
man einen hohen edlen Herrn au&immt, denn er fühlt sich als der 
TrSger hoher Gedanken nnd edler GMttble, als der Yertreter eines 
hohmi und edlen Berufes. 

d) Überschrift: Der Lohn. 

e) Aosführlidlke Wiedergabe. 

Sedists Strephe 

Übergang. Wir wollen mm noeh seheui wie der Sänger diese Gbbe 

aufnimmt. 

a) Lesen. 

b) Wiedergabe des Inhaltes. Den kösüiehen Labetrnnk nimmt der 

Sänger mit Freuden an. Er preist den Trank. Er preist das Haus. 
Er dankt für das Labsal. Er wünscht dem Haose Glück ond mahnty 
die Dankbarkeit gegen. Gott nicht zu vergessen. 

6 
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c) Erläuternde Besprechung. Was meint er damit, wenn er sagt : 
„0 wohl dem hochbeglückten Haus, wo das i«t kleine Gabe!^ Ihr seid 
reich und glücklich, denn ihr könnt andere laben and erfreuen. Ihr 
Ic&mt 80 KSetlidies geben nnd habt von dem eurem gar nieht Tiel weg- 
gegeben! 



Zweite BeaiMtuf 4«iMlben GeiMMet: Btttwlflkelai-iantellente 

Untenteht 

Weiteres Ziel: Ein Gedieht, das Ton unem Singer ersihlti der im 
Uittelalter zu einem Feste auf eine KOnigsbnrg kommt. 

Analyse : Was wissen wir ? 

Mittelalterliclie Sänger zogen von Burg zu Bure; und Ranrron 
ihre Lieder. Oft wurden sie zum Feste eingeladen, oft wurden sie ge- 
holt, meist kamen sie aber von selbst. 

Inhalt ihrer Lieder: Sie sangen die Sagen und Lieder der 
Vonnt nnd sangen eigene lieder. Sie sangen das Lob der Franen. 
Die besangen die Theten der Bitter. Die SohSnheit des Frühlings. 

Begleitung ihres Gesanges? Sie begleiteten ihre Lieder mit 
einem Saiteninstrumente, mit einer Harfe, einer Fiedel, eiuer Laute. 

Stand? waren zuweilen adeliire Herren, zuweilen niedere Ritter. 

Lohn? Oft bekamen sie reiche Geschenke für ihren Gesang. Gold 
oder goldenes Qesehmeide. Beeher, Ringe, Ketten. 

Engeres Ziel: Das Gedieht ersShlt, wie der Sänger den Lohn ab- 
lehnt, den man ihm gab. 

Wir fragen: W^arura lehnt er den Lohn ab? (Hauptfrage). War 
das Geschenk ihm zu klein V (3) 

Hatte er bemerkt, dass sein Lied bei den anderen nicht solchen 
Beifall gefiinden hatte? (2) 

Oder lag der Grund in der Art 6m Einladung, die man an ihn 
hatte ergehen lassen? (1) 

Also: 1. Einladung? 

2. Lied und Eindruck? 

3. Lohn? 

A. Darbietung des Inhaltes. 

Das Fest auf der Burg können wir uns vorstellen, 
wenn wir an die Wartburg denken. Bankettsaal! Es wurde 
gefeiert in dem grossen ßankettsaale. Unter der gewölbten Decke und 
zwischen den dicken Säuleu sassen die Kitter und die Edeltriiueu. 
Bitterrüstung! Die Bitter hatten solche Büstnngen an, wie wir sie 
auf der Wartburg gesehen haben. Kleidung der Frauen! Die 
Frauen trugen bunte Kleider (wie auf den Bildern auf der Wartburg) 
und reichen Schmuck : Edelsteine, goldene Binge und Ketten. In der 
Mitte der Rittfi- der König. 

Das sah mun beim Feste. Was aber hörte man? Das 
Beden der Bitter, das Ladhen und Jubeln, den Linn des Mahles. 
Manchmal war es ganz laut. Zuweilen legte sich der Lärm und es 
wurde fast stiU. Da hörte man plötalioh in. die Stille hinein 
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von aussen, vom Burcfthorp her. einen lauten Gesang. Ihr 
könnt euch denken, w;is der König da sagte. Was höre ich 
draussen vor dem Thore? Wae vermutete er und was wünschte 
er? Bas ist ein fiihrender Singer. Wamm siogt er xdofat hier im Saale? 
Befehl? Ein Edelknabe soll gehen und sehen, wer es ist and soll ihn 
auffordern, herein zu kommen und hier zu singen. Was geschieht? 
Der Knabe läuft hinaus vors Thor. Dann kommt er wieder und bringt 
die Antwort: Er will im 8aale singen. Und dann? Er wird herein- 
geholt in den Festsaal. Alle sahen nach der Thftr. Sie wollten 
den Gttnger sehen. Sie wolltoi wissen, wie er aassah, ob es ein junger 
oder ein alter Mann war. Er war alt. Sie sahen einen alten Hann 
mit grauem Haar, in seiner Hand hielt er eine Harfe. Er trug einen 
langen Mantel. Ul)erschrift? Die Einladung. Zusammenfassung. 

2. a) Der Säuger sah sich im Saale um. Er sah die ge- 
wölbte Beeke and die SSolen. Xfar sah die glttnaende Yemmmlong: 
Bie Ritter in ihren Bflstnngen, die Frauen mit ihrem Schmvek. Etwas 
so Schönes erinnert er sich noch nie gesehen in haben. 
Der Anblick erinnert ihn au das Schönste, das er kennt, 
au den Sternenhimmel. Die Wölbung: die hohe Decke. Die 
Sterne: Bie Bitter nnd Edelfrauen mit ihren Edelsteinen und Ehren« 
zeichen. "Welche Gefühle ergreifen den Sänger dabei? 
Staunen ergreift ihn und Freude bei dieser Herrlichkeit. Aber er 
machte es, wie wir es auch zuweilen tliun, um alle Ge- 
danken zu sammeln. Er schloss die Augen. Er wollte nicht 
abgezogen werden dvreh die Jpkadtt rings nmher. Er wollte mit gsiaer 
Seele singen und alle Aufmerksamkeit auf sein lied richten. 

b)ünd dann? Hit geschlossenen Augen begson er sein Lied. 
Kräftig und voll erklang seine Stimme und hallte von 
den Wänden des Saales wieder. Dazwischen hörte mau 
andere Töne. Die Töne seines Saiteninstromentes. Han hörte sie 
kat erklingen, wie also spielte er? Bant, begeistert^ er grifP voll nnd 
stsrk in die Saiten. 

Wonach fragen wir? Nach dem Inhalt seines Liedes. Er- 
schliesst ihn selbst aus seiner Wirkung: Die Augen der 
Bitter blitzteu mutig auf und ihre Hände griffen an die 
Schwerter. Er sang also von kühnen Theten dar Bitter, Ton Xnt 
nnd Heldenkraft. Von wem vidleicht hat er gesungen? Von Siegfried 
und seinen Thaten, von Hagen und seiner Schuld und Strafe. Aber 
auch weichere, zartere Gefühle er w e c k t e (! r mit seinem 
Gesänge. Er sang von Liebe und Treue, von Jkiüde und Herzensgute. 
Er eraShlte, wie milde IVauenhand Not nnd Elend mildert. Von wem 
vielleicht hat er erzählt? Von der heiligen Elisabeth. Bei wem 
wird das Widerhall im Herzen gefunden haben? Bei den 
Edelfrauen. Die schauten andächtig und aufmerksam vor 
sich nieder. Überschrift? Des Sängers Gruss und sein Lied. 
Znsammenfassung. 

3. a) Eine Frage bleibt noch an beantworten: BielVage 
nach dem Lohn. Natfirlich war es dem Könige ergangen, 
wie den anderen im Saale. Ihm hatte das Lied auch gefallen. 
Wir fragen: Was giebt er dem Sänger zum Lohne? Er liess ihm 
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zum Dank eine goldene Kette reichen. Und? Wir könnten denken: Der 
Sänger nahm sie und sprach seinen Dank. So aber war es nicht, 
sondern er sprach: Die goldene Kette gieb mir nicht. Wir 
fragen? Warum nioht? Br fttgte hinm, der Kdnig lolle 
■ ie denen geben, die ihm Dienste leisten, die in seinem 
Dienste stehen. Den Rittern also, die seine Schlachten schlagen. Dia 
mit ihrer Lanze den KtiiKl niederstossen. Den mutigsten seiner 
Bitter sollte er sie geben. Denen, die nicht mit der Wimper 
meken, veoii ihre Laase am Sohflde dea Femdas zersplittert. Oder 
er sollte sie dem Manne geben, der die meisten Sorgen 
der Regierung und Verwaltung des Landes auf sich 
nimmt: Dem Kanzler, dem ersten Minister (Josef, Bismarck). Wes- 
wegen dem? Wegen seiner wertvollen Dienste. Aber des Sängers 
Dienst ist dem KSnige doch anch vertToll. Wir fragen: 
Welcher XTnfcenohied besteht, diis der Singer die goldene Kette nidit 
pf^***n will? Denkt euch, dass die Gabe für Bitter und 
Kanzler eine Yerpfliclitung enthält: Eine Verpflichtung 
weiterer Treue, weiterer Dienste, l'nd nun denkt, der Säuger 
hätte des Königs Lob gesungen. Dann würde er in der Uold- 
gäbe mne Yerpfliofatang, fSeniMhin sein Lob sa singen, Mblioken können. 
Dann ist er abhängig. Dann hat sein Lied keinen Wert. Dann 
würden viele sagen: Wes Brot er isst, des Lob er singt. 

Für Goldeslohn singt er IHirsteulob. Vergleich : Kanzler und Sänger. 
Darum sagt er: Gieb die Kette den Bittern oder dem 
Kansler. Mir wftrde sie eine Last sein. Der Gedanke, mieh 
in deinem Solde von dir abhängig zu ftUilen, wflrde mir drückend sein. 

b) Er vergleicht .-^ich mit dem Vogel. So frei und un- 
abhäugig, wie der Vogel sein Lied singt, so singe ich's auch. Und 
denkt an den Lohn! Wie ihr den Vogel nicht belohnt, der euch 
ein Ided vom Banme singt, so sollt ihr mieh andh moht bekhneii. 
Ja, er sagt: Wie der Vogel habe ioh meinen Lohn eohon 
im Gesänge. Das Lied, das ich singe, macht mir Freude, das ist 
mein Lohn. Und wenn es andere erfreut, tröstet und b^eisterty dann 
habe ich auch darin einen Lohn. 

Überschrift: Weigerung der Annahme des Goldlohnee. 
Der wahre Lohn. 

Zusammenfassung 

4. Doch wollte der Sänger den ga s t f r e u n d 1 i ch e n K ö n ig 
nicht kränken. Er bat sich etwas anderes aus. Wir fragen: 
Was bat er? Er bat um einen Labetrunk. Vom besten Wein 
sollte man ihm den schönsten Beeher yoUschenken. Wie 
sprach er also? ( — ) Was mag man l; > a n t u- o r t e t haben? 
Du wählst dir aber eine kleine Gabe. Und g e t h a n ? Seine Bitte 
wird erfüllt. Und? Der Sänger stützte den Becher an den Mund und 
trank ihn aus. Und? Und er sprach seineu Dank. Seinen Dank 
kleidete er in ein Lob. Er lobte den Wein; Das ist ein köstliober 
Labetnmk. Er lobte aber auch das gastfreie Haus. Wie gut 
nnd gastlich seid ihr, die ihr den müden, durstigen Wanderer so er- 
quickt. Und er pries sie glücklich, dass sie das ohne 
Opfer können. Wie glücklich seid ilir, bei denen das als eine kleine 
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Qabe gilt. Und einen Wunsch fügt er hinzu: Höge es euch gnt 
gehen. Und eine Mahnung, dann den Dank nicht zu ver- 
gessen. Geht's euch gut, so danket Gott. Und wenn er andere 
dasu ermahnt, wird «r lalhst wohl auch daran gedacht 
haben? Audi idi danke eaoh von Menm, 

Uberschrift: Labetrnnk and Dank. Znsammenfasiung. 
B. Darbietung der Form. 

Einladung (1). 
Gross (2) und Lied (3). 
Weigemng des Goldlohnes (4). 
Der wahre Lohn (5). 
Labetrunk und Dank (6). 
Nun will ich euch das Gedicht vorlesen. 
I. Vorbild: Vorlesen durch den Lehrer. 

n. Nachahmung: Nachlesen durch die Begabteran und IfitÜen. 
m. Übung, a) Wiederleseu im Chore und von den Schwachen, 
b) AuBwendiglemen und Vortragen. 



B Sprachliche Behandlung 

Die sprachliche Behandlung des Stoflfes beginnt mit der Bildung 
und der Niederschrift eines Aufsatzes, an welchen eich die weiteren 
sprachlichen Belehrungen und Übungen auschliessen. Der Aufsatz kann 
in Tosdiiedener Form auftreten, entweder als Inhaltsangabe des be- 
sprochene Gedichtes oder als eine sieh an das Gedieht anlehnende Be- 
schreibung und Ausmalung einer Scene oder als Charakteristik der in 
demselben auftretenden Personen. Im ersteren Falle bilden die bei der 
sachlichen BeHprechung herausgearbeiteten Uberschriften die Disposition, 
und der Aufsatz nimmt die Form der Totalauffassung an; im letzteren 
Falle werden die KonsentatkCionBfragen lu Grunde gelegt, und der Auf- 
satz erscheint in der Form der „vertiefenden Gedanken". Wir wählen 
im Nachfolgenden zunächst einen Aufsatz in der Form der Inhaltsangabe. 
Der Unterricht verläuft in nachstehender Weise : 

Ziel: Wir haben das Gedicht „Der Säuger" von Goethe gelesen 
und wollen nun auch einen Aufeats darttber sehreiben. 

1. Stufe. Die Kinder fassen den Inhalt des Gedichtes nach den 
Gedanken der sachlichen Behandlung Tioehmals zusammen, wobei auch 
Nebensächliches mit vorkommen wird, welches man nicht schon hier, 
wohl aber auf der folgenden Stufe ausscheidet, um dem Aufsatz die 
wfinsahenswerfce Kftzae und Gedrungenheit zu geben. 

9. Stufe. Gewinnung des Aufsatsteztes und ortl|0- 
graphische und grammatische Auffassung desselben. 

a) Angabe der Funkte, über welche im Aufsata S&tse geschrieben 
werden sollen, nämlich: 

tlberschriffc: Der Sänger. 

1. Der Singw ^ror dem Thore. 

2. Des Sängers Gruss. 
H. Des Sängers Lied. 
4. Des Sängers Lohn. 
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5. Des Sängers Dank. 

6. Des Sängers Abschied. 

b) Bilden der SState zu den einzelnen Teilen in der Weise, dsss 
eist Tersehiedene Kinder, ttbigere and weniger filliige, die Sitee sa 
einem Teile angeben, ehe man zum folgenden Teile übergeht. Es wird 
weder von allen die gleiche Zahl, noch der gleiche Ausdruck der Sätze 
verlaugt. Vielmehr ist ein möglchst mannigfacher Ausdruck anzustreben, 
dadurch, dass man lobend anerknnt, wenn der eine und andere Schüler 
eine andere Satsform gewühlt, oder dies und das noch hinsug^iSigt hat. 
Nur die gemeinsam erarbeitete Disposition ist auch Ton allen einanhalten. 
Die Schüler haben etwa folgende Sätse gebildet: 

Brtter Anfntiteztt Im BrdUfimi 

Der Sänger. 

(Vorm Thore.) Der König feiert mit den Bittern und Damen seines 
Hofes in seiner Burg ein Fest. Vor dem Thore erscheint ein Säuger. 
Ihn iSsst der König sogleich hereinführen in den Saal, nm seinen Gessng 
an hSren. 

(Gruss.) Der Glanz des Saales und der Fest Versammlung erfallt 
den Sänger mit Staunen. Er grüsst den König und seine Gäste. 

(Lied.) Darauf schliesst er die Augen, um sich zu sammeln, und 
beginnt seinen Gesang. Alle sind ergriffen von sonem Liede. Attoh 
dem König hat der Gesang das Hen bewegt. 

(Lohn.) Nachdem der Säuger geendigt hat, lässt ihm der König 
zum Lohne eine goldene Kette reichen. Solchen Lohn aber lehnt der 
Sänger ab. Er singt nicht, um Lohn and Ehre zu erlangen. Er singt 
ans ficeiem Antriebe, aas reiner Lost and Freude am G^esang. Wenn 
er nur Hmgen kann, was sein Herz erfüllt und dadurch andere !Menschen- 
herzen rühren und erfreuen kann, so fühlt er sich genug belohnt. Er 
bittet den König, ihm statt der goldenen Kette einen Trunk des besten 
Weines in goldenem Becher reichen zu lassen. Seine Bitte wird ihm 
erfüllt. 

(Dank.) Der l^stliehe Labetmnk erfreut den SSnger. Er preist 
glücklich das Bans, welches dem müden Wanderer eine solche Gabe 

reichen kann. 

(Abschied.) Dann dankt er dem König für das Labsal und zieht 
seines Weges weiter. 

c) Orthographisehe Besprechung der neu anftretenden 

Wörter. 

Die Besprechung erfolgt so, dass zuerst das herausgehobene Wort 
in seine Teile (Silben) zerlegt, und dass sodann die Schreibung des Wortes 
angegeben wird. Die Erörterung beschrftnkt sich jedoch anssohliesslidi 
auf die schwererm Stellen, alle bekannten Bestandteile des Wortes wraden 
dabei übergangen. 

Folgt ein Wort einer bereits bekannten Regel, so ist die Schreib- 
weise auf diese Bogel zurückzuführen. 

Ergiebt sich die Sdurabweise aas der Ableitung, so ist auf diese 
Ableitnng hinanwosoi. 
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Wird die Schreibong ans dem G«geiu»tase erkannt, so ist cUmot 
fldiarf hervorzuheben. 

Hätte der Autuatz im gaozeu den voransteheudeu Wortlaut, bo 
wflrde Bich die orthographiBdie Er5rteni]ig efewa auf die nadutehenden 
Worte in enbecken haben: 

„sogleich'', Umstandswort auf die Frage wann? maammengeeetit 

anB so und gleich; gleich mit gl, ch. 

„Saal" mit aa (wie Aal, Aar, haar). 

„grüssen" mit ü, ss; grüsste, gegrüsst, der Gruss, die Grüsse 
(£b » ss). 

„BohlieBsen*^ mit ie, ss; ediloss, geschlossen, das Schloss, die 
SchUtoser (fa » bb). 

„Ehre** (dagegen Ahre auf dem Aoker» x. B. Kornähre); ehren, 

ehrte, geeln t, verehrt, die Ehre. 

^Antriehe^, treiben, trieb| getrieben, der Trieb, die Triebe, der 

Antrieb, die Antriebe. 

statt^, Vorwort mit dem 2. F&U, mit tt; statt, stattfinden; die 
Stätte — Stadt, die Städte. 

„Trunk*, von trinken, mit tr (wie Traum, treu, tragen) nnd mit 
nk (wie danken, Gedanken, denken, sinken). Wie unterscheidet sich 
Trunk, Trank, trank, Getränke? Labetruuk, zusammengeaetstee Dingw<ni, 
zusammengesetzt aus Labe und Trunk : Labsal. 

„Wanderer'*, von wandern, mitud; der Wanderer, die Wanderung, 
die Wanderschaft. 

Die besprochenen Wörter werden zum Schreiben mit Tinte ratreidien 
der orthographiBchen Eigentümlichkeiten aufgegeb(>n (Hausaufgabe). 

d) Besprechung der neu auftretenden Sataformen und 

ihrer Interpunktion. 

Die Erörterung der Satzformen und der Satzzeicbuung beginnt mit 
dem nochmaligen Angeben der Sätse des Aufsatzes, und zwar jetzt mit 
Interpnnktion. Wo Fehler Torkommen, mnsB ^taktisdie Zeilegong der 

Sätze eintreten. Es empfiehlt sich, snm Wiederholen der Sätze besondem 

die mittleren Schüler heranzuziehen, damit das Bedürfnis einer Be- 
sprechung fühlbar genug hervortritt. Die Schwachen müssen besonders 
veranlasst werden, dass das Nichtige in ihrem Bewusstsein sich fest 
einpräge. Die Erörterung wird sidi auf die nachstehenden Satae zu er- 
Btrecken haben. 

1. Ihn iKsBt der König sogleich in den Saal herein- 
führen, um seinen Gesang zu hören. (Zusammengesetzter Satz, 
bestehend aus einem Hauptsatz und einem abgekürzten Nebensatz in der 
Form von „um — zu**; der vollständige Nebensatz hmsst: „damit 
er seinen Qtewag höre**. Abtrennung des verkfirsten Sataes durch das 
Komma.) 

2. „Darauf schliesst er die Augen, um sich zu sammeln** 
(Zusammengesetzter Satz, bestehend aus einem Hauptsatz und einem ab- 
gekürzten Nebensatz in der Eorm von „um — zu" ; der abgekürzte Satz 
„um sich SU Bammeln" s=s „dass (damit) er sich sammle" ; weggelasBen 
ist das Bindewort, der Satagegenstand; andere Wortfolge; Komma). 
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3. „Er singt nicht, um Lohn und Ehre zu erlangen" 
(ss ^dasfi er Lohn und Ehre erlange"); abgekürzt in die Form ,.um -r- 

iZu"; weggelassen das Bindewort dass, der Satzgegenstand; Komma. 

4. «Er bittet den König, ihm statt der goldenen Kette 
einen Trnnk des besten Weines in goldenem Beoher reiehen 

zu lassen (= „dass er ihm reichen lasse**) ; „ihm — reichen 

zu lassen" = abgekürzter Nebensatz in der Form von — zu*' ; verkürzt 
durch Weglassen des Bindewortes und des Satzgegenstandes. Trennung 
des abgekOntsn Satns Toa dsm Hanptaatse durch Komma. 

6. „Nnohdem der Sänger geendigt hat, llsst ihm der 
König eine goldene Kette reichen" (Znaammengesetster Sefti, 

bestehend aus einem Nebensatz mit dem Bindewort „nachdem" an der 
Spitze, und einem Hauptsatze; beide getrennt von einander durch ein 
Komma. Das neu auftretende Bindewort „nachdem" für einen Neben- 
satK wird nuammengesteilt mit den bereits behannten Bindewörtern fttr 
NebensStn. 

e) Vorbereitendes Diktat. In demselben werden teils die neu 
besproclienen Wörter und Satzformen, teils diejenigen früheren Wörter 
und Satztormeu, gegen welche seither iiocli ifcfehlt worden ist, oder rück- 
sichtlich deren die richtige Schreibung und Zeichensetzung noch nicht 
mit £Beherh^ angenommen werden kann, berfieksichtigt. Das Diktat 
wird folgenden Wortlaut haben können: 

Diktat. Die Thüre, das Thor, die Thore — der Thor, die Thoren. 
Der Gesang, der Sänger. Er erscheint sogleich; er grüsst; er schliesst 
die Augen. Das Gold, die Kette, die goldene Kette; belohnen, der 
Lohn; er will ihm den Lohn reichen, Das Ehrenseichen (die Ehre), die 
Kornähre (die ühre). König Heinrich überreichte den Hunnen statt 
des Tributes einen Hund ; statt, die Stätte — die Stadt, die Städte ; die 
Wohnstätte, die Hauptstädte. Wir trinken, er trank, der Trank, das 
Getränke, der Trunk. Der Wanderer möchte trinken; er verlangt einen 
firisohen Trnnk; das Wasser ist ein Getrink. Das frisdie Wasser labt 
den Durstigen; ss ist Tiir ilin ein Labetrunk, ein Lsbsal. (Ausserdem 
noch Diktieren von Sätzen der besprochenen Satzformen, sowie bereits 
bekannter Satzformen, rücksichtlich deren die richtige Zeichensetzung 
seitens der Kinder noch zweifelhaft ist. Bei diesen Satzdiktaten haben 
die Schüler die Intarpunktionsseidien selbst in setsen.) 

So lange das vorbereitende Diktat noch nicht fehlerlos geschrieben 
wird, darf die Niederschrift des Aufsatzes nicht erfolgen. Durch mehr- 
faches Abschreiben des Kichtigen, sowie durch Zusatzdiktate müssen die 
Fehler erst völlig beseitigt werden. 

1) Binsohreiben des Anfsaties, Korrektur dnroh den 
Lehrer ausser der Schule, Fehlerbesprechung, sowie 
Fehlerverbesserung seitens der Schüler in der Schule. Bei 
groben orthographischen oder grammatischen Verstössen im Anschluss an 

den Aufsatz sogleich noch ein Fehlerexteraporale. 

3. Stufe. A h grammatischer Satz soll im Auschluss an den Auf* 
sats der abgekürzte Kebensats in der Form des Supinums (mit „um — 
zu" und mit „zu") erarbeitet werden. Zu diesem Zwecke werden von 
folgenden Sttsen 3 diktiert, und dann 2 hierauf vergleichend bsiprodieii. 
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1. Der Sänger schliesst die AagexXf 

damit (dass) er sich sammle — um sich zu sammeln. 

2. Er singt nicht, 

damit (dass) er Lohn erlange — um Lohn zu erlangen. 

8. £r bittet den König, 
dass er ihm einen Labetrunk gebe — ihm einen Labe- 
trunk zu geben. 

4. Heinrich lockte seinen Vater in eine Burg am £.hein, 
dass (damit) er ihn gefangen nShme — um ihn gefangen 

au nehmen. 

5. Friedricli Barbarossa zog in das gelobte Land, 

damit (dass) er dasselbe den Türken entreisse — um das- 
selbe den Türken zu entreissen. 

6. Heinridi IV. sog nach Kaaosaaf 

dass (damit) er sieh Tom Banne löse — um sieh vom Banne 
zu lösen. 

Durch eine vergleichende Betrachtung? dieser Sätze finden die Kinder: 
Der Nebensatz mit ,,da8s", „damit'' wird oft in einen abgekürzten Satz 
mit „um — zu** oder bloss mit ,,zu'' verwandelt. In der Verkürzung 
bleibt das Bindewort „das" „danüt*', sowie der Satagegenstand weg und 
i,um — zu'' oder bloss ,yZo" tritt hinzu. Auch der verk&rste Neben- 
sats wird von dem vorangehenden Satze durch ein Komma getrennt. 

4. Stufe. Eintragen von einigen der vorstehenden Satze als Muster- 
sätze ins Sprachheft unter der Überschrift: Der abgekürzte Xebensatz. 

In diesen Mustersätzen behalten die Schüler den erarbeiteten graouua- 
üseben Gewinn. Bei Wiederholungen lesen die Kinder die Mustetsilm 
und sprechen immw aneh die in denselben ausgesprochene Regel ans. 

5. Stufe, a) Fehlerdiktat in der Form von Sätzen, gebildet aus 
dem Inhalte dieser, sowie früherer sprachlicher Einheiten. In dasselbe 
werden die Wörter und Satzformen aufgenommen, gegen welclie bis dahin 
gefehlt worden ist. Zusammenhang der Sätze ist wünschenswert. 

b) Diktat yon susammengesetsten S&taen mit -verkürzten Neben- 
sMsen. Die Satzzeichen fögen die Kinder selbst ein. 

c) Umwandlung dieser s-it^e in vollständige Nebensätze. Einfügung 
des Satzzeichens durch die Kinder. 

d) 1. Vollständige, 2. Zusammengesetzte, 3. Sätze mit dass*', „damit*' 
worden diktiert, von den Kindern im GMste umgewandelt in verkürzte 
Nebensätze mit „um — zu'* oder ,,zu" und in £eser verkürzten Form 
mit den Satzzeichen geschrieben. 

Zweiter Aufhatiteztt In Terglelehifoni 

Sänger und Vogel 
a) Vergleichspunkte: 

Freies Leben, unabhängig, 
GeaaDgeslust, 
Lied, Gottesgabe, 
Lohn. 
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h) Vergleich: 

,Jch Binge, wie der Vogel singt, 
der in den Zweigen wohnet, 
das Lied, das aas der Kehle dringt, 
ist Lohn, der reichlich lohnet** 

80 antwortet der Sänger dem Könige. Wir aber fragen : Ist es 
denn wahr, dass der Sänger so frei ist, wie der Vogel in der Luft? 
Worin gleicht der Sänger dem Yogel? 

Bas erste ist: Beiden ist die herrliehe Gabe des Ge- 
sanges gegeben. 

Öde and still liegt der Wald am jSnde des Winters. r>a zieht der 
Frühling ins Land und von allen Zweigen tönt's und zwitschert's und 
jubelt 8. Und die Menschen bleiben im Walde stehen und lauschen dem 
Liede der Vögel und werden wieder froh. 

Freilich die Sprache ist den Vögehi Tcreagt. Das Wort, das noch 
tiefer in die Seele dringt, das hat erst der Mensch in seiner Gewalt. Stille 
wird's im Sriale. Aller Augen sind auf den Sänger gerichtet. Da lässt 
er seiiu' Stimme erklingen und wie sie liineinklingt in die Menschen- 
herzen, das kann man an den Mienen sehen. 

Das zweite ist: Beide fflhren ein freies Leben. 

Der Vogel hfipft Ton Ast an Ast. Er schwingt sich von Baum zu 
Baum. Er fliegt von Wald zu Wald weit über die Fluren hinweg. Er 
kann hin, wo er hin will. Niemand kann ihn durch seinen Befehl zwingen« 
Er fragt nicht, wem das Land gehört, über das er fliegt. 

So ttaoh der Sänger. Er wandert von Borg in Bnrg. Er geht 
Yon Stadt an Stadt. Er sieht von Land an Land. Auch ihm schreibt 
Niemand seinen Weg vor. Auch er ist unabhingig von dem, d» fiber 
alle im Lande gebietet, von dem König. 

Und das dritte ist: Sie finden ihren Lohn beide in 
ihrem Liede. Niemand bezahlt den Yogel für seinen Gesang. Niemals 
Terlsngt er einen Lohn. 

80 ist anoh der Sänger reich belohnt| wenn er seine Stimme er- 
schallen lassen und die Men.schenheiaen ergreifen nnd rfihren kann. 
Eines anderen Lohnes bedarf er nicht. 

Und es ist gut so, dass es so ist. 

Wie den Vogel die innere Lust treibt, zu singen, so folgt der 
Sänger dem inneren Drange, dem Drange seines Hersens. 

Wie der Vogel im Käfig seine schönsten Lieder vergisst, so wird 
auch der Gesang des Sängers seine gröaste Macht verlieren, wenn der 
Sänger die Freiheit verliert. 

TSiMä. wie gerade die freie, fr5hliohe und freiwillige Gabe, die ans 
die Vögel mit ihren Liedern im Walde darreichen, am meuten die 
Herzen ergreift, so auch das Lied des Sängers, der in keines Menschen 
Solde steht und der von sich sagen kann: 

„Ich singe, wie der Vo;:el siugt, 
Der in den Zweigen wohoet. 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Ist Lohn, der reichlich lohnet.** 
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IV Erdkande 

Litleratur: Siebe das fünfte Schuljahr, 3. Aufl., S. 152 IT. Geist heck, 
Die JKulturgeographie. S. Kehrsche Blätter, 1. Uelt 86, S. 63 rt, Tischen- 
dorf, PrSparationeii for den geogr. Unt Leipng, Wondeiiich. 

1 Die Auswahl und Gliederung des Stoffes 

Li unBorem „f&nfteii Sohuljahr" haben wir auaeinander gesetzt, wie 

die Konzentrationsidee den innigen Anschluss der Geographie an den 

GesmnungsstoflF, und zwar an die Profan-Geschicbte, verlangt. Das 
Interesse soll von hier aus auf die Objekte der Erdbeschreibung über- 
gelenkt werdm. 

Dieaem Grundaatae folgend stellen wir für die Geographie das 
sechsten Sohn^'ahres folgende Stoffe fest: 

1. Die Länder, welche um das mittellän disohe Meer 

herumliegen. Aus ihnen setzte sich das gewaltige Römerreich 
zusammen, welches dem Ansturm der germanischen Völker erliegen rauss. 
Dui'ch einen Teil derselben ziehen die Kreuzfahrer nach dem heiligen 
Land. Sie bilden den Schauplats der Apostelgeschichte (7. Schuljahr) 
und von hier aus nehmen die Entdeckungsreisen ihren Anfang (7. Sohnl- 
jahr). Mau wird also zunächst die Namen der Tjänder und ihre gegen- 
seitige Lage fe.stsetzen, ferner die Grenzen, Hauptgebirge, Hauptflüsse. 
Klima, Produkte, Haudelswege und Handelsstädte im Anschluss an die 
"Kxenwuge, 

9. Italien. BiesesLand ist aus der unter No. I genannten Gruppe 
besonders herauszuheben und eingehender zu behandeln. Denn an diesem 
Lande haftet für uns Deutsche ein besonderes Interesse. Nacli ihm ging 
die Sehnsuciit der deutscheu Kaiser, namentlich der Hohenstaufen, 
das ganze Mittelalter hindurch. Zur Zeit der Völkerwanderung war hier 
der Sita des mächtigen Theodorich. "Viel Ströme deutschen Blutes 
flössen um das schBne Land. Aber auch friedlicher Yerkehr wurde 
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zwischen Deutschen und Italienern gepflegt. Die Handelsstrassen 
zwischen den deutschen und den oheritalienischen Städten, sowie auch 
die Züge der deutschen Kaiser führen uns 

8. auf dw Alpenpässe und die Behandlung der Alpen. £s 
kommt daxanf an, mit dciii Kindsm ein bbensroUes Büd der pif*iir^fn 
Gestaltong der Fflanaen- und Tierwelt, des Lebens und Treibens der Be- 
wohner, tiberall, wo es angeht, mit Anfderknn er der weGhselseitigeu Be« 
Ziehungen, zu erarbeiten. (S. das Unterrichtä-Beispiel.) 

4. IMe Oeschiohte Kudolfs von Kabsburg fuhrt uns auf die Schweiz, 
BOtvie auf die österreichischen Kronländer: Böhmen, Ob«r^ nnd 
Nieder^OeBtenreieh, Salslmrg, Steiermark, Kirnten nnd Krain, TiroL 



2 Die Boarbeitung des Stoffes 

Die allgemeinen Grundzüge sind in den vorausgehenden Bänden auseinander- 
gesetzt worden. Nachstehendes ünterriclitsbcisiiii T ist \uu Herrn Dr. Cröpfert 
in Eisenach gearbeitet, die Erweiterung einer l'raparation, welche in den Päd. 
Studien. Jahrg. 1882, abgedruckt war. Man TergL hieran die Ptiqparationen 
von TischendorL (Leipzig, Wunderlich.) 

Bill Unterrichtsbeispiel 
Die AlpMi 

Der nnterrichtlichen Bohandloog des Alpengebietes hat man von 
jeher grosse Aufmerksamkeit gewidmet. Und mit Recht. Steht doch 
dieses Gebirge einzig da unter den Hochgebirgen nicht nur Europas, 
sondern der ganzen Welt. „In der That, es giebt kein Hochgebirge 
auf der Erde, weldies einen solchen Beichtnm an ThSlem tind einen 
soldien Grad von verschiedenartiger Brauchbarkeit derselben für die 
menschlichen Verhältnisse aufzuweisen hätte, als die Alpen" (Kutzen, 
das deutsche Land, 3. Aufl., S. 96). Und ist doch, was für uns 
grösseren Wert hat, dieses Gebirge von je für unser Deutschland von 
höehaler Bedentong gewesen. 

Ob man freilieh immer den liohtigen Weg bei dieser Behandlong 

verfolgte? — Man hat sich die grösste Mühe gegeben, den plastischen 
Bau der Alpen den Schülern gut vorzuführen und einzuprägen ; man hat 
genaue Karten in allen möglichen Planieren gefertigt, um ihnen die Auf- 
fassung zu erleichtern. Man hat gute Schilderungen gegeben und lesen 
lassen; man hat sorgfaltig die HS(hen mttecsehieden und die betreffendsa 
Zahlen Ar die fiber £e Sbhneegrense heransragenden Beige merken 
lassen. — Trotzdem sind die Alpen" dasSchmerzenskin l d r geographischen 
Stunden geblieben: für Lehrer und Schüler. Bei aller Mühe wird die 
nötige Klarheit der Auffassung meist niciit erreicht. Dies kommt wohl 
in erster Linie daher, dass gewöhnlich die ganze G^birgsmasse der Alpen 
als losammenhlQgeiides Ganse auf emmal auftritt; dann at&rmMi die 
neuen Yorstellungen zu massenhaft in die Seele ein, als dass noch lUum 
übrig wäre für eine ruhige klarstellende Arbeit. Nur durch einen all- 
mählichen Erwerb kann die nötige Klarheit geschaffen werden. Vor 
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allen Dingen darf man auch die eiaadlMB Objekte nicht globhwertig 

behandeln ; und dann kommt auch hier wieder sehr viel auf den richtigen 
Anfangspunkt an. Schon Kutzen sagt (S. 89), dass mau die Höhe der 
Pässe weit mehr ins Auge fassen solle, als die der Bergspitzen, denen 
«in „hifltorisehes Interease" abgehe. 

Hit diesen Worten wird das Frincip des Anschlusses der Geographie 
an die Geschiohto gf»streift. AVie die ersten Besucher und Ansiedler, 
die Pioniere der Alpenvölker, nur ganz allmählich in die Thäler hinein- 
drängen und die Gegenden mit ihren Vorteilen und iSchätzeu kennen 
lemtan, so vom audi der SohtÜer eHmfliliflb, ron bestimmten Punkten 
ans die Alpen erobern. Nor kann dai in nneeren Sdralen auf den gross- 
artigen, bequemen Kunststrassen in rascherem Gang geschehen als in der 
Wildnis der Vorzeit. Denn da sich dieses erste Eindringen unserer 
Kenntnis entzieht, so bleibt nichts übrig, als geeignete Erzählungen der- 
jenigen hiliorieoheik FaHieen ab Ausgangspunkte sa nehmen, welehe in 
der Sohnle aar Behandlung gelai^fen. 

Da nim in der historischeu Zeit die Alpen schon bewohnt sind und 
keine Yölkerwandernnorpn in ihr (»ebiet innerhalb des GeschichtsstofFes 
der Volksschule vurliegeu, ao kommen wir uaturgemäss zu den Zügen, 
für welche unser Gebirgsland die BoUe des Durchgaugs-Landes hat: zu 
den Zflgen der dentaohen Kaiser im Mittelalter nnd an den Handels- 
zügen der dentsoiien Kanflente, welebe vor der Etatdeckung Amerikas 
jene hochgelcrronen Strassen aufsuchen mussten, um aoa Italien den Be- 
darf an Waren des Morgenlandes zu holen. 

Damit haben wir aber die eine Bedeutung jener Hochländer ge- 
troffsn, welebe sie noeh jetat illr ganz Europa wichtig erscheinen lisst, 
zumal fttr DeutseUand) Italien nnd Frankreieh. — Sind nun die Be- 
ziehungen der Alpen zu dein erweiterten TJmgangskreis der Schüler auf- 
gedeckt, so kann das erwacht»;- Interesse auch hinübergeleitet werden zu 
der andern Bedeutung, zu dem äeibstwert jener Länder, wenigstens in 
den Scholen, in denen das notwendig erscheint. 

Jene Zflge, sowie der heutige Verkehr, weisen uns nun hin auf die 
Flüsse als die Führer der Keuschen von alters her. Und wir haben 
schon erwähnt, wie kein (Tcbirge der Erde einen solchen Reichtum an 
brauchbaren Thälern aufzuweisen hat, wie die Alpen. Freilich kann 
dieser Gedanke im Unterricht erst verwertet werden, wMin ein solobea 
tnunigli^rlioheres, nnbewohnbarwee Gbbaige, wie sie in and«» Brdteflen 
Vwkommen, auftritt. 

Als System muss sich bei unserem Gang ergeben: 

1., die Alpen als mächtiges — - aber doch TOn den Menschen Über- 
wundenes — Verkehrshindernis ; 

2., die Alpen als eine die grSseten Verkehrsadern Mitteleuropas 
bildende, dnrdi ihre Sdineemassen nnerschSpfliche QneUe. 



Die ersten Übergänge über die A^n, welche in dem der Volks- 
Bcbnle snsnwdsenden Gbeohiobtsstaff Torkoounen (die Schüler erieben ge- 

wissermassen auf diese Weise lange vor der eingehenden Behandlung 
das Verkehrshindernis), gehören zu den italienischen Kriegen Ottos d. Gr. 
und Karls d. Gr. Femer liegt eine genaue Beschreibung des Alpen- 
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übcrEransrs Heinrichs IV. vor. Aber dieses ^fatenal ist noch nicht reich 
genug, um daran ausführliche Darstellungen der Alpen zu knüpfen. Man 
wird um «o weniger dam Termoht aeiiif als die apfttere Geeeliiohte noeh 
dringeiidwe Yeranlamiuig bietet. Die Zflge Barbaroeaas, die achon 

wähnten HandelssQge drängen geradezu zu einer genaueren geographischen 
Orientierung, indem sie ja nicht vereimielte Fälle darbieten, sondern einen 
reichen Verkehr veranschaulichen. 

Ea kann mm niebt swnfelhaft wexOf wo der Anfimgapimict fttr die 
Bebandlong zu suchen sei. Derselbe wird dnrcb jene Partien gegeben, 
von welchen die meisten Einzelheiten für eine anschauliche Vorführung 
vorliegen; es ist dies vor allem bei der alten K a i s e rs t r a ss e der Fall. 
Auch werden wir auf ihr „durch das älteste Verbinduugsland zwischen 
Italien und BentacUaiid* (Puti, Lehrboeb, 11. Aufl., 8. 257) gef&brt 

1. Ziel: 

"Wir wollen den Rückweg Barbarossas aus Italien, auf dem er die 
Burg eroberte, etwas genauer kennen lernen. 

Vorbemerkung. In den vorausgegangenen Geschichtsstunden 
muaate natttrliob dieser Weg adion beaeidmet werden, aber ttber daa 
Nennen der Kamoi ist man niebt viel binauagegangen. 

Analyse: 

"Wiederholung der Heldenthat Ottos von "Wittelsbach in der Veroneser 
Klause. Dann "Weitermarsch in dem £tschthal, über den Brenner in 
daa Innthal und ao nacb Beutacbland. Dabei fortwährende Benutanng 
der Wandkarte; ein Sehfiler aprioht, ein anderer zeigt. 

Wir haben in der Nabe Eisenachs auch ein aolches Thal, welches 
hinauf auf das Gebirge führt; auch kann man von oben in einem Thal 
wieder drüben hinab gehen. — Das Marieuthal, Hohe Sonne, Wilhelms- 
thal. (Zeichnung eines Schülers an der Wandtafel.) 

Audi eine enge Stdle, wo einem Heere der Weitermarseb verwehrt 
werden könnte. — Der KSnigatein. 

x^llmählicher Aufstieg von Eisenach aus, steiler Abfall nach Wilhelms* 
thal. Dazu eine einfache i*rofilzeichiiUU,!?. 

Feruer Beachtung der Bäche, die nach beiden Seiten herabfliessen, 
mit ihren Quellen fast an die Hohe Sonne reichen und rechts und Unka 
▼Ott den Höhen herab kleine Zuflflaae erhalten. Je naohdem dieae die 
Thalwinde bildenden Höhen stdl sind, kommen die Zoflüsae mehr oder 

weniger reissend herab, sogar in der Form von Wasserfallen. Wenn der 
Schnee schmilzt, oder wenn es stark geregnet bat, ist der Wasserreichtum 
grösser. 

Baa Waaaer reiaat tiefe Sehluchtrai, durch welche nur aohmale Wege 

fObren (Annathal, Hochwaldsgrotte). Je höher wir steigen, desto steiler 
werden die Schluchten. Die Fahrstrasse liegt höher, meist am Rande 
der Schluchten, und musste teilweise in die Felsen der Thalwand ein- 
gesprengt werden (der gehauene Stein, die Kai^wand). 

Die Straase kreuzt den Benmstieg (den Geluxgskamm), also zwei 
<)uerthäler. Die LSngathSler dea Thfiringerwaldea gehoi von Nocd- 
oaten nach Südosten. 

Gerade auf dem höehaten Punkt der Strasse, wo das Gebirge übei> 
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schritten wird, Hegt das Wirtthaos, SO daM man sich Ton dar Anatrenguxig 

des Aufstieges erholen kann. 

Da wo die Thäler ausmiindt-n. iiabeu .sicli Menschen Hui^^esicdflt. 

(Sollten diese Dinge nicht mit der nötigen Klarheit von den Schülern 
Y<Mrg«8teUt werden kSnnen, so ist em Spaiiergang nötig. An diesem Bei- 
iqnele wird es wohl auch wiederum deutlich, dass bei solcher Verwertung 
des heimatkundlichen Materials : auf ein bestimmtes Ziel hin, dem Schüler 
weit grösserer Nutzen • rwiichst — hinsichtlich des fremden Stoffes nicht 
nur, sondern auch des heimatlichen selbst — , als bei dem üblichen 
aelbalindigen Betrieb in den beiden ersten Sobn^ahren.) 

Wenn wir non, mn beide Wege zu vergleichen, nach den Alpen 
reisen wollten, wohin müssten wir da reisen ? — Angaben der Himmels- 
richtung, der betreffenden Eisenbahnen, der bekannten Städte, welche 
man berührt, der Flüsse, über die man fährt, der Gebirge, welche man 
überschreitet ; Angabe auch der ungefähren Entfernung, der Länge einer 
etwaigen Eisenbahnfiibrt Alle diese Angaben sind naob der Wandkarte 
▼on den Schülem zu machen. Bei den Entfernungen dient ein bekanntes 
Stäck als Mass, am besten ein Stück von 100 km (Jena bis Thür. Wald). 

Auf dieser Reise kommen wir auch nach der Ebene, wo Barbarossa 
seine Scharen zu versammeln pflegte, wenn er nach Italien zog (diese 
Angabe batte die Gesehiehtsstande gebracht) ' — auf das Lechfeld bei 
Augsburg (Schlacht im Jahre 955: immanente Eepetition). 

Nicht nur Krieirsh' ore (es ist aucli an Ottos d. Gr. Zügr zu criimern) 
zogen von hier aus üIxt die .Alpen — auch Kaufleute mit ihren Fracht- 
wagen, um die morgenläudischen Waren aus Italien zu holen, besonders 
die rrioben Blanfbarn ans Angabnrg selbst. 

Ihr kennt auch einen einielnen Krämer, der ebenfalls diese Strasse 
wandelte — den Handelsgenossen Ludwigs des Heiligen , des Land- 
grafen von Thüringen, mit seinem Esel. Er kam von Venedig. Daraus 
sehen wir, dass die deutschen Kaui'leute die Waren direkt aus Venedig 
holten. 

Beben in der Analyse mttaien nnn flberall bei den einzelnen Ab- 
schnitten Zusamaien&wiingen eintreten ;ebensonatürIich weiterhin. 
An diese Zusammenfassungen kleiner Stücke hat sich nun stets eine Ein« 

prägung anzuschUessen. 
Synthes e: 

Wir wollen nun diese Tielbesachte Strasse (Kaiserstrasse!) 

genauer kennen Irrnf-n. 

Wenn wir da.s Marienthal hinaufgehen, so sind wir in einer Stunde 
auf der Hohen Sonue. — Von Augsburg aus sind es in gerader Linie bis 
zum Brennerpass etwa 45 Stunden. Bechnen wir die vielen Krümmungen 
des Wegs, so kommt viel mdir heraus, so dass die Kanflente gewiss 
viel länger als eine Woobe reisen mussten, ehe sie mit den schwerfalligen 
Frachtwagen hinaufkamen. (Diese und die folgenden Angaben der Schüler, 
wie sie nach den Strichen zusummeugestellt sind, müssen natürlich erst 
durch mehr oder weniger Hülfsfrageu erarbeitet werden.) 

Dam komiBsn die KrABunungen naob obm nnd unten. (Die Karte 
wird genau betraebtet.) — T7m aus dem Lechthal in das Innthal sn 
kommen, muss man über einen Gebirgszug, die bayrischen Alpen, 
hinüber. (Der Harne wird von einem Sohfiler von dw Karte abgelesen. 
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Bnd daun besprocheu.) Hier befindet sich ein Pass. über den man in 
das Innthal hinunter kommt. Dann rauss man wieder hinauf. 

(Au dieser Stelle sei bemerkt, dass ebenso wie hier der Zug der 
genannten Alpen, die Hichtung des Innthals, die Bichtung unseres Weges 
dvroh BQgtnanntes LnflBeiehnen od«r anofa dnreli «inftMshe ^nstteidiniingeii 
der SohtOer an der Tafel (die exakte Zeichnung kommt später) eingoAbt 

werden mnss . wie es nnch später beim Auftreten eines Flusses, (tp- 
birges etc., deren Lage und Richtung bestimmt werden, zu geschehen hat.) 

Wenn mau, von Augsbuig kommend, die bayrischen Alpen hinauf« 
gteigt, so sieht man dasselbe Yor stob wie das Harieotbal hinaof — lioeh- 
gelegene WSlder. 

Dann aber noob etwas zu jeder Jahreszeit, was man bei uns nur 
im Winter kennt. — mit 8chnee bedeckte Bergspitsen; denn schon hier 
ragen viele Berge über die Schneegrenze hinaus. 

Hier iindeu wir dasselbe Gestein, wie auf den Hörseibergen. — Die 
bayriseben Alpen sind Kalkalpen. Dieselben sind wie die HSiselberge 
yielfach zerklüftet, die Berge ragen schroff anf und bilden steile Wfinde 
und zackige Hörn er. (Hier ist eine gute Abbildung am Platz.) Sie 
haben noch einen anderen Namen von ihrer Lage. — Weil sie vor der 
Hauptkette der Alpen liegen, nennt man sie \'oralpen. 

Freilich ein grosser Unterschied ist zwischen uuseru Kalkbergen und 
den Kalkalpen yoriianden. — Dieselben sind yhA höher, so dam aneh 
die Schluchten, die Bergwfinde, die Spitsen viel grossartiger sind. 

Gingen nun Kaufleute und Soldaten, wenn Sie ttber die bayrischen 
Alpen liinunter in da.s Inntlial kamen, gleich drüben wieder hinauf? (Be- 
trachten der Karte ; bei solchen speciellereu Angal)en erscheint es übrigens 
geeigneter, wenn die Schüler den Handatlas, falls ein solcher vorhanden 
ist, aufiMhIagen.) — Nein, sie zogen erst eine Strecke abwSrts bis Lma- 
bradc. Hier überschritten sie flün Inn, dann rast stiegen sie wieder 
hinauf, bis zum Brennerpass. 

Von dem Brennerpas.s kann man nun nicht gleich in das Etschthal, 
wie in der Getchichtsstunde gesagt wurde. (Karte 1 1 Auch jetzt ist der 
Handatlas vorzuziehen ; es spricht für ihn hier und in folgenden ähu> 
liehen Fällen noch ein anderen Grund. Der Bisaok tritt neu anl 
Iiesm alle Schüler den «Namen in ihrem Atlas, so ist das gewiss besser, 
lUs wenn ein Scluiler an der Wandkarte den Namen abliest und vorsagt, 
oder, wo es die ( jrth<)gra2)hie des Wortes verlangt, an die Tafel anschreibt.) 
• — Zunächst das Eisack-Thai hinab bis man hinter Bötzen in das 
Etschthal einmündet 

Die Strecke vom Pass hinab, nach Ober-Italien an, ist steOer als die 

von Augsburg bis zum Pass; wie kommt das? (Karte!) — Augsburg 
liegt selbst schon ziemlich hoch, „auf der schwäbisch-bayrischen 
Hochebene". Ober-Italien aber ist ein Tiefland, und die Strecke 
von Augsburg bis zur Passhöhe ist der von oben bis in das Tiefland 
etw a gleich, l^ist also anders als "von Eisenach bis nach Vilhelmsthal, obgleich 
der Wag von der Hohen Sonne nach Wilhelmsthsl ja auch steiler ist» ab 
der von Eisenach hinauf, denn die erstgenannte Strecke ist kürzer und 
ElBenach liegt tiefer als Wilhelmsthal. 

Noch ein Unterschied besteht zwischen den beiden Aui'stiegen auf 
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den Brenner. — Der sttdiiohe fährt nioht über einen Torli^;and«iL 

birgszug. 

Ein mtiMm Profil iM wU ro i Ü Mt wd dmn heimatUohen sur 
8«ifce gMtelli. 





Augsbarg 490 m 


Tnnsbr. 576 m'^^ \ 
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Meeresspiegel 









400 m 

V«fou59ai 
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80O m 

Hohe Somie 435 m 

-p^ 400m 

BUmueh Iii u 'wflttlwtliel SM a 

Me«re88piegel 

Man denke sieh diese Profile neben einander stehend. Dieselben 
leiden naturgemäss an verschiedenen I^urichtigkeiten. Es wird z. B. 
ein falsches Bild von dem Aufstieg zum Brenner und zur Hohensonne 
erweckt. Diese Unrichtigkeiten werden aber zum grossen Teil ver- 
die Profile atu^delmt werden Aber die ganze Wamdta&L 
ICan wird nun gewiss nicht die genauen Zahlen den Sohülem vorführen, 
da hierdurch die Klarheit der Übersicht verloren geht; man wird sich 
vielmehr mit den ungefähren Yerhältniszahlen zu bekannten Höhen be- 
gnügen, z. B. : der Brenner ist dreimul höher als die Hohe Sonne. 

In andern Fällen ist es gewiss richtiger, Profile später auftreten 
KBL lanen, vieDeielii erst enf der flbifkaii Stufe, hier aber nötigt das 
iohcni beliandelte hefanallwhe Profil sa frUhenr YoilQhrang. 

Natfirlich mfissen Lage und Himmelefiehtangen genau erSritti 

werden : links ist Norden, durch die Tafel Osten etc. ; Innsbruck, Brenner- 
pass und Bötzen müssen hinter der Tafel gedacht werden ; der Inn fliesst 
durch die Tafel — ein Schüler hält den den Fluss vertretenden Stock 
in der angegebenen Bichtung etc. etc. 

Vor alnn kommt aaeh der Uniemehiad In der HSho aar An- 
aohaonng <— es ist anafttlirlidh von den böheren , gewaltigeren Beij^ 
ziesen, die unäbearsteic^cb soheinen, von den tieferen sehanetüoben 

Schluchten etc. zu sprechen — und man kann nun fortfahren : 

"Wir haben „Bäclie" nach AVilhehusthul zu gefunden, in den Alpen 
giebt es Flüsse. — Die Alpen sind so viel höher und breiter als der 
Thüringer Wald, dass die Abdachungen der ersteren eine ganz andere 
liänge besitzen , da kann viel mehr Wasser sosammsafliessen. Aach 

7 
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liegt auf den Alpoi ewigar Sehne« ^ ao data hiermii eine unversiegbare, 
reiche Quelle vorhanden igt. 

Nach der Hohen Sonne zu werden die Schluchten steiler. — Nach 
dem Brenner zu ist es auch so. Der Eisack ist ein reissender Fluss; 
die Etsch ist im Oberlauf, der von Westen nach Osten gerichtet ist, 
awar «noh reiieend, aber yon BotMn an, daa gar nieht mekr hoch über 
dem Tieflande liegt, wird der Lauf des Flusses immer ruhiger (rf^ 
Daniel, Kleineres Handbuch, 2. Aufl., Seite 453); in der Po-Tiefebene 
fliesst er langsam nach Osten dem Po parallel , bis er nördUch vom 
Po-Delta mündet. Ebenso wird der Kebenfluss des Inn, der von dem 
Brenner hinabflienty viel leieaender aem, ala aein Haaptfloss. 

Naoh der Hblien Sonna an hatten wir Qnertibller. — Die Bteoii mit 
dem Eisack bildet anoh ein Qnerthal, ebenso kommt man in einem 
solchen von dem Brenner hinab in das Innthal. Aber dieses selbst ist 
ein Längsthal ; ebenso das obere Etschthal. Der K^vf\m der Alpen 
bildet zwischen Inn und Etsch die Wasserscheide. 

Überschrift: Die Kaiaeretrasee. 



Warum wird denn gerade der Brenner-Pass ao viel benntat worden 
sein? — Weil er jedenfalls niedriger als die andern ist. 

Dem ist so. Wenn nun ein so reger Verkehr auf dieser Strasse 
herflber nnd binftber stattfond, ao daea die Beieenden woobenlang tigliob 
ein anderes Nachtquartier suchen mussten! — Es werden an dieser 
Strasse eine Reihe von Städten imd Dörfern entgtandeu sein; z. B. 
da wo die Thäler ausmünden: Verona; da wo der eigentliche Aufstieg 
beginnt: Bötzen (Trient tritt erst in der Beformationsgeschichte auf)-; 
da wo ein Flnss überschritten werden muss ; Innsbruck; vielleidit auok 
eine Zufluchtsstätte oben auf der PasshShe. (Wenn nötig, ist immer 
wieder an die heimatlichen Verhältnisse zu erinnern.) Für Bötzen rmd 
Innsbruck ist zu benutzen, was Kutzen, Seite 91, schreibt: „nicht immer 
waren die Passwege so bequem, wie in unseren Tagen ; man bedurfte an 
ihrem Fosae jedesmal dgener Yorbeiettangen nnd somit einea dam bequem 
getegenen vaä hfilfreiehen Ortes. Ba Buiahnidc kenn femer die Be- 
sprechung des Namens der Anschaulichkeit dimen. Qerade an joaep 
Stelle , wo die Passstrasse vom Brenner her ausmündet , musste eine 
Brücke über den Inn sehr bald ein dringendes Bedürfnis werden (der 
gefährliche und beschwerliche Donauübergang der Kibelungen kann hier 
gut benntat werden). 

Die Orte an dem Südshhange der Alpen haben einen grossen Vor- 
zug. — Dort ist das Klima viel wärmer, umsomehr, als die meisten 
Städte auch noch viel tiefer liegen, z. B. Bötzen im Verhältnis zu 
Innsbruck. 

Ea giebt sogar Kurorte dort, wie Meran an dw Etseh (Auftndien 
an der Kaxte), « Heran liegt an der obem Etsdi, da wo sie naob 
Osten fliesst ; wegen des milden Slimas ist es Ton Fremden, bescmders yon 

Kranken viel Ix'sucht. 

Überschrift: Besiedelung der Kaiserstrasse. 
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In der früheren Zeit zog man über den Brenner von Deutsch- 
land direkt nach Italien, heutzutage reist man durch ein dazwischen 
UtgsaäM Lmd. — Dm BtlbnMmg äSt poiiliMlMii Knie «fgicibfc Tirol, 
wdiches Bom Xaiaertam örtreieh gdiört. 

Es mfiasen nun alle aufgestellten Objekte (Gkbirge, Flüsse, Städte) 
yon diesem poliÜBeheii GealohiBponkte aut noch einmal durohlanfen 
werden. 

Auch die politischen Qrenzen Tirols sind zusammenzustellen. 

Übenchiift: Die Linder, dnreh die die Kaiaeratraiie 
fabrt 



Diese vorliegende erste und zweite Stufe wird nach Bearbeitung 
des übrigen Materials mit diesem zusammen zu einer dritten, vierten und 
fünften Stufe ausgebaut. 

Jetat aber mfluen, nachdem die YeritSltnisBe der alten Kaiseretraese 
klargesiellt sind, lonttolist Fragen beantwortet werden, die yielleicht 
•dum längst hei dem öfteren Studieren der Karte den Schülern eich auf- 
gedrangt haben ; Fragen, die sieb auf die Verhältnisse der schwäbisch- 
bajrischen Hochebene beziehen. Dass man aber bei Betrachtung 
der Alpen diese Hochebene in das Gebiet der Besprechung zieht, ist 
aduni nm deswillen gerechtfertigt, weil sie in mdirfiMdier Hinsiäfat ali 
ein Torgelagertes Glied der Alpen angeBehen werden kann ; sie stebt mit 
denselben in engster Verbindung. 

Man denke nur an die Massen von Gebirgsschutt und tJber- 
schwemmungsschlamm auf der Hochebene , die den Alpen entstammen ; 
man denk» an das vonnegend dnrdi die Alpen bestimmte Klima; man 
denke vor allem an die von den Alpen kommenden Flfisse , ohne die 
die Hochebene keine Bedeutnng bitte. 

n. Ziel: 

Die Flüsse, über die die Kaiserstrasse führt, die zugehörige Hochebene. 
Die schon bekannten Namen werden genannt. Man wird also zuerst 
vom Lech und vom Inn sprechen« 

Analyse und Synthese werden biar am besten mit einander 

abwecbseln. 

Es wird unter fortwährendem Betrachten der Karte und lebhaftem 
Gespräch zwischen Lehrer und Schüler festgestellt, dass der Inn hei der 
den Amdel der verschiedenen dort xossmnientreffenden Flnssgebiete Tcr- 
mittslnden Stadt Passan in die Donau fliesst» die Grensstodt Fasaan 

ist schon aus den Nibelungen bekannt; dass er aus einem langen Länga- 
thal der Alpen kommt, bei seinem Austritt aus den Alpen aber eiu Quer- 
thal bildet; dass er ebensolang ist als die Donau bis Passau, dass seine 
'WasserflUIe grössw ist als die der Donan, dass nnd wamm er doch der 
Kebenflnss ist (vorberrsdhende Stromrichtang etc. vgL Kutzen, S. 145 f.); 
— dass die untere Hfilfte seines Laufes, also etwa von Innsbruck an, 
schiffbar ist; dass er von seinem Austritt aus den Alpen an durch Bayern 
fliesst und zuletzt, ebenso wie der Unterlauf seines Xebeuüusses Salzach 
(Salzburg) die Grenze gegen das Kaisertum Ostreich bUdet. 

7» 
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Es ist darauf zu halten, dass zuerst immer die Darstellung der rein 
geographischen Verhältnisse erfolgt, dann erst die Beziehung der einzelnen 
Objekte sn den Menichtn (somt dieae nicht als Ausgangspunkt bemitet 
woden musste) ; es ist also vor der Beqareohung der SchifiTbarkeit dea 

Inn ein Abschnitt zu machen. Man muss auch hier ein sauberes Aus- 
einanderhalten der VermenguQg vorziehen. Vgl. unten die Fräparation 
über die Schweizer Flüsse. 

Die Kaiserstraaae berfihrt noch einen Fluss zwischen Inn und Lech : 

(Karte!) Die Isar. — Da werden wohl Isar und Lech, ähnlich wie 
der Inn damals uud heute noch, die Waren hinabtragen in das Donau- 
thal ; es werden auch an den Mündungen dieser Flüsse wichtige Handels- 
atldte Hegen« 

Die Karte wird verglichen, aber es finden sich wohl Städte wie 
Augsburg und München (die Hauptstadt Bayerns) au dem Lauf dieser 
Flüsse , aber keine Städte an den Mündungen. — Nach einiger die 
möglichen Ursachen erwägenden Überlegung wird festgestellt, dass diese 
Flflaae einen reiaaenden Lauf haben in breitem Bett, viel Gkrdll mit aidi 
führen, zu ÜberBchwemmuDgen geneigt sind und auflgedehnte Sümpfe 
bilden : dass sie deshalb auoh bia ZU den Mfindnngen nicht aohiffbar, 
sondern nur tlös.sbar sind. 

Deshalb eignen sich diese Flüsse auch zu Greuzüüssen. — Die 
Tlfer aind vid&ch nnbebant, die Anaiedlungen der ICenaehen liegen meiat 
fem von ihneni ebenso die Strassen. Früher war der Lech die Grenze 
zwischen Bayern und Schwaben (ist in der Geschichte des IV. Schul- 
jahrs scliou erwähnt worden bei der Besprechung der fünf deutschen 
Herzogtümer^, jetzt aber ist die bayerische Grenze nach AVesten zu 
▼orgeiiSckt: Die Iiier, velche den Charakter der aoletit goMimten 
£lfiaae trigt, wd ala Grenafinaa Bayema nnd Wflrtembeiga beatimmt (III m). 

Es hat nun noch eine Besprochung des Klimas zu erfolt^en im 
Anschluss an das vorher von dem Klima der südlichen Alpenthäler Ge- 
sagte. Dasselbe ist rauher als in ICtteldeutschland trotz der südlichen 
Li^, weil die Alpenmaner eratena die warmen Sfldwinde auf hilt| iweitena 
die Begen bringenden Nord- und Weatwinde aich anatanen läaat. Hier- 
bei lässt aich anch auf die Seen hinweiaen. 

Die Erörterungen über die angeführten vier Flösse fordern eine 
Aasociation. 

Dieselbe muss zusammenstellen : Die drei westlichen Fluaae (Quelle 
in den VoralpeUi gleicher Charakter) und sie in Gegensatz stellen zu dem 
Inn (Quelle tief im Innern der Hauptkette, schiffbar) ; ferner die beiden 
westlichen Flüsse und die beiden östlichen, vom Inn wird hier nur der 
Unterlanf berücknchtigt (gleiche Bichtang); femer alle vier FlQaae die 
nier, der Lech, die Isar, der Inn (auf derselben Hochebene, der 
schwäbisch-bayrischen ; Gegenüberstellung der höchsten Punkte und der 
tiefsten; Abdachung); endlich die vier Städte : Ulm, Augsburg, München. 
Passau (zwei Mündungsstädte, die zugleich Grenzstädte sind, zwei weit 
▼on den Httndongen anfwSrta gelegene, die eine von ihnen eine Ibnptatadt). 



Digitized by Google 



Bai aeeliBte Sclmljfthr. 101 

Hieraus ergiebt sich als R y t e m : 

Die schwäbisch-bayrische Hochebeue (Lage, Beschaffenheit) und ihre 
HauptflüBse. 

Eb wird eine Skisse dieser ^chebene mit den nnnmebr bekannten 
ObjelEien geieichnet. 

Methodische Übungen. 



III. Ziel: 

^uch auf anderen Strassen zogen die Deutschen nach Italien. 
Analyse: 

Es wird an die Züge Barbarossas gegen Mailand erinnert und 

die Aufimerksamkeit auf das schon bekannte Rheinthal gelenkt. Hierbei 
kommt man vom Bodensee den Rhein hinauf bis Chur, das dieselbe 
Bedeutung für die Fassstrasse hat, wie Innsbruck für die Brennerstrasse, 
dann aber kann man, wenn man die Biobtmig nadi Mailand innehBlt» 
meht naob der ans dem 8. Sdraljahr bekanntm Qaelle des Bheioa am 
Stb Gotthard zu reisen, sondern 
Synthese : 

man muss direkt nach Süden, den Hinterrhein (Vord e rrhein I) hinauf 
über den S p 1 ü g e u hinab au den Comersee, durch welchen die A d d a 
fliessi» 

Der Lauf der FlQsse, die Lage des Passes muss natfirlieh genau 

bestimmt werden, auch in ihrem Verhältnisse zu dem früheren Stoflf; z. B. 
der Hinterrhein und die schon l)ekHnnten Qupüfliisse; die Adda, bis 
fast in das (^uellgebiet der £t8ch reichend, parallel, aber entgegengesetzt 
dem Inn. 

Bei der Splügenstrasbc, die ja bedeutend htther liegt, als die Breimev- 
strasse, ist auch hinanweisen auf die Schutagalerien gegen Lawinen 
und Eiszapfen, überhaupt auf die grosseren Gefahren (yia mala). 

Für die anachauliche Auffassung der Einzelheiten würden die Durch- 
arbeitung eine» jene StraHsenverhältnisse genau schildernden Stückes des 
Lesebuches gute Dienste leisten. 

Auch hier muss ein Profil gezeichnet werden: vom Bodensee bis 
sum £Sntntt der Strasse in die QHefebene. Dies bringt noeli besser die 
steilere Abdadiung der Sfldseite zur Anschauung, indem die Strecke Tom 

Splügen bis zur Tiefebene um vieles kürzer ist als von dem Pass SUm 
Bodensee, der doch noch auf der Hochebene liegt. 



IV. Ziel: 

Heutzutage fahrt man von dem westlichen Deutschland nach Italien 
dnroh den St. Gotthard. 
Analyse: 

Durch" den St. Gotthard?! — Besprechung des Tunnels der 
Wetrabahn. Seine Länge. Dauer der fahrt hindurch. Die hohen 
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Dämme hinauf; die grossen Brücken; die gesprengten Felsen ; die steUen 
S'elswände zu beiden Seiten ; die Steigung auch von Marksuhl her. 

Sind die Vorstellungen nicht ganz klar, so muss ein Spaziergang 
hinauf und doroh den Tunnel gemacht werden. 

Synthese: 

Nunmehr sind die appercipierenden Vorstellungen für den G^otthard- 
Tunnel vorhanden, und die Schüler werden mit Hülfe ihrer Phantasie 
die Verhältnisse, der Grösse der Alpen weit entsprechend, erweitem 
könnaa. fifie erfahren, dass dar Tunnel etwa swei denteelie Meilin lang 
iat, die Fahrt hinduroh also e4nra (Monde dauert.; dass man aolit 
Jahre an ihm gearbeitet hat, vom Sommer 1872 bis zum Herbst 1880» 
und anderes, wodurch das Riesenmäesige solcher Arbeiten zur Anschauung 
kommt. Femer muss davon gesprochen werden, dass der Tunnel noch 
bedeutend niedriger liegt, als die Brenner-Bahn; und davon, dass der 
dentseh-italienisdie Handel dureh ihn einen bedeutenden Aufiohwung ge- 
nommen hat. 

Wie kommt man nun hinauf zu dem Tunnel? — Das Thal des 
Vorderrheins könnte in Betracht kommen. 

Es giebt Tom St. Got^ard noeh einen durekteren Weg nach Norden. — 
Die Beuas (wie zwei deutsche Fürstentfinmr) wird auf der Karte ge- 
funden und verfolgt, durch den Vier waldstitter See, bis sur ICttndung 
in die Aar, welche in den Khein fliesst. 

Vom St. Gotthard aber hinab nach Italien ? — Der T e s s i n , welcher 
anoh durob «nen See, den Lago Ifaggiore, fliesst (wie Beuss und 
Adda) und unterhalb Favias (aus dem langobardischen Ft Idzuge Karls d. Gr. 
bekannt) in den Po mündety wie die Adda, wird als Führer ffir die 
Henschen erkannt. 

Da am St. Gotthard gerade so wie am Splügen und Brenner zwei 
FlnssthSler sosammenstreben, so ist leicht einsnseben, dass anob Aber den 
St. Gotthard-Pass von alters her eine besuchte YerbüidnngsstraBBe 
awischen Deutschland (Schweiz) und Italien führte. 

Auch hier ist festzustellen, dass der südliche Teil der St. Gotthard- 
Strasse steiler ist als der nördliche. 



Der eben bebandelte Stoff fordert aus denselben Gründen, wie bei 
der sobwibiBob-bajriiBohen B^bebeoe dne Erweiterung durch die Hoch- 
ebene der Schweis. 

V. Ziel: 

Die übrigen Flüsse der Schweiz. 
Analyse: 

(Die früheren methodischen Weisungen sind natürlich auch bei 
dieser Präparation zu beobachten.) 

Die bis jetzt dagewesenen Flüsse sind zu wiederholen : Der Rhein, 
welcher aus Vorder- und Hinterrhein zusammeuüieäst, bis Basel; die 
Beuss; die Aar und der Tessin bis zu dem Lago Maggiore. 

Synthese: 

k Bein geogvapUsehe BanteUong 

Zuerst ist die Aar sib der eigenüiohe Hauptflnss der SdiwMi ge- 
aaner sa erforschen: i^nelle nicht weit vom St. Ootthard (Bhein-, Beiiss- 
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und Tessinquelle) ; zwei Seen; durch den Jura veranlasster Bogen, der 
nach Nordosten offen ist; von links der Abfliua des Neuenburger 
S66S (Nsüttilyiu^). 

Nicht weit von der Mündung der Beuss mündet noch ein Nebenfluis: 
^die Limmat und der Züricher See (Zürich) werden bestimmt. 

Die Aar und die Unterlaufe ihrer Nebenflüsse fliessen auch über 
eine Hochfläche: (wie Bier, Lech, Isar, Inn) die Schweizer Hoch- 
ebene Bwisohen Genfnr- und Bodeneee, Jura und Alpen. 

Alle diese Flüsse fliessen doreli Seen: Zusammenstellung derselben, 
dabei Hinzufügen des Genfer Sees (Genf) und der Khone (Quelle, 
Hichtung, Längsthal : von Genf an lllesst sie suerst südwestlich, dann 
nach Süden in das mittelländische Meer). 

Die Seen werden mmmehr ihrer Gestalt naeh betrachtet, wobn be- 
sonders die Abweichungen des Yierwaldstätter Sees von der einfaehen 
langgestreckten, etwas gekrümmten Gestalt auffallen. Man lässt schliessen 
auf die vielen Thäler und Schluchten, welche dort zusammentreffen und 
in die sich der See hineinzieht, so dass oft die Felswände aus dem See 
ateü in die Höhe stagen. 

Am Züricher See sind die Berge schon niedriger und allmihlieh 

ansteigend, daher ist auch das Thal breiter. 

Die Aai"-Seen können übergangen werden. Aber der Genfer See 
wird besprochen und mit dem Bodensee zusammengestellt, wodurch ein- 
mal die gleidie Grösse, dann aber die Ghstalt eines jeden um so sehicfer 
herrorfaitt (Stiefelknecht — Halbmond, Sichel, Horn). 

Von dem Neuenburger See muss die im Verhältnis zu den übrigen 
Seen völlig verschiedene Bichtung, welche wieder auf den Jura hin- 
weist, hervorgehoben werden. 

Die Seen sind für die Mttsse sehr widitig. — LSutwongsbeeken, 
rnliigeror Lauf nach dem Anstatt. 

B Beilelmg la ien Henseken 

1. Die genanntm Flfisse nfitaen der Schweizer Hoehebene yiel mehr 
als Hier, Lech, Isar, Inn der sohwibisch-bayrischen Hochebene. — Sie 

stürzen, nachdem sie durch die Seen geflossen sind, nicht mehr so rasend 
dahin, wie jene, können infolgedessen die XJferlandschaften um so besser 
befevohten. Andi dienen sie schon der Sehiffahrt, wenigstens mit 
Etthnra — auf der Aar fidiren sogar grosse KUme. Auf den Seen 
fiOurt man mit Dampfschiffen. An den Gewässern befinden sich auch 
Tisle Fabriken, welche die Kraft derselben ausnutzen. Auch der 
Fischfang ist lohnend. Daher finden wir an der Aar besonders eine 
Beihe bedeutender Städte: Bern (Bondeehaaptstadt), Solothnrn, 
Aarau; an der Benss: Luzern (am Ausiluss aus dem Vierwaldstätter 
See) ; an der Limmat : Zürich; am Rhein : Chur, Basel; am Tesain : 
Bellinzona; aber die grösste Stadt der Schweiz liegt am grössten See : 
Genf (Uhren). 

2. Wir wissen sohon, dass an den flfissen enÜang dis Wege f&r 

die Kaufleute etc. führten und führen. Je gebirgiger a^ber ein Land ist» 
desto wichtiger müssen in dieser Hinsicht die Flüsse sein. 

In der Schweiz dienen femer die Flüsse alljährlich als Wegweiser 
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einer Masse von Menschen, die z\un Vergnügen und zur Erholung 6m 
Land nach allen Richtungen durchrei&en. 

Am wichtigsten ab«r sind cUa Sehweuar FlnssÜhtler dadurch, daii 
sie dam Lande die Bolle ehier YoEmittlung des Weltverkehrs zu fiber^ 
nehmen gestatten (vgl. Kutzen, S. 134 f.). Bei dieeem Durchgangs- 
handel verdienen die Schweizer viel Geld. 

3. Auch in der Schweiz dienen die Flüsse als Grenzen. — Der 
Bhein Inidet die Oranse dar Schweiz gegen du Kaisertam öabmcli 
(Tirol); der Bodensee und weiterhin der Bhein gegen das Kaiiertnm 
Deutschland (Königreich Bayern, Königreich Würtemberg, Ghroashersogtom 
Baden); der Genfer See gegen die Republik Frankreich. 

Diese Erörterungen sind nach Stichworten zu wiederholen, die von 
den Sdiflletm tuäUmb mMmmengestallt wwdan: Baiiehimgeii der GewSsBer zu 
den Menschan (Übersohiift); 1. FrachÜ>arkeit; S. Schiffahrt; 8. Fahnken; 
4. Fischfang; 5. Anlage von Stedten; 6. Wege; 7. Qrenzen. 

Association: 

1. Wir wollen das ganze Flusssystem der Schweiz überschauen: wo 
liegen die hSehsten, wo die tiefsten Punkte desselben? — Üm den 
St. Gotthard die höchsten; am Lago l^Iagglore, Genfer See und an der 
Hündung der Aar, bez. Basel, etwa die tiefsten. Daher strömt nach 
diesen Punkten alles Wasser zusammen. Dreht mau sich bei der Aar- 
mündung nach der Schweiz zu, so sieht mau die Gewässer fach er« 
förmig henbflisBBsn. 

2. Zasammenstelhmg der Läuterungsbecken der Flüsse. 

3. Zusammenstellnng der Städte, welche am Ausfloss dw Flüsse ans 
den Seen liegen. 

4. Vier Flüsse vom St. Gotthard! 

5. Yergleich dw Flfisse der sehwetaerischen Hochebene mit denen 

der schwäbisch-bayrischen : Die der ersteren fähren hinein in die innersten 
Teile der Alpen, die der zweiten, abgesehen vom Inn, nur in das Gebiet 

der Voralpen. 

6. Weiche Schweizer Stiidte haben Gewinn von den grossen Handels- 
strassen? — 

System: 

1. Die exakte Zeichnung der Schweizer Flüsse» Seen nnd Städte»' 
die dagewesen sind. 

Angabe des 26^ ö. L. und 47'^ u. Er. am Räude der Zeichnung 
^>iirchscbnittBpnnkt im Yierwaldstitter See.) 

2. Die obeu angegebenen Stichworts können a«i%eschrieben werden. 
Methode: 

1. Die einzelnen Flüt-se und Seeu werden nunmehr mit grösserer 
Genauigkeit als bei dem vorbereitenden Zeichnen der Analyse und 
Synthese von den Sdifikrn an dia 'Wandtafel gasaiohnat oder in Form 
von Extemporalien auf ein besonderes Blatt Papier, ins Diarinm oder auf 
die Schiefertafel, und zwar in den mannichfachsteu Zusammenstellungen. 

2. Die angegebenen Gradlinien w^erden verfolgt und mit bekannten 
Ländern, Städten etc., sowie mit bekannten Graden in Beziehung gesetzt. 

3. i^N^laeichnnngen. Durch sie liefern die Sohfller am bsstoi den 
Beweis, dass sie den vorliegenden Stoff beherrschen, dass sie ihn beliebig 
Terwsnden, anwenden können. Z. B. ein Profil vom Gtonfar- bis Boden- 
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see. Haaptbedisgtmg ist hierbei elementarste Behandlang. Die 
Schüler legen Rechenschaft ab über dos Rtürkcre oder geringere Gefälle 
des Flusses, über das Hinauf und Hinunter, bloss die allgemeinsten Höhen- 
bestimmuugen sind zu berücksichtigen. Nur wenn, wie oben, auf be- 
•limmto Sehlflaae hingewirkt werden aoll, müssen genanere Angabm 
erfolgen. Allerdings ist darauf zu achten, dass Bekanntes zur Darstellung 
gelangt : so muss der Schüler bei einem Querprofil durch deu Vierwald- 
stätter und Züricher See die Ufer des ersteren schroff, die des letzteren 
sanft ansteigend darstellen; das Becken des Bodensees muss etwa vier- 
nul so breit enofatinen als da« des Ztriehsr Sees. Sewie nur aber dsr 
xioktige Gedanke dorch die Zeiohnang mun Ansdradc kommt» ist sie sa 
Unigen. 

4. ^BergUed** von Schiller nach seiner geogrsphischen Seite la 

besprechen. 

5. Fingierte Beisen ; z. B. ein Kaufmann ans Basel rsist über (durch) 
den St. Gotthard in G^h&ften (mit Waren) nach Italien. Ein Ver^ 

gnügungsreisend« t- macht dieselbe Heise. Beidemal Benntsnngdes Gedichts. 
Jeder von den beiden sieht die Dinge mit andern Augen an; jeder hat 
andere Empfindungen auf der Beise. 



VT. Ziel: 

Wir wollen nun auch den Teil der Alpen genauer ansehen, über 

den einst Heinrich lY. reiste. 
Analyse: 

Jene Beise wird wiederholt, die den deatsohen Kaiser ja dedtslb 

von der Westseite her über die Alpen, und zwar über den Mont>Cenis 
(ist der Name in der Geschichtsstunde nicht aufgetreten, so darf er erst 
auf der Synthese genannt werden) führte, weil die abtrünnigen deutschen 
l'ürsten, um seine Befreiung vom Banne durch eine Kirchenbusse zu 
hindeni, die direkt naeh Süden führenden Fisse (also aaeh diejenigen, 
die wir besprochen haben,) besetit hatten. 

Die Gefahren der TTinterreise werden besprochen: man musste 
über starre Eisfelder und Gletscher, oft mit der pp'f^^'sten Lebensgefahr. 
„Bald kroch man auf Händen und Füssen hiuau, bald glitt man auf dem 
Büoken oder auf dem Bauche einen schlüpfrigen Abhang hinab. Oft 
nrassten die Franen aof Oohsenhinte geeetat nnd so hinabgeiogen werden. 
Bbenso wurden auch an gefithdidien Stellen die Pferde vorangelassen, 
indem man ihnen die Beine zusammenband und sie SO an Stricken hin- 
untergleiten liess, wobei luehrere umkamen." 

Femer: Erinnerung an den Alpenübergang Kails d. Gr., ebenfalls 
über den Ifont-Oenis. 

Beide Kaiser kamen ans dem Thal des Flusses» der dnrdi den 
Genfer See fliegst. 

Auch das Thal, in welches sie hinabzogen, das Po-Thal, ist bekannt; 
ebenso Pavia und Canossa am jSordabhang des Apennin, der an die 
Alpen ansetst. 

Synthese: 

Ein Nebenfluss der Bhone führt auf den Pass. — Die Isöre wird 
aa%eenoht und bestimmt: Hauptrichtong des Xtaufesi Ilündung südlich 
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von dem Rhoneknie bei Lyon, nOrdlidi TOn drai Bhonadelia (Tief- 
Ittid, wie die Po-Tiefebene). 

Heutzutage würde Heinrich IV. alle Beschwerden vermeiden können. 
— Der Mont-Ceuis-Tunnel wird besprochen (der St. Gotthard-Tunnel 
ist zu rq»etinreii). 

Die Bahn führt nach einer wichtigen Po<Stedt btiüb. — An eintni 
Nebenflnss des Po entlang hinab nach Turin. Ea mtA, an die Lag» 
Ton Mailand und Verona erinnert. 

Die (Quelle des Po (südlich vom Mont-Cenis) wird au^esacht, und 
eeine Haaptrichtongen (die Alpen hinab nach Osten, dann bie Turin etwa 
naeh Koiden, von d* neeh Oeton bis sor Httndnng in das Adrielieehe 
ICeer, wie bei der Rhone ein DeltA,) werden beitimmt. 

Die Richtungen dieses Alpengebietes werden nach der Karte be- 
stimmt: Von Norden nach Süden, dann in einem nach Nordosten o£fenen 
Bogen am Meere hin bis zum Apennin. 



Es fehleu noch die Ost-Alpen. Um auch diese zu berühren, kann 
der direkte historisohe Ausgangspunkt entbehrt werden. Daa IntereMe 
an dem Gebirge ist bei den Schülern stark genug geworden , um eine 
•elbetändige Fortleitung, eine VenroUstäadignngy su gestatten. 

VII. Ziel: 

Ein Pass der Ostalpeu. 
Analyse: 

Wenn es Oitalpen giebt, muaa es auch Weetalpen geben; ea ergiebt 
doh die Teilung in West-, Mittel- und Ostalpen. 

Vermutung , dass der Pass die Verbindung zwischen der grössten 
Donaustadt (Wien) und den St&dten des Adriatischea Meeres ermöglicht. 

Synthese : 

Genauere Beetinunung der Weat-| IGttol- und Ostalpeu. Dar Xont 
Blanc, der höchete Alpenbeig, «ib Eckpfeiler, Llage der drei 
(feile (1, 2. T ,)• 

Der S e m m e r i n g wird aufge.sucbt. Die Kauptthäler, durch welche 
die „ Bahu" ^Breuuerbahu !) führt, das Mur-, Drau- und Sau thai, werden 
geftinden. 

Die drei Flüsse werden nach Quelle, Richtung (Drau und 9au 
pandlel der Doiuiu), Mündung bestimmt. Längsthäler (Inn, Rhone). 

Durch die vielen fast parallelen Flussthäler, zwischen denen sich 
Gebirgszüge beünden, wird, wie das Kartenbüd bestätigt, die Breite 
der Oetalpen lur Ansolieinang gebracht. Die Strbung Utaat cof di« 
geringere Höhe sdüieeaen. Der Semmering ist Ton all den geoanuteu 
Pisten der niedrigste. 



Es folgen nun die das gsun behandelte Material luat Absehluss 
bringenden drei lefaitm Stufen. 

Asse ciation: 

1 . Znsammenstellungen , welche die übersichtliche Auffassung der 
Alpen erleichtern. Westaipen, Mittelaipen , Ostalpen in Bezug auf 
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Hichtung, horiiontale Ausdehnung, Höhe. Die Gestalt gleicht fast einem 
Füllhorn. ZoMmmeiuteUiuig der Pitose unter Angabe ihrer Lage sa 
einander etc. 

2. Zwei im Norden vorliegende Hochebenen. Nach Süden, Osten 
(die nngariioihe Tiefebene ist ans dem dritten iind vierten Sdhn]|jabr be* 
kannt) und Westen IWIflnder. Biehtung und Greosen jeder Ebene. 

Wodurch siud sie von einander getrennt? etc. 

3. Die Länder, welche durch die Alpen getrennt sind (Deutach- 
land — ^Italien, Ungarn — ^Italien, Frankreich — Italien); die aussen herum- 
liegenden, das eingeseUessene. Die in den Alpen liegenden Linder: 
Schweiz, Tirol etc. Die ämteh Alpenstrassen, Eisenbabnen verbundenen 
Städte etc. 

4. Zusammenstellung der Flussthäler, die von beiden Seiten hinauf- 
führen zu einem Fass, der Fahrstrassen, Eiseubahupässe, Tunnels. Zu- 
sammenstellnng der oft ungeheueren mensdificben Arbttteii: Wegebanten, 
Galerien, Brüdcen, Sehntsbftnser, Tunnels ete.; der fttr die Rtsse wiobtigm 

Städte etc. 

5. Die Flusssysteme : Donau, Rhein, Rhone, Po, die grösstoii Flüsse 
IGtteleuropas. Wo beüudeu sich die Wasserscheiden? Die nach Norden, 
Sflden, Osten, Westen fliessenden Flfisse. Die Donau nimmt die meuBten 

nördlichen und die östlichen Alpengewässer auf, der Rhein den Rest der 
nördlichen , der Po die südlichen und die Rhone die westlichen. Der 
Rhein strebt von den Alpen fort, die übrigen Flüsse umfliefsen, begleiten 
sie : Donau im Norden und Osten, Po und Rhone im Süden und Westen etc. 

System : 
Exakte Zeichnung. 

Aufschreiben der beiden erarbeiteten und nun verstandenen Sitae 
(bez. Lesen und Anstreichen im Lehrbuch) : 

1. Die Alpen Hind ein mächtiges, aber doch von den Menschen über- 
wundenes Yerkehrshiudernis. 

9. Die Alpen sind die durob ihre Sohneemassen unenichöpfliche, 
die grOssten Yerkebraadem Mitteleuropas bildende Quelle. 

Methode (Funktion): 

1. Es kann die bekannte Beschreibung der Bemhardinerhunde ge- 
esen werden ; dann wird der Grosse St. Bernhard noch in die Reihe der 
Pässe eingefügt. Eine andere Beschreibung wäre erwünscht, worin das 
Sonst und Jetat drastisob einander gegenllber gestellt wire; wie s. B. 
vor noch gar nicht so langer Zeit auf allen Pässen, ausser dem Bmner 
und Semmerinf^. die AVagen der Reisenden am Fusse der Passrücken aus- 
einander genommen werden und um einen hohen Preis auf dem Rücken 
der Hanltiere und Pferde st&ckweise über den Berg getragen werden 
mosstm (Kutsen, S. 94). län drittes Leseetttok musste in susammen- 
hängender Weise die Alpenbewohner, ihren Charakter, ihre Be- 
schäftigung etc. vorführen, so dass das Pild, das die Schüler von den 
Alpen gewonnen haben, weiter ausgestattet wird, z. B. mit Sennhütten, 
weidenden Herden, Gemsen, so daes sie einen Einblick in die Alpen- 
wirtschaft und ihnl. bekommen. 

2. Fingierte Beisoi. 

3. Übeiachwemnnmgen der Alpenflfisse. 
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4. Ap*"fm»i» — - Analtofer der Alpen in der Balkanhalbinsel. 
5* Pyrenäen, Alpen, Karpathen, Kaukasus (Einordnen in diese Beih« 
unter d«r YoraiuBetsiiDg, dass diese Gebirge schon bekannt sind). 



Aus den vorliegenden Fräparationen wird bei aller TJnvoIIkommenbeit 
wenigstens das Bestrebeu ersichtlich sein, die Schüler nach dem Gesetze 
der successiveii Klurlieit dahin zu bringen, dass sie ein wichtiges grosses 
Stück umeres Erdteils in seinen hauptsächlichen Beziehungen scharf 
anfliuBen ; nnd weiter das Beetrebeot die Striebe und Ponkte der Kurte so 
beleben und za yerhindem, daas die Schüler nur tote Namen und Zahlen 
dem Gedächtnis einprägen. Sie sollen sich die Gegend, die besprochen 
wird, wirklich in einem annähernd richtigen Bilde vorstellen. Denn 
mehr als eine Gegend kann man nie vor dem geistigen Auge haben, 
mebr kann nie Ton dem BewoBBtsein mntpennt wwden. Sowie man aioh 
ein ganzes Land in seiner GeBamtheity alio etwa die Schweiz, oder anoh 
nor ein Gebirge, ein Flusssystem vorstellen will, unterstellt sich unserem 
Bewnsstseln sofort daH betreffende Kartenbild. Der Grund hiervon liegt 
darin, dass das leibliche Auge eben auch nur eine Gegend auf einmal 
umspannen kann. Übersieht man aber ja ehunal von einem hohen Berg 
dn ganaes Land, so sind dann die Entfenumgen so gross, dass nnr ein 
sehr unbestimmtes Bild sich der Seele einprägt, welches niemals geeignet 
ist, eine Grundlage für analoge Verhältnisse zu bilden. 

Vor allem aber hoÜe ich, auch einigermasaea dem Grundsätze gerecht 
geworden zu sein, dass durch den geographischen Unterricht ein klares 
Yerstindnis ernelt werden soll Ton der genaaen 'Wedisfllwirkmig, in 
weleher die Erde und ihre Bewohner an einander stehen. 
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1 Auswahl wni Anordnuiig des Stoffes*) 

Wenn wir auch an der Ansicht festhalten, daas der naturkundliche 
Stoff der Heimat filr die Volkasehultt der wielitigBle und feagnetete ist, 

8o können wir doch auch den ausserhalb des heimatkuadlidien Kreises 

liegenden nicht ganz von der Hand weisen. Dürfen wir im pechsten 
Schuljahr vielleicht auch von dem im Gesiuuuugsunterncht uuftreteudeu 
naturkundlichen Stoff absehen, weil er für die Zwecke jenes Unterrichts 



*) Über seine Stellang sam naturknndfieben Unterrioht hat sieb der Ver* 
finaer der Abschnittf „XatiirkuiKb" i>n vifttcn und fünften Schuljahr 
(8. AuÜ.j ausgesprochen, was er zu beachten bittet, wenn man einen Unterschied 
swischen dem im ersten Schuljahr (6. Aufl.) Seite 100 mitgeteilten Lehrplan und 
dem im sechsten beibehaltenen findet. 
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genügend bekannt sein wird, so liegt die Sache doch anders in Hinsicht 
auf den geographischeu Unterricht. Ohne nähere Kenntnis gewisser 
natiutoiiidlicher ErBcheininigai smd viele geographische nicht ta rer^ 
stehen (wie ja die Geegn^hie nur ein Teil der Natorkonde ist). Ent- 
weder besorgt nun der geogr.'iphische Unterricht sich selbst die natur- 
kundlichen Kenntnisse, d. h. man treibt in der Geographiestunde Natur- 
kunde, oder der naturkundliche Unterricht nimmt jenem die Aufgabe ab. 
Er kaam das, sofern es sich nm ansserheimatliohe Gebiete handelt, indem 
er bei Behandlung heimatlicher Stoffe dii fi t inden i^ansohliesst'*, oder, 
fall« weder besondere Gelegenheit noch Yt iiuiliissung zn soldiem An- 
Bchlusa vuriiei^t, indem er sie selbständig (ähiilicii wi»- die heimatliehen) 
behandelt. Miui hat wohl gemeint, hivrduich oruiediige sich der uatur- 
knndfiche TTnterricht rar dienenden Magd eines andern Fadis. Bas soll 
nicht der Fall sein. Die Natorkonde wird sich nicht vorschroiben lassen, 
unter welchen Gesichtspunkton sie eine NaturerHcheinung betnuhten soll; 
sie wird in jedem Fall nur streben, die Wahrheit zu erforschen, d. h. 
Naturerscheinungen nach Ursachen und Wirkungen zu erkemien.*) 

In der Geographie sind es im sechsten Schnljalir die Alpen ond 
die sog. Mittelmeerländer, die zur Behandlong stehen, weil sie 
häufig den Schiuiplntz der gesehichtliehen Ereignisse ans der Zeit von 
Otto I. bis liudülf von Haljshurg bilden. Welche Veranlassung hat wohl 
der natorkondliche Unterricht, sich hier mit zu beteiligen? Wir vergegen- 
wSrtagen nns folgendes: 

„Die wunderbare Sehnsacht , die der Süden im Herzen des Nord- 
liinders erweckt, geht zwar mehr ans den Urteilen der ilaler und solcher, 
denen der Mensch und seine Geschichte das Wissenswerteste ist, hervor, 
als ans den Bildern , welche der B<^aniker vnd Zoologe oft gerade von 
den ersehntesten Punkten entwerfen mflssen* (l%om4 a. o. O. 586) ; aber 
viele eigenartige Erscheinungen des Menschenlebens bleiben uns unver- 
ständlich, wenn wir nicht die Natorverhfiltnisse jener Länder in Betracht 
ziehen. 

Der Sinn und die Liehe fttr die Kirnst, mit^dem der Sfldliinder so 
reich avsgestattet ist, wird vielleicht mit Becht ans den Einflössen der 

So soll 7.. B. der Schüler nicht bloss erfahren: „In den Mittelmccrländern 
waofaNn Lorbeer, Myrte, Olive u. s. w. ; diese Pflanzen haben immergriinest 

glänzendos, leder- oder pergamentartiges Laub ; viele sind für die Bewohner von 
Wichtigkeit; denn sie liefern ihnen Nalirung, Gewürze u. s. w.'*; sondern er soll 
auch verstehen lernen: ;,Die Regenlosigkeit des Sommers und die Milde des 
Winters sind die wichtigsten Eigentümlichkeiten des Klimas dieses Gebiet«. 
Wahrend im Waldgebiet die Hauptentwicklung des Ptlanzenlebens mit der 
wärmeren Jahreszeit zusainenfiillt, entwickeln sieh hier die Ptlanzen während des 
frühlings, verharren während der trockenen Periode in einem gewissen Still- 
stand und beleben sich unter dem fimfioss der Herbstregen von neuem. — Die 
eigentliche Mittolmcorflora ist charakterisiert durch eine Reihe von immergrünen 
Bäumen, Sträuchern und Halbsträuclieru mit bald biegsam und lederartigem 
bald sprod pergamentartigem Blatt, das gegen starke Verdunstung geschützt ist. 
LorVi(M r iinil Aiyrt(\ dann der wichtigste Kulturbaum, die Olive, sind bekannte 
Typen dieser durch reiches, tiefes Grün der glänzenden ßlattfläche ausgezeichneten 
Flora. Derart ausgerüsteten Pflanzen vermag die Glat der Sommersonnc nicht 
zn schaden, während die eii^ährigcn Gräser und Kräuter verdorren; daher liegt 
die Flur, welche den ganzen Winter hindurch in üppigem Grün prangte, im Juli 
und August da als leere, verbrannte Steppe. Im Oktober, wenn die ersten 
Herbstregen gefallen sind, erwacht die Natur u. s. w.'* (Thome a. a. 0., S. öö7.) 
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grofisartigen und schönen Natur, die ihn umgiebt, aus der Lichtmenge, 
die ihm ein selten getrübter Himmel spendet, ahgeh'itet. Aber auch die 
Beächaltigung und Kichtbescbäiüguug (dolce far uieuie), howie die Er- 
nShmngsweise der Bewohner steheii in engstear Beneliimg zur Natnr des 
Iiandes. "Wo man die Wiesen Twr- bis fünfmal mäht, wo das Getreide 
aweimal im Jahre reift, wo Bäume und Sträuche köstliche Früchte in 
Menge spenden, mu8s der Mensch anders arten, als da, wo er der Natur 
seineu Unterhalt unter Sorgen und Mühen abringen muss. Selbst auf die 
religiösen YorsteUnngen tibi die Natur beücsiinilieh TSnflnss, «^lu^ni 
Yorjyiren war die Sonne eine milde, gütige Frau, der stalle ICond fflhrte 
ihnen den klingenden Frost unbewölkter Wintemächte ins Qedächtnis. 
Am Mittolmeer wird der Mond weiblich gedacht, die sanfte Mondgöttin 
stand aller Kreatur in ihren schwersten Nöten bei. Der unendliche Zauber 
jener taghellen Mondnächte des Südens Ubnt die mythologische Vor- 
Stellung noch heute veratehen und nachempfinden. Helios, der Sonnen- 
gott, dagegen ist der harte und gestrenge Herr, der mit seinen Pfeilen 
Tod und Verderben sendet. Ihn«i erliegen die Kinder der flor, ihnen 

erhegen die MenHchrn." 

Unter den Naturprodukten der Mittelmeerländer finden wir eine 
ganze Anzahl, die wciugHtens dem Namen nach in weiten Yolkskreisen 
bekannt smd. Bei nadifolgendem Übwblick folgen wir bestmders TbmaA 

(Tier- und rnanzen-Ghsographie) : „Die Mittelmeer flora ordnet sich zu 
drei Hauptformationen , zu Wäldern, Gesträuchern und offenen 
Matten; letztere werden mancherort . z. B. auf den spanischen Hoch- 
ebenen, fast Steppenhaft. Die immergrünen Bäume bilden 
meistens nur lichte Bestände und stehen unseim Banmfonnen an Hfthe 
des Wnohses nach. Viele haben Neigung, in Strauchformen überzugehen; 
das Klima des Mittelmeergebiotes scheint der Vegetation der Sträucher 
angemessener, als jener der Bäume. Sie gehören zur Lorbeer- und 
Oiivenform, von deneu die erstere das breite Blatt der Buche, letztere 
das sehmale der Weide besitat. Den reinsten Ansdmcik der Lorbeerlbrm 
gewibren nicht unsere eonheimischen Bäume, sondern die (kultivierte) 
Citrono und OrniiL'^e. Die Stecheiche oder Stedipdme (Hex 
Aquifolium) erhebt sich oft zu stattlichen Bäumen. Von Eichen sind 
nur allgemein verbreitet Steineiche und Coccuseiche ; die K.orkeiche 
gehört dem Westen, die Knopperneiche dem Osten an. Fast der 
einzige Vertreter der OÜTenjfonn ist der wohl aas dem Orient stammende 
Ölbaum, dessen Bedeutung auch für die Physiognomie des Landes 
durch die Kultur eine (jnnz bedeutende geworden ist. Eine alleinstehende, 
eigentümliche Form bildet die üederblättrige Karube (Johannis- 
brotbaum). 

In der B«ihe der immergrünen Siranehf ormen, wdohe die 
Maquis snsammensetim, zeigt sieh eine aDmlhliob fortsebreitende Ver- 
minderung der Blattgrösse, bis die Blätter zuletzt ganz verschwinden, 
oder sich zu dornigen Organen umlMMtn. Da.s gröbste Blatt hat die 
Oleanderform mit 0 1 e ii ii d it und Heliantlicmum und Cintus- Arten ; dann 
folgen Myrte, Mastixbt rauch, Pistazie, Buchsbaum, Mäusedom. Das 
Kadelblatt der Hadeform tritt bei laUreioben Sirftnehem aof , so bei 
dem Rosmarin nnd eigentlicben Heidearteni nnter denen die Banm- 
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heido hervorragt-. (Letitere ist wichtig für ontere Hicüiqplaiftniiidaatriet 

Bruyere-Pfeifen.) 

Unt«r den Bäumeu mit abfallendem Laube steht die Buchen- 
fbnn oben an. SSb bildet an diu nntam Gehangen der Oebixge ztui&cluft 
den Qflrtel der Kaitanienwilder. ünaere EIoImii aebfln A6k bis m 

die immeigrfine Kfistenlandsohaft; ebenso die gewohnte Erscheiniing der 

U 1 m 0 n und Pappeln. Die Pyramiden- oder italienische 
Pappel (Populus pyramidalis Rvz.) haben wir ja erst aus Italiou er- 
halten. Dem Süden eigentümliche Formen sind sodann Maudelbaum, 
G-ranatbaiim uid die beiden Xanlbeerblnme. 

Eine nene Pflansepform bietet dir Foigenbaam, deesen Knltur 
gegenwärtig den ganzen Bt-rticli der Mittehneerflora urafasst. Der 
K ji p |) e r u s t r :i u c h . dessen noch ungi (>tl'iu'te Blütenknospen <lie Kappem 
des Handels sind, wächst häuhg wild, wiid aber auch sehi' viel kultiviert. 

Die NadelhSlxer nehmen an der Zosammensetanng der WXIder 
einen ebenso grossen Antheil, als die Lanbhölier* Die Pinie sehen wir 
auf vielen südlichen Landschaftsbildem. "Weit verbreitet ist die Eibe 
(Taxus baccata), der Sadebaum (Juniperus sabina) und die schlanke 
italienische Cypresse (Cupreasus sempervirens). Von Palmen 
wftehst mn* dfe Zwergpalme (Cbamaerops knmilis) wirUieli wild. IKs 
msadiennris kultivierte Battelpalme raift ihre Frfldite nnr im eid- 
lichen Spanien. 

Die t'iiüuvniiseheu Saftpilanzen siiul luihedeutend. um so grösser aber 
ist die Kolle , weiche die aus Amerika stammenden Opuntien (Fici 
indichi) und Agaven und die aus Afrika eingewanderte oder verwilderte 
gem. Alo6 spielen. 

Von den Schlinggewächsen ist das edelste der Weinstock, der in 
ausgedehntestem Masse kultiviert wird , oft auch wildwachsend an den 
Baumen emporrankt und neben feurigem Wein auch Kos inen und 
Korinthen liefert." 

Von Ejultorgewielisen sind auch noch Mais und Beis hervona- 
heben, die beide l)is in die Lombardei vordringen. Unsere Obstbimse 
liefern in der Region der Kastanienwälder ihre besten Früchte. 

Die Yegetationszeit für Winterweizen beträgt in Berlin 299 Tage, 
in Palermo nui' 171. Wegen der grossen Lichtmenge können bereite in 
der Lombardei herriiehe Einten iwischen den Obetbiamen imd den ne 
▼erimflpfeoden Weinreben gezogen werden. 

Aus der Fauna würden besonders (als eigentümliche Tiere) zu nennen 
sein : St.irlielschwein, Mufflon, Schakal, Magot (türkischer oder 
gem. Afle), Bär, Büffel, Pelikan, Flamingo, Lämmergeier; 
Schildkröte, Chamäleon, Skorpion, Tarantel, Malmignatte, 
Oikaden, Blutegel (Hirado officinaUs.) 

Das Heer bietet in seinen Bewohnern dem Südländer eine reiolie 
Ausbeute; es ist (wegen seines vermehrten Salzgelmlts und der höhem 
Temperatur) viel reicher an Tieren als die nurdeuropiiischeu. Teils 
kommen die Produkte des Meeres als frutti die mtue auf den Markt der 
iniindischen Stidte (SohSdening eines FisohmariEtes in Yenedig oder 
Neapel), teils sind sie Handelsartikel. Von den 600 Fisdiarten, die das 
Mittelmeer heherhergt . sind für ilie Eiiiiicnländer einige von Interesse 
wegen ihrer sonderbaren Gestalt. (Bandfische, Scliiffahalter, Seepapagei.) 
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"Wir werden ue erwähnen, um aueh hier den Formenreichtum der Natur 
sa leigen; gewöhnlich meint man, die Fisohgestalt lasse keine grosse 
Formveränderung zu. Aus den 500 Sclmeckon und 230 Muscheln nennen 
wir die Furpurschuecke („i'urpui- und köstliche Leinwand"). Unter 
TTmstfinden verdienen aneh Tintenfisch (Sepia) und Krake (Seepolyp) 
Berücksichtigung. Die rote Edelkoralle md Badesohw&mme 
dürfen nicht vergessen werden. 

r>ic Alpen, von deren erhabenen Natiirvorhältnissen alle Schilde- 
rungen nur einen schwachen Begrüf geben, scheinen auf den ersten Blick 
fttr den natorknndlioiien üntemoht gefthrfiok werden ni kSnnen. Dam 
welcke Empfindungen rufen bei dem Kundigen nicht die Worte „Alpen- 
flora", „Tierleben der Alpenwelt" hervor. Bei näherer Überlegung wird 
man aber erkennen . dass man sich hier auf das Aussersto beschränken 
kann, ohne ein falsches Bild geben zu mflssen. Zunächst sind es nicht 
die TegelatioiiBvedhiltmMfl^ die den Alpen ikren e^ent&mlichen Charakter 
ao^irlgen. O^naende dnrohwandem dieselben jl^Uch, okne von d«r 
A^enflora etwas anderes zu bemerken, als „Alpenrosen* und (gewöhn- 
Ueh nicht selbstgepfliicktes) „Edelweiss". Noch weniger kommen sie mit 
der Tierwelt in Berührung; die Phantasie müsste ihnen deuu einen gross- 
hfirnigen Ziegenbock als Steinbock, eine braune Ziege als Gemse und 
einen Fischreiher oder Bnssard als LSmmergeier oder Steinadler vor- 
spasgeln. 

Ihren gewaltigen Eindiuck macheu die Alpen durch die geologischen 
Verhältnisse (zu denen wir iinch die senkre< hte Erhebung rechnen), die 
auch Ursache der eigentümlichen Erscheinungen in der Pilauzen- und 
üerwelt und. „Gerade die eigentümUcbsten Gewächse erwecken hSnfig 
die Yorstelliing , als wären sie aus den ThVlem emporgestiegen und 
hätten, um sich den neuen Lebensbedingnngen anzuschmiegen, ihre 
OrL'ani'iation nur soweit un)geändert, als es zu ihrem Eortbestehen er- 
forderlicii war." (Thome a. a. 0. S. 46.) Wir stellen deshalb die 
geologischen Yerhfiltmsse der Alprain den Vordergrund und erörtern 
die Erscheumngen des sogmannten ewigen Schnees, der Gletscher 
nnd Lawinen; femer berücksichtigen wir die Gebirgswisser 
(Wasserfalle) und ihre Wirkungen, die Seen als Klärungsbecken der 
Gebirgswässer. Hieran schliessen wir den Einfluss der mit grössern 
Höhen abnehmenden Winne auf die Vegetation, die Almen (Alpen), femer 
die Frage, weldie Ezistensbedingangen fttr Tiere Torhanden sind. 

Diesen reichen Stoff können wir natürlich nur mit Auswahl und 
nicht so eingehend behandeln , wie den von der Heimat gebotenen. 
Dieser soll auch im sechsten Schuljahr nicht aus dem Auge gelassen 
werden. Veranlassung zu seiner Berücksichtigung bietet die „darstellende 
XTnierrichtsform'*, die ja an Yorstellungen ans dem heimatlÜBhen Kreue 
anzuknüpfen hat, wenn sie das Fremde vorstellbar machen wilL 'TTm 
die Vorstellunt^'cn in der nöticren Frische ])ereit zu haben , werden wir 
gut thun, wenn wir eine heimatliche Gruppe eingehender behandeln. Als 
eine solche köimen wir die deutschen Gärten bezw. den deutschen 
Gartenbau wühlen. Denn wstens pflegen wir in unsem Gärten (nnd 
im 2Simmer) eine Ansahl Pflanzen, die ihre Heimat in den Mittelmeer- 
Ifindera haben, und zweitens- sind viele Naturprodukte, die wir ans jenen 
Ländern bexiehen, Gegenstände des dortigen Gartenbaus. Wenn wir 
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Galegenheit dazu haben (.SchulgartiMi), gestalten wir den Untorrioht mog- 
liiOliBfc praktisch, indem wir ilin mit „Arbeitäuiiterricht'^ verknüpfen. (Das 
Begramene seteen vir in den nftehsteii Soln^jahreB und Tielleioht aucih in 
der Fortbildungsschule fort, so dass Schüler und Snhük'rinncu Ventind* 
nia und Liebe für die „Erziehung und Fflege" eines ObatbaumSy ttnes 
Topfgewächses a. dgl. gewinnen.) 



Dnroh den mtargeBcbiohtlidien üntofriclit werden wir im seehsten 
8dil4j»ltr auf eine Ani»M physikalischer Erscheinungen hin- 
gewiesen, wie dies ja auch in den frühem Schuljahren geschehen ist. 
Ausserdem machten uns mit solchen bekannt die täglichen Erfahrungen 
und beeottdem Beohaehtongsaufgaben. Wohl halben wir diesen natur- 
kundlichen Stoff von Zeit sn Zeit geordnet und geklärt. In der Haupt- 
sache erstreckte sich seine Behandlung auf die Feststellung des That- 
sächlichen; denn zur Ergründung des Zusammenhangs, des „Warum und 
Weil^, fehlte den Schülern die geistige Kraft. Nun sind sie soweit 
herangereift, dass wir leichtere Teile aus der Physik sachgemiss mit ihnen 
Tornehmen können. Am zahlreichsten werden wohl die Beobachtungen 
sein, die eich auf das Wetter bez. auf das Klima beziehen. Es macht 
sich rocht gut, duss auch der schon erwähnte Iluterrichtsstofi' vielfach 
darauf hinweist und dass einige hierher gehörige Erscheinungen unschwer 
m behandeln amd. 

Ben phytikalisehen Untorrieht Teriegwi wir in das 'Winfteihalbjahr. 



2 Die Gliederung dee Stoffee 

Nach dem Vorstehenden können wir für die Naturkunde im sechsten 
Sohn^ahr folgenden Lehrplan auftteUen: 

1. Unsere Gärten und der Gartenbau. 
(April u. Mai.) 

2. AlpenpÜanzMi und Alpentiere. 
(Juni.) 

8. Pflannen der ]fitfcelmeen(nie 

a. die von den Menschen gepflegten 

b. die wildwachsenden. 

(August.) 

4. Tiere (Landtiere) der Mittelmeerzone. 

6. Was bietet das Heer den Bewohnern der IfittelmeerlSnder? 

(September.) 

6. Witterungsverbältnisse (Klima) bei uns, in den Alpen und in den 

Mittelmeerländeru.*) 



•) Jede Schule soll sich eine kleine meteorologische Station einrichten und 
ficissig (regelmässig) Beobachtungen anstellen. Es ist unglaublich, wie wonig in 
manchen Schulen fiir hierher gehörige Dinge geschieht. Wir haben so manwen 
Seminaristen kena«! gelomt, der keine Ahnung von Temperatarverhaltnisaen 
hatte, kein Thermometer ablesen * nidit einmal die Windnditong bestunaien 
konnte. 
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s. Die Wärme (Temperatur). 

1. Wie misst man sie? Qebsaudi dea Q^ermometerB. 
Anfertigung u. s. w. 

Arien der Thermometer. 

Wonaf berabt die TanpAratonneiiiiiig? 

(Aiisdebnimg aller Körper doroh die Wärme.) 

2. Ursachen, warum die Wärme in verachiedenen Ländern 
yersohieden ist. 

(Hierbei «acb Tftges- und JabreuEeitenwärme, Wärme- 
gtrablang und Wärmeleitang.) 
b. Die Niederschläge (oder die Wirme und das .'ÜHTaaaer). 

1. Wie misst man sie? 

2. Wie entstehen sie? 

Mu Yerdniutaiig und Yerdampiung des Waaaen. Yer- 
donatnngakfilte oder gebundene [d. L mngewandehe] 
Wärme. 

bb. Das Kochen oder Sieden des Wassers. Die Circu- 
lation des erwärmten Walsers. Warum steigt er- 
"wCrmtea Waaaer in die Höbe nnd warum ainkfe 
kaltes ? Wasserheizung. Siedepunkt. 

eo. Die Verdichtung (Condensation) des Wassers : 
Nebel, Wolken, Regen, Thau, Reif, Schnee, 
Graupeln, Hagel. — Sättigungspunkt der Luft. 
Daa Hygrometer. (Auob hygroskopische Pflanaen 
u. dgl.) „Freiwerdende" Wärme. Dampfhebm^. 
Destillation. Leidenfrost'scher Versuch. 

dd. Erstarrung des Wassers. Ausdehnung beim Ge- 
frieren. Geologische Wirkung der Eisbildung. 
Brafcarronga* nnd- Sobmelzpo^ito Diabtigkeila- 
maximom dea Wassers bei 4^0. Sehmelsen nnd 
Erstarren anderer StoflTe. 

ee. Woher kommt der Wasserreichtum der Alpen? 
Sohnee nnd Eis in den Alpen. 
Ckologiaebe WiiAnngmi der Gletacher nnd Alpen« 
gewSaaer. 
0. Die Winde. 

1. Arten und Bestimmung der Winde (Windrose). 

2. Entatebnng. (Ana diesem aehwieiigen Kastel nur einiges, 
z. B. die Erscheinungen, die nut der ErwBminng der 
Luft zusammenhängen.) 

7. Die Lehre vom Luft d ruck. (Ausgangspunkte können sein: Die 
Luftbewegungen als Pulge verschiedeneu Luftdrucks; oder: Das 
Barometer ala „Wetterglas" nnd Luftdrackmeaaer.) 

Luftdruckeraoheinungen: Blasebalg, Afanen, Saugen^ 
Trinken, der Heber u. s. w. Die Saug- und Druckpumpe, die Feuer- 
spritze. Hierbei Kolben und Ventile ; der Heronsball. — Für diese 
Stofife kann als gemeinsamer Gesichtspunkt auch aufgestellt werden: 
Wie der Kenaoh den Xinftdmck in seine Dienste nimmt, ünter 
diese Überschrift Hessen sich dann auch mit bringen : die Wind" 
müUereii die Windmotoren nnd die SegelsohifUirt. Zur Vermeidung 

8* 
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einseitiger Naturanschauung vergesse man dann aber auch nicht bei passen- 
den Gelegenheiten aul' den Zuüammeubang anderer Naturerbcheiuungen 
hiazuweisen, z. B. wie die Luftbewegung im Dienst der Pflausenbe- 
firoAbkuig itebt (bei dem Windblfltleni), m aie die Samen verbreita^ 
nie Bie snr YrabreitiiDg der WSnne uid Pendtti^^t beitrigt» wie eie 
geologjuBch wirkt. 



3 Die Bearbeitung des Stoffes 

Bierfiber geben „Viertes, FOnftee und Siebentes Schuljaht'^ die 
nötigen Anweisungen. "Wir können uns hier auf eiu paar Eemerkuiigea 
über die Behandlung fremdländiBcher Ijaturkörper und NaturverlüUtnisse 

beückriiukeu. 

Soweit es mSglieih ist, aoU man immer die Katurkörper seibat, als 

die besten Anschauungsmittel, zu erlangen snohen. In betreff der „Mittel* 
meerländer" ist das nicht schwer. Wir erinnern au die Gewächshäuser 
oder „Orangerien'*, wie sie jede grössere Stadt bietet; an die zahlreichen 
Topfgewächse, die aus den Mittehneerländem stammen, und die überall 
so finden sind; an Handelag^nstinde, die ftst jedes Kind kennt, 
(Kastanien, Mandeln, Feigen, Citronen, Apfelsinen, Johannisbrot, Rosinen, 
Korinthen, Mais, Heis; Lorbeerblätter, Olivenöl, Korkeichenrinde, Stech- 
eiche, Oleander, Myrte, Buchsbaum, Kosmario, Eibe, Sadebaum, Cjpresae, 
Aloe, Opuntien, Agaven n. s. w.) 

Als Lehrform wird man bei Bdiandlnng fremdlSndisdier Dinge Tiel- 
ÜEtcht den sogenannten „ darstellenden Unterricht wühlen. (Vergl. I. Sdhnl- 
jahr, 6. Aufl. S. 137 und 5. Schuljahr, 3. Aufl. S. 189 u. s. f.) 

Zum Ausgangspunkt kann mau öfter mit Vorteil gute LandschaftS' 
bilder nebmen, wie sie jetzt ftr dm geographischen TJnterriebt Torbanden 
sind. Wir noinen die „Qeograpbischen Obarakterbilder ffir Sdinle und 
Haus", von E, Hölzel in Wien verlegt (ä Blatt 3 bez. 6 M.). Das 
Bild „Neapel und der Vesuv" z. B. führt im Vordergrund eine Vege- 
tationsgruppe aus dem südlichen Abhänge des Posilips, eines von 
Neapel sfidwMÜich nabe der Küste atreicbenden, von Villen nnd Gilten 
bedeckten Hügelrückens, vor Augen. „Wir sehen da vor uns die 
amerikanische Agave, deren 1 bis m lange, lanzenförmige, 

fleischige Blätter in Büscheln zwischen Mauerwerk und Gestein hervor- 
wachsen; daneben auf den Boden hingeschmiegt das biattreiche, frucht« 
behangene Melonenkrant, weiter dann kriftige, in purpurnem Blüten* 
schmuoke prangende Oleandersträuche, daliinter die pappelähnliche, 
düstergrüne Cypresse, endlich die stolze Pinie mit ihrer schirm- 
ähnlichen Krone.** Auch Photographien, besonders Stereoskopen und 
ÜBJrbige Skioptikonbilder lassen sich als Anregungsmittel verwenden. 
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1 Baumlelire 

• 

Iilttorfttar. Siebe „Achtes Sehtiljfthr*« 9. Atifl. S. 124 und .«fanftes Schal jähr" 

2. Aufl. S. 172. Ausserdem sei noch namhatl (gemacht Guido Schreiber, 
Das techuischft Zeichuen, 1. Teil, Berlin, Ernst Toeche 1871, welches Werk eine 
Falle besten Übun^^smaterials fdr das g^cometriscbe Zeichnen enthält. F. Martin 
11. O. Schmidt, Raumlehre f. Slittclschnlen. Dr. ph. Th. Leidenfrost, JEUhuu- 
lebre für 6- bis Tklass. Volksschulen. 1. Heil. Weimftr. 

I Auswahl und Anordnung des Lehrstoffs 

(Siehe „achtes Schuljahr' 2. AuH. S. 140 ff.) 

Da.s sochste Schuljahr beschäftigt sich mit den einfachem Raiim- 
formen der „ebennn Geometrie". Es behandelt 1. die Eigenschaften 
(Gesetze) dieser Kaumforuien, 2. die Darstellung (Konstruktion) und 

3. die Bereehnnng deraeUiaii. 

Im MDsdnen kommen folgende Gegenstände zar Beerbeitong >r: 

1. Der Kreis. 

Kit Küoksicht auf dir Lö.sung vieler Konstruktionsanfgaben und auf 
die Bestimmung der "WInkelgrösse l)ogiunt , im Anschluss an die letzte 
• Einheit dos Vorjahres, der Kursus mit dem Kreise tmd den Elreisfiguren. 
Es kommen bierboi in Betracht : konzentrisobe Ejeise, einander berfihrende 
Kreise, einander schneidmide Kreise, das Bogenzweieck nobst dem Spits» 
bögen, und die Gesetze, welche sich auf diese Gegenstände beziehen. 

2. Grösse der Winkel; "W i nkel in a s s , Winkelmesser 

(Trimsporteur), Transportieren, Teilen gegebener Winkel. 

3. Arten und Eigenschaften der Dreiecke. Bestimmunga« 
stücke des Dreiecks. Kongruenzaätze. Dreieckskoustrnktionen. • 

4. Arten und Eigenschaften der Parallelogramme. G«- 
jetse. Konslniktionen. 

5. Das Deltoid (wichtig für Tide Konstruktionen). Gesetse des- 
^Iben^ ' Konstmktion ^eisseHmi« 
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6. F 1 ä ch e u ni a s 8. Fl ä c h e ub e r e c Ii u u n g des ParalloloißT-amms, 
des Dreiecks, des Trapezea, des onregehuäfisigeu und r^elmässigeu Viel- 
ecks, des Ka ekes. 

2 Di0 Bearbettung des Lehrstoii 

(Sidie „achtes Sohuljalir*' 2. Anfl. 8. 160 ff.) 

1 Einheit 

Kreise, welche einander berühren. Centrallinie 
Fig. 1 Fig. 2 



D 




Axifgabe. Es sollen zwo! Ftmster der Synagoge, das kreisrunde 
Fenster im Ostgicbol und das Kundbogenfeuster in der Langseite der- 
selben, besprochen und gezeichnet werden. 

I. Stufe, a. Zusammenfassung dessen, was die Schüler über Gestalt 
und Grösse beidw Objekte an Ort und Stelle dnrdi Anschanuiig, SchStsong 

und Messung kennen gelernt haben. 

b. Zeicbiien der Feusterformen aas dem Kopfe und aas freier Hand 

an die Wandtafel. 

n* Stafe. 1. a. Genaue Beschreibung der geometiischen Gestalt 
des kreisrunden Veaaten im Ansdiliin an «me Tom Lehrer an der Wand- 
tafel enlworlhue genaue Zeichnung (Fig. 1). Der Sussente Kreis um- 
schliesst sieben unter sich gleiche kleinere Kreise, von welchen sich der 
eine in der Mitte des Urafassungskreises befindet , während die sechs 
übrigen ringförmig in dem Uuifassuugskreiso und um den innern Kxeis 
henunliegen. Die sechs Ringkreise berühren sich sowohl untereinander, 
als auch nut dem innersten und dem äussersten Kreise. Die Berührung 
mtter sich und mit dem innern Kreise geschieht von aussen, die mit dem 
TJmfassungskreise von innen. Die Berührungspunkte im Aussenkreise 
teilen diesen in sechs gleiche Teile. Zieht man von den Teilungspunktcn 
ans die Adbmesser in den iassem ü&eis und teilt man jedem derselben 
in drei Reiche Teile, so ist ersichtlich, jeder der dngesohlossenen Kreise 
hat zum Halbmesser den dritten Teil vom Halbmesser des äussersten 
Kreises ; der Mittelpunkt des innersten Kreises fallt mit dem des äussersten 
zusammen; die Mittelpunkte der Eingkreise liegen in den zweiten Toilungs- 
pnnkten der Halbmener des TTmfiKssangBkrflises, vom Ifittdpnnkte dessetben 
ans gezählt. 

b. Kun ist es leicht, die Fensterfonn, vom Umfassungskreise ana, 
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väb ZSAA und Lineal genau zn leielinen. Gebt das KonstroktionBrar- 
ftbren anl a. Zilien des XJmfaBsniigskreises ; b. Teilen desselben in 
sechs gleiche Teile; c. Einlegen dor Halbmesser; d. Teilen derselben in 
drei gleiche Teile; e. Ziehen der innem Kreise mit dem Drittel des 
Halbmessers des Ansaenkreises. 

KSnnie man die Zeichnnng mdit aber aneh von don inmeraten Ejreise 
ans ausfüliron? Wie würde in diegem Falle sa TsdUiren aein? Gbnane 
Angabe des Konstruktionsverfahrens! 

c. Zeichnen der Fensterform mit Zirkel und Lineal 1. von dem 
ümfassungskreise ausgehend! 2. von dem innersten Elreise ausgehend! 
PrOfoDi der Zeichnungen anf ihre Bichti^^ceit (Berfihren die Bingkreiae 
einander? den Umfasamigdareia? den innersten Kreis? Findet die Be- 
rührung von innen nnd von aussen in der richtigen Weise statt?) 

2. a., Beschreibung des Rii n db o g e ii f c ii s t o r s nach einer vom 
Lehrer an der Wandtaiel entworfenen genaueix Zeichnung (Fig. 2). Der 
untere Teil dea Fenatera ist an Beohteek Ton 1,50 m Grundlinie (Breite) 
und 4 m Höhe, in welchem sich noch als senkrechte Mittellinie eine dünne 
Säule erhebt. Auf dem Rechteck ruht ein Halbkreis , der die obere 
Breitseite desselben zum Durchmesser hat. Auf jeder Hälfte dieses Durch- 
messers ist nach oben wieder ein ELalbkreis gezogen. Diese beiden innem 
Hslhkrdse treffen untttr sieh in don Funkte C, und mit dem de um- 
8elifieBBend«[L Halbkreiae in den Punkten A und B susanmen. Tnuerhalb 
des leeren Baumes zwischen den drei Halbkreisen liegt ein kleinerer 
voller Kreis, mit dem Mittelpunkte im zweiten Drittel der Höhe (Pfeil- 
höhe) dea Hauptbogens. Er hat das Drittel dieser Höhe zum Halbmesser 
und berührt sich sowohl mit den beiden innem als auch mit dem äussern 
Halbkreise. 

b. Wie können wir hiernach unser Kundbogenfenster nach den 
ermittelten Grössenverhältnissen in veijüngtem Masse genau seichnMi? 
Angabe des Konstruktionsverfahrens ! 

c. Ausführung der Zeichnung auf Papier und Prüfung derselben auf 
ihre Bichtigkeit! 

HI. Stufe, a. Wo sind wir sonst schon der geometrischen Gestalt 
der gezeichneten Fenster begegnet? Der Kreisform mit den sieben gleichen 
Innenkreisen noch nicht, wohl aber schon vielfach der Form unseres 
Kondbogenfensters. Wir haben dieselbe wiedergefunden in den Fenstern 
des Beidsckalgebftndes, des Hotels mm Erbpiinsen, der Eingangspforte 
zur „Phantasie'*. Auch die Fenster unserer lUikolsiklrdke gehören hierher ; 
nur dass bei denselben der innere vollständige Kreis zwischen den drei 
Halbkreisen fehlt. Zeichne auch diese Formen nach den von uns er- 
mittelten Massen! 

b. ErgbiMU wir in der Zeieknuug unseres Bundbogenfensters die 
drei Hsllikreise lU gsmen Bjraisen, so entsteht eone Figur, die ans «nem 
ümfassungskreise und ans drei in diesem liegenden Ueinsm Xreisen be- 
steht, welche letztere sich alle drei untereinander, und zwar von aussen, 
und mit dem Umfassungskreis, und zwar von innen, berühren. Vergleich 
dieser neuen Gestalt mit der des kreisförmigen Giebelfensters! In beiden 
baiben wir einen Urnftssungskreis und mehrere Innenkreise; da wie dort 
Berührung der Innenkreise untereinander (und zwar von aussen) und mit 
dem TJmfusnngskreise (und swsr v<m innen). Aber dort finden wir sieben 
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Innenkroiso. hier mir drei; dort sind alle InnonkreiflO gleich, hier sind 
nur zwei einander gleich, während der dritte kleiner als die beiden 
andern ist. 

e. Wir Terbinden in beiden Figuren die HGttelpimkte je mwmBt ein- 
ander berührenden Kreise und sehen : Die Gerade zwischen den Mittel- 
punkten (die Centrallinio) geht in allen diesen Fällen durch den Be- 
rührungspunkt der beiden Kreise, oder anders ausgedrückt, der Berührungs- 
pnnkt liegt bei den lEnnsai mit Emaeree BerÜhrong in der GentraUime, 
bei den Krisen mit innera: Berfihnmg in der Verlängerung der Centrai- 
linie. Untersucht, wie gross die Centrallinie in den uns vorliegenden 
Fällen l)ei Kreisen mit äusserer, bei Kreisen mit innerer Berührung ist! 
Dort gleich der Summe, hier gleich dem Unterschiede der beiden Kalbmesser. 

Ob das in allen Fitten so sein mag? £b werden vencliiedene andere 
BerQhmngakreise daraufhin untersueht, und auletit -wird das Ergebnis 
ausgesprochen. 

IV. Stufe. Zusammenfassung des BegriflPlichen. 

1. Zwei Kreise können eine solche Lage zu einander haben, dass 
sie einander berfQiren. 

S. Die Berfihrung zweier Kreiae kann Ton ansäen und von innen 
erfolgen. 

8* Die Gerade zwiHcheu den Mittelpunkten zweier einander be- 
rühi'ender Kreise heisat Cuutrulliiiie. 

4. Ber Ber&hnmgspunkt aweier Kreise liegt bei der Berührung von 
aussen in der Centrallinie, btt der Berührung von innen in der 

Verlängemng derselben. 

5. Die Centrallinie ist bei Kreisen von äusserer Berührung gleich 
der Summe, bei Kreisen von innerer Berühi'ung gleich dem Unter- 
schiede der beiden Kreiahalbmesser. 

y. Stufe, a. Eh sollen zwei Kreise von 12 mm und SO mm IBbXb- 
mosser so gezeichnet werden, dass sie einander 1. von aussen, 2. von 
innen berühren! Angabe des Konstruktionsveri'ahrens ! Ausführung der 
Zeichnung nach demselben! 

b. Drei Kruse Ton je 18 mm Halbmesser sollen «inaader ▼«m aussen 
borflhren. Angabe des Verfahrens! Man zeichnet (Fig. 3) ein gleich- 
zeitiges Dreieck yon 2 X 18 = J^ß mm Seite und beschreibt von den 



Fig. 3 



Eckpimkten aus mit dem gegebenen Halbmesser 
die drm Kreise; E^önnen dieselben auch so 
gezeichnet werden, dass sie einander von innen 

berühren? Warum nicht? 

c. Ein kreifirundcs Fenster zu zeichnen, 
in welciiem drei gleiche kleinere Kreise den 
ümfangskreis von innen, einander aber yon 
aussen berühren (Fig. 3). 

d. Vier gleiche Kreise von je 10 mm Halb- 
messer sollen Ro q-ozeicluu't werden, dass je 
zwei einander berülureu, und dass sie von 
einem äussern Kreis berfihrend umschlossen 
werden. Suche das Konstroktionsverfahren 

auf und sprich es aus ! Zeichne nach demselben ! (Lege wie in Fig. 10 
«in Quadrat von 2 X 10 = 20 mm Seite hin und beschreibe mit 10, mm 
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.HalbmeBser von den vier Ecken aas vier Kreise. Hierauf ziehe vom 
Jlittelpunkte des Quadrats eine Gerade nach einer Ecke desselben und 
verlängere sie bis an den Umfang eines der vier Kreise. Die entstandene 
Gerade ist der Halbiuesser des ümfangskreises, mit welchem dieser selbst 
von dem üfittelprmkte des Quadrates aas gezogen werden kann. Naoh- 
.weia d«r BUditigkeit des Verfthreiist Aiwftihnmg desselbsiil) 

• e. Versuche eine Figor sa a ai i cl m w i y in irdeher in einem äussern 
Kreise fünf gleiche Kreise so liegen, dass sie sich untereinander und 
mit dem äussern Kreise berühren ! Gieb das Konstruktionsverfahren an ! 

f. Untersuche, ob auch in allen diesen Zeichnungen unsere obigen 
Sätze (4. 8tufe) sich bestätigen und ob die Konstruktionsweisen mit den- 
selben übereinstimmen I 



2 Elnlisit 
Eonsentrische Kreise 




Aufgabe. Die Kreisfigur im Fenster über dem Haapteingang aar 
Annenkirchc zu zeichnen (Fig. 4). 

I. Stufe. Aufsuchfu des Bekannten in der zusammengesetzten 
Kreisfigui- : drei gleiche, einander von aussen berührende Kreise, die von 
einem insseni Kreise, den sie von innen berühren, nmsohlossen werden. 
Wie die Zeiohnnng bis dahin ansznführen, ist uns bereits bekannt. An- 
gabe des Yerfiüuragts! Zeiohnnng der Figur bis dahin nach den er- 
mittelten Massen in angemessener Yerjüngong! 

II. Stufe. Aber in jedem der drei gleichen, einander berührenden 
Inuenkreise von 12 cm Halbmesser finden wir noch zwei andere kleinere 
Ereise angeschlossen, die einander nicht berühren, aber die XSgenaohaft 
besitsen, daaa je iwei von ihnen mit ihrem sie umfassenden Kreise den- 
selben Ifittelpunkt haben , und dasa aie infolge dessen in stets gleicher 
Entfernung in- und nmeinanderlaufen : .sie <;iiui gleichlaufende (konzentxisohe) 
Kreise. Gieb noch einmal ihre Merkmale an! 

Angabe der Halbmesser dieser konzentrischen Kreisel Einzeichnen 
derselben in die bereits gezogenen drei HaaptkseiaeJ Einmirhnan dac 
beiden gleichseitigen Dieiecke! (Wie?) 

m. Stufe. Haben wir nicht nniftngst schon, ohne dass wir darauf 
geachtet, zwei Kreise von gemeinsamem Mittelpunkt gezeichnet? Beim 
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Zeichnen des östUchen GielMifensteni der Synagoge: änsserster tmd innerster 
Kreis desselben sind konzontriBobe Kreise. Nachweis! Auch am Zifferblatt 
der Nikolaikirchturmuhr Imhon wir solche Kreise bemerkt. Wo haben 
wir den gemeinsamen Mittelpunkt derselben zu suchen? Zeichnet das 
Uhrzifferblatt nach den abgeschätzten Halbmesaeml 

JOngrt Warden irir in cintm Baehbanderiaden in der TTtttenfarasM 
auf eine Schützenscheibe anflnerkBUii. Sie fleigt uns ebenfalls kon- 
zentrische Kreise , die sich von den genannten dadurch unterscheiden, 
diiris yie alle in gleichen Abständen von einander laufen , was bei den 
vorher besprochenen und gezeichneten nicht der Pall war. Wie zeichnen 
wir diese SehfttMnsoheibe? (Ziehen de« ioesereten Kreiees; Emtailen 
MinM HAlbmessers in so viel gleiche Teile , als Kreise hineingezogen 
werden sollen ; Be6chrei))en der einzeliieu Kr(«i«(' mit den entspreohendeo 
Halbmessern von dem Mittelpunkte des äussern Kreises aus !) 

IV. Stufe. Zusammenfassung des gewonnenen Begrüi liehen. 

1. Ungleich grosse Kreiaei welche einen gemeiniiamen IGttelpiniht 
haben, heiaeen konaentriaehe Kreise. 

9. Drei und mehre konzentrische Kreise können alle gleiche Ab- 
stände von einander haben, ihre frleichen Abstände von einander 
kiinm ii aber unter sich auch verschieden sein. 

3. Angabe des Konstruktionsverfahrens für beide Fälle. 

Y. Stufe, a) An&aohen von Banmüinnieny die konientriBolie Ereiae 
dantsUen! (Jahresringe regelmässig gewachsener Baamstbmne; Wellen- 
kreise auf dem WafjRer; Kochherdringe; iElrlMar&nster in dem nenen 
K.schen Hause in der Kasernenstrasse.) 

b) Aufsuchen von konzentrischen Halbkreisen! (Fenster im £rd- 
geschoss dea Tbealers, im Hotel nun Erbprinsen, im Giebelfenstor der 
Elemda, des Sch.sdien Hauses in der Theateratrasse u. s. w.) 

c) ZeichTien von dergleichen Formen nach vorgelegten Mustern ! nach 
der Natur! nach eigener Erfindung l in Verbindung mit einander be- 
rührenden Kreisen und Halbkreisen! 



3 Einheit 

Einander sehneidende Kreiae. Bogenzweieck 
Fig. 6 Fig. 6 Fig. 7 




Aufgabe. Wir wollen emes dar Sptiab ogenfenator der St Annen- 
kirche aeichnen (E^ 6). 
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1. Stufe. Fenster von hervorra^renden Bau-werken haben wir schon 

gezeichnet. Welche? Ein Bolches des Nikolaitiirmes, der Synagoge, der 
Realschule. Wie unterscheiden sich von diesen die Fenster der Anuen- 
kirche? Jene sind Rundbogen-, diese sind Spitzbogenfeiuter (gotische 
Fenster). 

Beschreibung des SpitzbogenÜBiuters nach der eigenen Anschauung 
und Untersucluinff : Es besteht aus einem Rechteck von 98 cm Breite 
und 230 cm Höhe ; auf dem Rccht<>ck erhe])t sich ein Spitzljogen , der 
die Breite des Rechtecks zui* Spannweite hat, und dessen Höhe nach den 
an Ort und Stelle Torgenommenen ErmüteliingeiL 88 om betrSgt. Der 
Abetttid der Spitze von dem Anfiamg des B<^eiui war auf jeder Bäte 
98 cm, also gleich der Spannweite. 

Zeichnung des Eensters ans freier Hand an die Wandtafel. 

IT. Stufe. 1. a) VortüliiunLT einer genauen Zeichnunf»- des Fensters 
seitens des Lehrers und Nachweis seitens der Kinder, dass die Zeichnung 
der Pensterform gmm entspricht, ünsbesoodere ist die Zeichnung auch 
auf die Richtigkeit der Massverhältnisso zu prüfen. Es mius deshalb 
unter derselben auch der Ycijängte Massatab angegeben aem, nach welchem 
gezeichnet worden ist. 

b) Genauere Untersuchung des Spitzbogens zum Zweck des Zeichnens 
desselben. Wie wird sich der Spitzbogen des Fensters zeichnen lassen? 
Der AogBDSchein belehrt ms, jeder der baden Teile Aß und BO des 
Spitzb(^|en8 gehört einon Kreise an. Aber wo haben diese Kreise ihre 
Üttelpnnkte, nnd wie gross sind ihre Halbmesser? 

Eins wissen wir von früher her (vergl. V. Schuljahr S. 184), die 
Gerade AC (Fig. 6) des Bogens links ist eine Sehne in demjenigen 
Kreise, welchem der Bogen angehört, und der Mittelpunkt des Kreises 
liegt in der Winkelrechten, welche in dem Hslbierungspunld» dw Sehne 
errichtet wird (vergl. Y. Schn|jahr S. 184). Das Gleiche gilt auch von 
dem Bogen und der Sehne BC. Errichtet jetzt die Winkelrechten auf 
den Sehnen AC und BC ! Durch Probieren mit dem Zirkel finden wir 
unschwer in den beiden Winkclrechton die zwei Mittelpunkte der beiden 
Elreise und Kreisbögen. Wir gelangen hierbei merkwürdigerweise in die 
beiden Endpunkte der Spannweite oder in die beiden B(^(enanfXnge A 
und B, so dass der Mittelpunkt des Bogens AC in B und der des Bogens 
BC in A liegt, die Spannweite AB zugleich Halbmesser der beiden Kreis- 
bögen und Kreise ist. 

c) Nun ist's ein Leichtes, den Spitzbogen zu ziehen. Beschreibt das 
Yerfahren ! Zeichnet den Spitzbogen des Fensters I Zeichnet das ganze 
Fenstor a) an die TÜTandtafel! b) ina Buch! 

Stnfe in a. 1. Untenmoht nnd aeiehnet jetat anch das Altar- 
fenster der Annenkirdie, dnr Georgenkirche, das Fenster des Sch.schen 
Hauses in der Theaterstrapse nach den erTnittelten Massverhiiltnissen ! 
Auch in den Spitzbosren dieser Fenster hegen die Mittelpunkte der Einzel- 
bögen in den Bogenanftiugen^ so dass die Spannweite zugleich Halbmesser 
der Bögen und jeder der Bögen ein Sedbstd des ganzen Kreises ist 
(deutacher Spitzbogen). 

2. Welche Ghstalt würde der Spitzbogen aber erhalten haben, wenn 
er (wie in Fig. 7) von den Funkten m und n aus mit dem Halbmesser 
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inB=nA gebildet worden wäre? welche, wenn man die Punkte o und 
p als Mittelpunkte und oB und pA als Halbmesser ansronommen hiitt«? 

Wie unterscheiden sich diese Formen von den vorhergehenden? 
(Niedriger, gedrttokter Spitzbogen; erhöhter Spitibogen.) Und wi« alle 
diese fi^iitslMigeii toh dm Bandbogea, die m firtther geseiohnet? 

Stufe lY a. 1. üu imtencheidet glMohseitigei niedrige nnd er- 
höhte Spitzbopren. 

2. Bei dem gleichseitigen oder deutschen Spitzbogen sind die Bogen- 
anf&ngü zugluioh die Hittelpnnkte der Bögen, von denen jeder ein 
Sedittel dw gansen Kreieee ist. 

8. Bei dem xdedrigen Spitz))ogen liegm die ÜCttelpnnkte «nl dw 

Spannweite innerhalb des Bogens. 
4. Bei doiu erhöhten Spitzbogen liegen die Mittelpunkte ausserhalb 

dee Bogens in den Yerl&ngemngen der Spannweite. 
Stttfe Y *. 1. Bs soll die Yoi^ennaielit der Orgel in anserm 
Schnlsaal gezeichnet werden. Sie ist in ihrem obem Teile im gotisohen 
Stile ausgeführt. In dem mittlem Hauptfelde zeigt sie einen grössem 
gotifichcn Bogen, zu beiden Seiten etwas tiefer stehende Spitzbogen von 
derselben Form. 

üntersneiht, wekber ▼<»! den drei Formen die Spitsbogen angehören! 

Untersuchung ihrer MaspycrliiiltnisRe ! 
Zeichnung der Vorderansicht der Orgel! 

3. Wo sind wir sonst noch dem Spitzbogen begegnet! In dem 
kleinen nördlichen Giebelfenster nnseres Sohnlhanses ; in den Fenstern der 
Bt. Geofgenkirdie; in den Fenstern sweiet Blnser in der ^Theaterstrasse. 

XSrmittelung der Sassrerhältnisse dieser Bogen! Zeichnen derselben! 

3. Zeichnet einen gleichseitigen Spitzbogen von 12 mm Spannwelte! 
Zeichnet einen niedrigen Spitzbogen von 16 mm Spannweite, in welchem 
die Mittelpunkte im 1. und 3. Yiertel der Spannweite liegen I Ze|ehnet 
.einen erhöhten Sfdtibogen yöa SO mm S^poimwdie^ in welchem die Mittel- 
punkte der ])eiden Bögen 4>5 mm Uber die Enden der Spannweite hinaus 
gerückt sind ! 

Stufe IIb. 1. Wir ergänzen die beiden Bögen AC und BC 
(Fig. 6) des Spitzbogenfensters zu voUständigen Kreisen (angedeutet in 
ITSg. 6), nnd erhalten swel Kreise, welehe einander in xwei entgegen- 

geset/ten Punkten C und D schneiden. Die Gerade AB ist die Central- 
linie beider Kreise, die Gerade CD eine gemeinsame Sehne derselben; 
die geschlossene Figur ADBC heisst ein regelmässiges Bogeozweieck ; die 
ohere Hälfte dieses Bogenzweiecks aher stellt unsem Spitzbogen dar. 
Als was kann derselbe hiemaoh angesehen werden? 

Fassen v,ir das entstandene Bogenzweieck etwas genauer ins Auge. 

Sclmeidct das Bogenzweieck aus und faltet es um die Centrallinie 
(Breite; AB! Was ergiebt sich? AB teilt das Zweieck in zwei gleiche 
Teile; die Stäoke über und unter der Breite AB sind völlig gleich, 
unser Zweieek ist ebenmissig (symmetrisch), AB ist auch EbenmassUitte 
^ymmetrale). 

Faltet jetzt das Bogenzweieck um die Höhenlinie CD ! Auch sie 
teilt das Zweieck in zwei völlig gleiche Teile; das Zweieck ist auch in 
Bi&i^sioht auf seine Seiten rechts und links ebenmässig; auoh die Htthe 
OD ist Ebenmasslinie« 
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Faltet jetzt unser Bogenzweieck erst am AB und sodann auch zu- 
gleich noch um CD! "Was ergiebt sich hiprans? Breitenlinie und Höhen- 
linie in unserm regelmässigen Bogenzweieck schneiden einander unter 
rechten Winkeln und halbieren einander, was auch schon der Augenschein 
lehrte. (Vgl. Hoffimaiuit Yorsohnle der Gfeomeliie, HjeUe 1874w) 

Stufe mb. 1. Ob alles das bei den Bogenzweieoken^ denen die 
Spitzbogen des Georgenkirchfensters, des Giebelfensters unserer Schule, 
der Vorderseite unserer Orgel angehören, ebenso ist? Zeichnet die 
Bogenzweieoke ! Sie sind sämtlich regelmässige Bogeuzweiecke, und alleSi 
WM wat TOihin geftmden, iriflib aiidi bd ihnen ra. 

8. "Wie verhält aich aber die Sache, wenn das Bogenzweieck gebildet 
wird a., durch zwei gleiche Kreise, deren Mittelpunkte innerhalb des 
Bogenzweiecks liegen (Fig. 7)? b., durch zwei gleiche Kreise, deren 
Mittelpunkte ausserhalb des Zweiecks liegen (Fig. 7)? c, durch zwei 
nngleiehe Ezeiee? Zoohnet dieee Fillel Fawt desXk'gebniB msammenl 
(In den Fällen a und b sind die Bogenzweieoke aUseitig ebenmiasig; 
Breitenlinie AB und Eckenhöhe CD sind Ebcnmftselinien, stehen recht- 
winklig aufeinander und halbieren einander; die Sehnen im Spitzbogen 
sind einander gleich, aber nicht gleich der Spannweite. Im Falle o ist 
daa Bogenawaedk einaeitig ebenmiBiig (oben-iuiten); nnr die Braüenlinie 
AB ist Ebenmasslinie ; beide Bitaptlinien ßchneiden einander unter rechten 
"Winkeln, halbieren aber einander nicht. Der Spüsbogen lat nnregelmäaaig, 
die Sehnen der Bögen sind ungleich.) 

Stufe IV a. 1. Zwei Kreise können so zu einander liegen, daas 
aie einander sebneidfln. 

2. "Wenn zwei Kreise einander aehneiden, ao lat das ihnen gemeinsam 
angehörirro Flächenstück ein Bogenzweieck. 

3. Die einander schneidenden Kreise können gleich und ungleich sein. 
Im ersten Falle ist das entstandene Bogenzweieck regelmässig, allseitig 
ebnunSaaig; ün letaten Falle iat ea nnregelniBaaigt «Sme&läg ebenmaMig. 

4. Im regelmässigen Zweieck schneiden Breitenlinie und Eckenhöhe 
einander unter rechten "Winkeln, halbieren einander und aind beide Eben- 
masslinien. 

5. Die Hälfte des regelmässigen BogenzweiedoB über der Breitenlinie 
iit der gotiaohe (^ttsbogeoi. Die Sehnen in demaelben aind gleidi; aie 

bilden , wenn die Mittelpunkto der Bögen in den BogenanfBogen liegen, 
mit der Spannweite ein gleichseitif^es, wenn die Mittelpunkte in gleichen 
Abständen von den Bogenanfängen innerhalb oder ausserhalb des Spitz- 
bogens liegen, ein gleichschenkliges Dreieck. 

6. Im nnregelmfiaaigen Bogeniweieel: atehen die swei Hmpiäimen 
ebenfaUs aenkrecbt aufeinander, aber sie haUnerem einander nicht, und 
es ist nur die Breitenlinie zugleich auch Ebenmasslinie. Der Spitzbogen 
iät unregelmässig, denn die beiden Bögen sind nicht gleich; die Sehnen 
im Spitzbogen sind ebenfalls ungleich. 

Stufe Y K. -1. Za einer Oentrallinie AB 18 mm aoU mit dnem 
HalbmesBer r — 18 mm ein regelmässiges Bogenzweieck gezeichnet werden I 

2. Zeichnet zu einer Breite AB = 20 mm mittelst gleicher Kreise von 
16 mm (25 mm) Halbmesser von den Punkten A und B aus das Bogenzweieck! 

3. Untersucht, zu welcher Art vorgelegte Bügenaweieeke gehSramt 

4. Im gleiehapitig«n Bogansweieek aislmeiden BreHenUnie und Bekm- 
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Knie «mandcr unter zaebtam Winkeln. Sollte hinin nieht ^ Mittel ge- 
geben eein . e., eine gegebene Gerade zu halbieren b., auf eine ge- 
Ifebene (ierude in einem beliebigen Punkte (ia einem gegebenen Punkte) 
die Winkelrechte zu errichten? Aufsuchung und Angabe des yer&hreosl 
Eiginsimg d» IV. Stufe dnnb dm an dieew Stelle neu gewimneiien 
S«te*). 

Vielfache Übung im Haibioren von Geraden , aowie im. Aoftnigen 
von Winkelrechten auf gegebene Gerade. 

5. Ob nicht daa Verfahren» nach welchem wir seither schon das 
gleiehaeiiäge Dreieck ans der Seite, das gldlehsfthankBga ans Grundlinie 
und Sohenkel konstruiert haben, auch mit den Eigenschaften des gleidi- 
snügen Bogenzweiecks, bezüglich mit den Eigenschafton dos rei^elmässigen 
Spitzbogens zusammenhängt, darin seine Begründung tiudet? Nachweis 
dÜMes Zusammenhangs ! Übung im Konstruieren gleichseitiger und gleich- 
■fthemkliger Dreieeke mit HoIEb dea g^eidifleitigen Bogensweieoks mid 
Spitabogens! 

6. Es soll daa Annenkirchfenster mit seinen drei Spitzbogen erklärt 
und gezeichnet werden ! (In dem äussern Spitzbogen liegen noch zwei 
kleinere, innere Spitzbogen.) Zeichne die Spitabogen zuerst mittelst voll- 
stindiger Kreisel dann in abgekOnter Welse! 

7. Zeixshnet den mittleren SpibdKtgen in der Vorderansicht (dem 
Prospekt) unserer Orgel mit seinem Beiwerk ! (Dieser gleichseitige Spitz- 
bogen hat eine Spannweite von 120 cm; über ihn erhebt sich ein gleich- 
schenkliger Spitzwinkel, welcher auf der nach beiden Seiten verlängerten 
Spannweite des Spitzbogens steht. Die Anfing» der Sehenkd liegen 
24 cm von den Bogenanhlngen des Spitzbogens ab. Die beiden Winkel- 
schenkel sind die Sehnen eines anderen gleichseitigen Spitzbogens. Zeichnet 
diesen zweiten Spitzbogen! Zeichnet die ganze Figur unter Wegiöschen 
der Bögen des äussern Spitzbogens!) 

4 Einheit 
Fig. 8 

Aufgabe. "Wir wollen das Werkaeng beqweohen, mit HtAfe deeeen 

die Maurer die wagerechto ]^chtnng der Haaem herstellen (Setzwage). 

Die Kinder beschreiben nach eigener Anschauung die Setzwage und 
ihren Gebrauch seitens der Bauhandwerker. Hierbei kommt zur Er- 
örternng die wagereoihte Biohtung (<«■ der eanea im Gleichgewieht befind* 
liehen Wagebalkens), die senkreehte Biobtong der eineB Lotes). Die 
eingehendere Besprechung findet sodann im Anschluss an ein solches 
Werkzeug und an eine Zeiohnnng desselben statt. Unsere Setiwage ist 



Auch auf der V. Stuie können zuweilen noch neue Sätze gewonnen 
werden. YeigL Herbart, AUgesL Fidagogik, 1806 & 197. 
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ein gleichscheukllges Dreieck von 42 cm Öcheukellänge und 56 om Grund« 
ant«. An der Spitze deaaalbem ist ein Lot befeatigt. Die Spüse liegt 

winkilroclit Über der Hitte der Grundseite. An unserer Setzwage ist 
diese Winkelrechte von der Spitze auf die Mitte der Basis durch einen 
Riefen angedeutet, der Fusspunkt derselben dui ch einen kleinen halbkreis- 
förmigen Ausschnitt bezeichnet. Giebt mau der Winkelrechten die Bich« 
tang dea angebnchten Loiea (d. h. stellt man die Setiwage »o, daaa ihr 
Lot genau in die Richtung der Winkelrechteu fällt), so ist die Grund- 
seite wagerecht gerichtet; wird das auf der Grundseite stehende Werk- 
zeug so gerichtet, dass die Grundseite wagerecht gerichtet ist, so fällt 
die Winkelrechte mit dem Lote zusanmien. Wird die Setzwage mit der 
Qnmdamte auf die Kaaer aufgestdlt und das Lot fXllt mit der "Winkel* 
reoihten susammen, so ist die Mauer oben wagerecht; fallen beide nicht 
zusammen, so ist die wagerechtc Richtung msAxt YOrhanden. Nach weloher 
Seite neigt im letzten Falle die Mauer? 

Prüft mit der Setzwage die wagerechte Richtung der Tischplatte, 
dea Powterhretta u. 0. w.l 

Die Setiwage ist una dar Yertreter des gkidiadiankligttn DreieolEa, 

und dieses wieder steht in inniger Beziehung zum Bogeniweieck und dem 
gleichschenkligen Spitzbogen. Nachweis dieses Zusammenhangs! Die Grund- 
seite entspricht der Breite des Bogeuzweiecks, bezüglich der Spannweite 
dea gleichschenkligen Spitzbogens, die gleichen Schenkel entsprechen den 
Seimen der beiden Bögen. Was vom gleidisolienkligen Spitebogen gflt, 
gilt daher auch vom gleiohadienkligen Dreieck. Die Höhe im gleich- 
schenkligen Dreieck ist Ebenmasslinie, halbiert die Grundseite und den 
Winkel au der Spitze; die Winkel an der Grundseite sind einander 
gleich. Beweis durch Umklappen um die Höhe. 

KSnnte die Qrundaeito der Setswage nieibt aueb kleiner aain als ein 
Schenkel? Könnte aie niobt auch die Form des gleichseitigen Dreieoka 

erhalten? Warum mag man ihr in der Regel aber doch die Form dea 
gleichschenkligen Dreiecks mit der Grundlinie als der gröasten Seite des- 
selben geben? 

5 Etahaii 

Einige geschlossene architektonische Gebilde: 
das Kleeblatt, das Yierblatt, die dreiteilige rnndbogige 

Fischblase 

Fig. 9 Fig. 10 




Aufgabe. Wir wollen die aus Kreisen und Kreisbogen bestehenden 
Figuren (Fig. 9 und 10) zeichnen, die wir in den gotischen Spitzbogen 
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der Annenkirchfenster kennen gelernt haben, sowie im Anschlufs hieran 
die Zierfigur, welche uns in den Füllungen der gusseisernen Ofenthüre 
jui Zimmer unserer lY. Klasse aufgefallen ist (Fig. 12). 



Fig. 11 



JPig. 12 





In den Spitzbogen der Annenkirchfenster erscheinen abwechselnd 
das „Kleeblatt" (Fig. 9), und das „Vierblatt" (Fig. 10); in der Ofen- 
figar (Fig. 13) aber haben vor eine Form der nmdbogigeu „Fischblase'' 
vor uns. Alle diese Eomen kommen in der BaiÜRinst sehr viel&di xor 
Anwendung. 

Ein Blick auf die an der Tafel stehenden Zeichnungen dieser Figuren 
mit ihren Hülfslinien ergiebt die Konstruktionsweisen für die zu zeichnendoi 

Gebilde. 

Wie wild zunäciist ein Kleeblatt'" (Fig. 9) konstruiert? ^ 

Ziehe einen Kreis ixud teile denselben in sechs gleiche Teile ! Schreibe 
dem Kreise das gldehseitige Dreieek ein! Verbinde die Mitten der 

Dreiecksseiten durch Gerade, wodurch das ganze Dreieck in vier kleinere 
gleichseitige Dreiecke zerl(>gt wird ! Ziehe aus den Mittelpunkten der 
kleinen äussern Dreiecke mit dem Abstände dieser Mittelpunkte von den 
£ck^ Kreisstücke, welche in den Mitten der grossen Dreiecksseiten zu- 
sammentr^en! Lösdie die HfllMnien (die Dreiecke) wegl 

Oder in etwas anderer Weise : Ziehe einen 
(kleinern) Kreis (Fig. 13) und teile denselben in 
sechs gleiche Teile ! Beschreibe mit demselben 
Halbmesser aus den Teilungspunkten 1, 3, 5 
Kreisstficke, welche in den drei übrigen Teflungs- 
punkten 2, 4, 6 zusammenstosseu ! TJmschliesse 
die drei Kreisstücke vom Mittelpunkte des An- 
fangskreises aus noch mit dem Kreise von doppelt 
/ 80 grossem Halbmesser ! Tilge den imieru Kreis 
wieder! 

Wie lüsst sich das „YierUatfc" (Fig. 10) 

zeichnen ? 

Ziehe einen Kreis ! Besehreibe das Quadrat in denselben ! Verbinde 
die Halbierungspunkte der Quadratseiten duich Gerade so mit einander, 
daas das dem grösseren eingeschriebene kleinere Quadrat entsteht! Ziehe 
nach aossoi Qalbkrdse auf die Seiten des inneren Quadrats! Lösche die 
HfihbqnadraAe wieder w^l 



Fig. 13 
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Oder: Ziehe einpn (kleinem) Kreis (Fig. 14) und teile ihn in 8 
gleiche Teile! Nimm die Sehne zwischen zwei benachbarten Teilpunkien 
in den Zirkel und beschreibe mit dieser Zirkelö&ang von den Teil« 
punkten 2, 4, 6, 8 KreisstSeke auf d«i Anftngskrns, weldie in den Teil« 
ponkten 1, 3, 5, 7 zusammentreffen! Ziehe den ITm&asngBkFeis! IiSsohe 
den innern (HiilfH-) Kreis wieder weg! 

Wo haben wir das Kleeblatt iind das Fig. 14 

Yierblatt sonst noch gesehen? Das Kleeblatt 
in den Fensterbogen des Oberpfarreigebäudes, 
in den Stützen der Gasleuchter in der Georgen- 
kirche ; das Vierblatt am Ladengetäfel eines 
Hauses in der Georgenstrasao. — Wie wird 
ein Fiinfblatt, ein Sechsblatt konstruiert werden 
können? 

Wie aber mag die eigentümliche drei- 
teilige dritte Figur (Fig. 12) entstanden sein? 
Wenn man die Kreisbogen im Innern des 
Umfassungskreises zu vollständigen Kreisen 
•fglnrt (Fig. 11), so erhilt man die ansammengeselBte Ereisfignr, weldie 
xms schon bekannt ist (Fig. 3) : einen TJmfassungskreis mit drei in dem- 
selben liegenden gleichen kleineren Kreisen, die sich unter einander und 
mit dem Hauptkreise beiühren. Wir dürfen daher nur die zusammen- 
gesetzte Kreisfigur nach dem uns bekannten Verfahren konstruieren und 
die sieht dasn gehörigen drei Kreifstlloke wieder löschen, nm die ver- 
langte Ilgur (die dreiteilige mndbogige Fischblase") zu erhalten. Aus- 
fuhmng der Konstruktion, und zwar 1. Darstellung der Form in natfir* 
lieber G rosse an der Wandtafel, 2. in verjüngtem Masse auf Papier! 

Vergleich des „Kleeblatts**, des „Vierblatts'*, des „Fünfblatts" (der 
y,f&nlbltttrigen Hose") mit der nmdbogigen Fom der „Fischblase". 
Bei den ersteren kamen einander sdi&eidendei hei letaterer einander be- 
rOhrende Innenkreise in Betraolit. Dort Ueiben die Schnäbel bildenden, 
hier die in einander übergehenden Kreiastücke stehen. Könnte man 
nicht aber auch Kleeblätter und Vierblätter mit einander berührenden 
Kreisen bilden? 

6 Einheit 

Konstruktion der Spirallinie 

Aufgabe. Wir wollen die schöne Verzieruugsform zeichnen, welche 
wir unlängst am gusseisemen Gitterthore der E.schen Vüla angeschaut^ 
und die wir gestern nochmals gt iiau betrachtet haben. Wie haben wir 
die Figur genannt? (Spirale.) Wiederhole kurz die Aufgabe! 

Anmerkung. Die AusfiihruQg dieser Einheit siehe im „aohten 

Schuljahre" Seite 151 ff. 
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7 Einheit 

Gerade und Kreis. Tangente. Tangentendreieck 

Fig. 15 




3 



Aufgabe. Es soll die Deckentrügerstütze in der nenen Tumhalla 
geaeidinet und besprochen w erden (.Big. 15). 

L Stufe. Die Gxundiigur d^ StOtie ist ein nn|^eioliseitig>reolit* 
winUiges Dreieck ABC mit dem raehten Winkd bei A, der Seite AB s 
],00 cm, der Seite AC 150 cm. In das Dreieck ist ein Kreis so ein- 
geBchrieben, dass er alle Seiten de» Dreiecks l)erülirt. Innerhalb des 
Kreises äegt ein Yierblatt mit balbkreisfürmigeu Blättern. 

Daa ungleieludtig^xecbtwinklige Dreieek können wir aus den beiden 
Seiten AB und AC,. welehe den rechten Winkel bilden, schonzeicbnen« 
Zeichnet dasselbe in angemessener Verjüngung! Auch den Kreis mit 
dem Vierblatt haben wir schon konstruieren gelernt (Fig. 10). Wiederholt 
die Konstruktion! Wie aber vermögen wir den Kreis so in das recht« 
winklige Dreieck «niraseiehnen, dass er aQe drei Seiten des Dreieelm 
berfibrt, ein emgeschriebener ^eis wird? 

Stufe Ha. Offenbar muss zweierlei bestimmt werden: 1. der 
Itittelpunkt des Ki-eises im Dreieck, und 2. der Halbmesser desselben. 

Im Anschluss an eine genaue Muäterzeichnuug des Gebildes hnden 
die Sohlller unter angemessener Leitung des Lehren: a. der Ißttetpunki 
des Kreises in nnserm Dreieck liegt im Schnitipunkto 0 der Winkel- 
halbierenden CO und BO, und b. die vom Mittelpunkte O auf AC ge- 
zogene Winkelrechte OE ist der Halbmesser des Kreises. Wie können 
wir hiernach den Kreis in unser rechtwinkliges Dreieck einzeichnen? 
Konstruiert nach den gemessenen Seitenllngen in verjüngtem Ibsse daa 
Dreieck! Zeichnet den Kreis in dassdbel Legt in den eingeschriebenen 
Kreis das Vierblatt! 

Stufe TTTa. Eine äbnliche dreieckige Stütze mit eingeschriebenem 
Kreise fanden wir an dem Schlagbaum in der Mühlhäuserstrasse jenseits 
dw Bahn (Fig. 22), nur dass der scbrig aufwSrts gwichtete Balkin 
durch ein nngleichseüag rtnmpftrinkliges Dreieck mit eingeschriebenem 
Kreise ohne Vierblatt gestützt wurde. Wie lang haben wir bei unserer 
Messung die drei Seiten AB, AC, BC des Dreiecks gefunden? Ob man 
auch hier den Kreis nach dem beim rechtwinkUgen Dreieck angewandten 
Yer&hren einaeichnen kann? Fttbrt die Konstruktion aus und gebt an, 
was ihr gefunden! 

In der GiebeUOllong einer Villa am BarlUsserteiche bemerkten wir 
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ein gleichschenkliges Dreieck, dessen Grundseite AB wir auf 80 cm, und 
dessen Schenkel AC = BC wir auf 100 cm schätzten. Dasselbe war durch 
die Höhe CD auf die Orundseitc AB iu zwei rechtwinklige Dreiecke 
AOD und BGD s«rleg^ dn jedes mit dem emgesohriebenen &eise. Y er- 
auoht, ob ihr die Kreise anf die vorige Wdae anoh in diese Draedn 
einseichnen könnt! 

Zeichnet in ein gleichseitiges Dreieck von 22 mm Seite, in ein 
l^eichschenkliges Ton 30 mm Schenkel- und 36 nun Grandseitenlänge den 
eingesdiriebeiien Kreis! 

"Was lernen wir daraus! 

Stufe IV 8, 1. Ein Kreis innerhalb eines Dreiecks, welcher alle 
drei Seiten desselben berührt, heisst ein dem Dreieck eingeschriebener Kreis. 

S. Der Sohmt^nnkt der wiwkellisHii««iden Linien im Dreieck ist 
der Mittelpmikt des eingesdiriebenen Elreises. 

3. Die Winkelreohte vom Mittelpunkte auf öne der DreiedoMiton 
ist der Halbmesser des eingeschriebenen Kreises. 

4. Angabe des Koustruktionsverfahrens für den ins Dreieck einzu- 
Bohreibenden Kreis. 

Stufe Va. 1. Kaohanclmai Toigelegter Dreieoksfiguren mit. ein- 
geschriebenen Kreisen. 

2. Zeichnet a) in ein gleichseitiges Dreieck von 2 cm Seite, b) in 
ein gleichschenkliges von 25 mm Schenkellänge und 32 mm Qrundaeite 
den eingesdiriebenen Kreis l Braacben wir in diesen beiden Ffillen noeb 
eine besondere Winkelreebte yom Mittelpunkte auf eine Dreiecksseite zu 
legen, um den Halbmesser zu gewinnen ? Vergleicht nach dieser Hinsicht 
das gleichseiti^^e Dreieck und das gleichschenklige Dreieck miteinander ! 

3. Es soll einem gegebenen Dreieck ein Kreis eingeschrieben und 
ein soleber andi umgeschrieben werden I 

Stufe üb. "Wir kehren zu unserer Trägerstütze in der Turnhalle 
(Fig. 15) zurück. Wie der Kreis die Dreiecksseiten berührt, so be- 
rühren umgekehrt die Dreiecksseiten den Kreis, sie sind Berührende 
^Tangenten) an den Kreis. Jede von ihnen würde, auch bei jeder denk- 
bsren Verlängerung naeb beiden Seiten, den Kreis doeh nnr in dem 
einen Punkte berühren. Andws bei den Winkelhalbierenden, die, von 
einem Punkte (A, B, C) ausserhalb des Kreises ausgehend, denselben 
bei gehöriger Verlängerung in zwei Punkten schneiden, einmal bei ihrem 
Eintritt in den Kreis, das andere mal bei ihrem Austritt auB demselben. 
Sie sind den Kreis dnrobsobneidende (gerade) Linien (Sekanten). Wo 
baben wir solche Sekanten schon gesehen? 

Ziehen wir von den Berührungspunkten E, F, D der Tangenten AB, 
AC und BC Halbmesser in den Kreis, so steht jeder dieser Halbmesser 
winkelrecht auf seiner Tangente. 

Stnfe mb. Ob daa beim Kreis nnd semen Tangenten immer so ist, 
und ob wir somit anf ein aDgemeines Gesetz gestossen sind ? Die Unter» 
suchung wird an allen den Figuren vorgenommen, die in den letzten Stunden 
gezeichnet worden sind. Und siehe, es trifft zu. Sprecht das Gesetz aus l 

Stnfe lYb. Znsammenfassung des nenen B^priffliehMi. 

1. Die Sekante ist eine (okrade, welche, von einem ausserhalb des 
Kreises liegenden Punkte ausgehend, den Kreis durchsdmeidet. 

2. Die Sekante trifft den Kreis in awei Pnnktoi. 

9» 
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3. Die Tangente ist eine Gerade aus.serhalb des Kreises, welche, auch 
bei jeder möglichen Verlängerung derselben, den Kreis nur in einem 
PanÜe berührt. 

4. Der Halbmesser nseh dem BerShroiigspiiiikte steht winkelreefat 

snf der Tangente. 

Stufe Vb. 1. Ob man das unter Nr. 4 ausgesprochene Gesetz 
nicht benutzen könnte, um von einem gegebeneu i^unkte 0 aus einen 
Berflhrangskreis am eine gegebene Gerade xa aehen? (Lege von O anb 
eine Winkehreohte an die gegebene Gmmdef so ist dime der Halbmesser 
des Kreises, mit dem der Kreis Ton 0 ans gesogen werden kann.) Aus- 
führung der Konstruktion! 

2. An dem Getäfel eines Ladens in der Georgenstrasse fanden wir 
Bwei wagereohte parallele Gerade von 160 om Linge und SO em Abstand 
TOn einander. Zwischen ihnen waren in gleichen Abständen 4 Kreise 
angebracht, welcho die ParaUeleu berührten. Die Mittelpunkte der beiden 
Endkreise lagen je einen Durchmesser weit yon den Endlinien des Parallel- 
streifens ab. Die Form soll gezeichnet werden! 

8. An der Gkderie eines Hauses ai n Pnnsenteiohe gewahrten wir 
ein Quadrat in ausgeschnittener Arbeit von (ungefähr) 60 cm Seite mit 
einem eingeschriebenen Kreise und mit einem zweiten dem ersten kon- 
zentrischen Kreiae von nur halb so grossem Durchmesser. Aufsuchen, 
Anssprechen und Anwenden des Konstruktionsrerfthrenst 

4. Dem Dreieck lässt sieb ein Kreis einschreiben, dem Quadrat 
ebenfalls. Wie ist das bei dem Rechteck? Wie so? Versucht es, dem 
regelmässigen Fünfeck (wie wir es auf dem Siegelring Luthers kennen 
gelernt haben) einen Kreis einzuschreiben! Am Barfüsserwege fanden 
wir ein regehnässiges Achteck Ton 160 cm Seite abgegrenzt mit einem 
in demselben befindlich«! Ueinen Teiche, dessen Umfang als einge- 
schriebener Kreis angesehen werden konnte. Die Figur soll gezeichnet 
werden ! a) Aufsuchen des Koustruktionsverfahrens ! b) Ausführung der 
Konstruktion ! Wie wüiden wir aber verfahren können, wenn wir mit 
der Zeiohnimg des l&eises beginnen und die Zeichnung des regelmässigen 
Tangentenachtecks folgen lassen wollten? Yen welchen SStaen würden 
wir beim Antragen der Tangenten Gebrauch machen? 

5. Ergänzimg des Systems durch die auf der V. Stufe neu ge* 
wonnenen Sätze. 

8 Einheit 

Winkelmessnng. Winkelmesser 
flg. 16 




Aufgabe. Es ist schon von uns bemerkt worden, dass wir auf 
unserer Schultroppe. viel bequemer und leichter aufsteigen können, als 
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Mif maaehen Hanttreppen, s. B. sof der in der Sehiildienerwoliiniiigi dass 

es viel grössere Anstrengung kostet, den Bchlossbergweg hinmifinitteigeni 
als es kostet, um den Weg hinter der neuen Tiunhalle wn mmdem. Wit 
wollen überlegen, wie das zugeht? 

So viel wissen wir schon, das Auftsteigou macht um so mehr Mühe, 
je steiler die Treppe, der Bergweg ist; es geht um so leichter und he- 
qnemeTi je allmühliolier, sanfter Trqqpe md Weg anMeigai. Es irird 
nna aber aoforfc aelum dnreh den An|^ualiein klar, dass S^ndtceppe und 
Tumhallenweg eine geringere, die Treppe in der Dienerwolmnng nnd der 
Weg auf den Schlossberg eine grössere Steigung haben. 

Aber wie mag sich eine solche Steigung genau bestimmen lassen? 
Wie mag snnXeliit die Steigung (Steübeil) der Sdniltreppo genau be- 
stimmt werden können? Bei dieaer beben wir das leieht. tfnter dem 
Treppenaufgang ist ein Brettenrerschlag angebracht, dessen unterer Band 
AB (Figur 16) genau wagerecht unter dem Treppenbalken AC hinläuft. 
Dar schräg aufwärts gehende Treppenhalken hat eine Länge von 284 cm, 
die Wagereobte AB viter demeenben euie adehe von 88^5 en. Steigen 
wir mm aof dw Tmppe von A bis ao aind wir gerade Aber dem 
Punkte m der Wagerechten; sind wir in r angekommen, so befinden wir 
uns über n ; haben wir die Höhe C erreicht, so stehen wir gerade über B. 
Nun hat unsere Messung ergeben: auf die wagorechte Entfernung 
Am »60 cm kommt eine Steigung = qm» 34 cm; auf die wagereebte 
Entfernung An »160 em die ÜEtöhe Steigung) m SS 103 om; auf die ganae 
wagerechte Entfernung AB »235 cm die Höhe CBeElßOcm. Ist da- 
durch die Steigung nicht bestimmt? Können wir auf die Frage nach 
dem Grade der Steilheit nicht sagen: auf 50 cm wagerechte Entfernung 
kommt eine Steighöhe rva 84 em? Und küimen wir Memaeb die Treppe 
mit ihrer richtigen Steigung in veijüngtem Masse niobt such genau an 
die Tafel zeichnen? Zeichnet die Treppe am die Wandtafel und stellt 
dabei das cm durch das mm dar! 

Eben so leicht haben wir es, die Steilheit des Weges hinter der 
neuen Turnhalle zu bestimmen, nur dass wir bei ihm besser thun, die 
Unteraacbmag in der Bicbtung toh oben naeb muten amsoBtenen, alao den 
Fall des Wegea m emutteln, der natflrlieb gleich der Steigung des* 
selben sein muss. Die wagerechton Fugenlinien an der Mauer der Tuni- 
halle lassen l)e(|uome und genaue l^lessnngen zu. Es kommt aber nach 
den von uns vorgenommenen Messungen auf ebie wagerechte Entfernung 
Ton 19 m ein IUI von 80 om (ai^ eine wagereebte Entfemnng von. 
28 m ein solcher TOn 1,86 cm). Wie kann hiemach das Haaa dea Fallea 
oder des Ansteigens ausgedrückt werden? (Auf eine wagerechte Ent- 
fernung von 12 m kommt ein Fall von 80 cm.) Stellt verjüngt das 
Wegstück hinter der Turnhalle nach diesen Massverhältnissen in einer 
genauen Zeiobnmig dar! 

Wie worden wir aber die Steigung dea Wegea anf den Sobloasbeig 

ermitteln können, bei dem wagereebte Strecken nnd Steighöhen (Fall- 
tiefen) in Seitenmauem zum bequemen Ausmessen nicht vorhanden sind? 
Durch Nivellieren mit Hülfe einer Latte (eines Massstabes von mehreren 
lietem Länge), eines Lotes und einer Setswage. Ausgerüstet mit diesen 
Weikieugen, wild die Steigung dea Wegea an Teradhiedenen Stellen ge* 
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messen, ans den einzelnen Messci^elmissen das 
die Wegstrocko in der Schule geoaa gaaeidmei. 

Nun hat sich aber ergeben: 

bei der Schuitreppe auf eine wager. Strecke T.fiOem eine SteigangT. 34 cm 

beim Wege hinU d. TumhaUe „ „ „ „ T.lSm „ ^ T.SOcm 
beim Sohloisbergwege « » » „ T.14^m „ „ r.Sm 

Wo iat «bar nim di« Steigung am gHtottaa, und wie viel betrigt 
•ie in dem eineii Falle aielir als in dam «ndem? Das macht erst wieder 

eine Kochnung nötig: man moss ausrechnen, wie viel heträgt in jedem 
dieser Fälle die Steigung auf eine wagerechte Strecke von 20 cm (oder 
von 50 cm, oder von 1 m, oder von 10 m u. n. w.), um eiue genaue 
Yergletohnng anstellen an kSunen. 

TTm dieser TJnbeqiMBlichkeit aus dem Wege zu gehoBf \iak asm 

nach einem Verfahren gesucht, durch welches die Steigung von vorn- 
herein so bestimmt werden kann, duss eine sofortige Vergleichung ohne 
vorher gegangene ITmreckuuug möglich ist. Wie hat man das angefangen? 

Sehen wir wieder auf unser Treppengebilde (Fig. 16). Die wage- 
re«lito Strecke AB des Treppenvevaehlags bOdet mit dem aebrig auf- 
steigenden Treppembalken AC den Winkel GAB. Es ist ein spitzer 

Winkel. Würde man den in A drehbar befestigten Treppenbalken AC 
etwas nach AB zu herunter lassen, so würde der Winkel kleiner (spitzer), 
die Steilheit der Treppe geringer werden. Liesse man den Balken AC 
gaiiB hanmter auf AB, ao fieten die beidan Auadehniuigen «naammmi, ein 
'Winkel und eine Steigung wäre gar nicht mehr vorhanden. Drehte niao 
von da ab den Balken AC um A ruckweise wieder aufwärts, so nähme 
der Winkel bei A jedesmal i\n (xrösse zu und mit dem Winkel zugleich 
auch die Steigung des Schenkels (Balkens) AC. Hätte AC endlich um 
A eine Vinteldrehung gemaolity ao atlnde er aenkreelit auf der Wag«' 
rechten AB, bild«te mit derselben einen rechten Winkel und hätte jetzt 
die höchste Steigung erlangt ; denn noch weiter gedreht, bewegte er sicli 
nach der entgegengesetzten Seite wieder abwärts. Die Steigung hängt 
daher von der Drehung des einen Schenkels vom andern oder, was das- 
selbe iitf von dem Winkel ab, den beide Sohenkel mit einander Inidan; 
nnd 'Winkel mid Steigung kömieii m folgender Weise bestimmt werden : 

Man zieht von A aus einen Kreis, welcher die Schenkel AB und AC 
durchschneidet, teilt den Kreis in 360 gUiche Teile, die man von dem 
Schenkel AB aus nach dem Schenkel AC hin numeriert, und nennt jeden 
dieser 860 Teile des Kreises einen Orad. Wird nun der Sohenkel 
(Balken) AO ans der Lage AB bis lum ersten OradsMeh in die H8be 
gedreht, so entsteht ein spitzer Winkel von 1 G^rad (= 1 ®) ; und man 
sagt auch von der Steigung des Schenkels (Treppenbalkens) AC, sie be- 
trage 1 Grad (1 «). Dreht man AC um 3, 8, 20, 50, 80, 90 Grad 
▼on AB ab aufwärts, so beträgt auch der entstandene "Winkel und die 
ecfiilgte Steigung 8, 8, 90, 50, 80, 90 Gnd. Bei 90« hat AO eine 
'Vierteldrehung gemacht, der Winkel ist ein Bechter geworden : der rechte 
Winkel (R) beträgt also 90 <>. Die Steigung ist bei 90 ^ die höchste. 

Es würde aber lange aufhalten, wollte man zur Winkelmessung den 
um den Winkel gezogenen Kreis immer erst in seine 890 Grade ein- 
ImleB. Msa hat daher im voraus nnd ein für allemal einen «nf Pikier, 
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Hessiiigi Horn gezogenen Kreis oder Halbkreis genau inChnde abgeteilt, 
den man nun bequem zur Winkelmessung benatzen kann. GewöhnliA 
benutzt man hierzu nur einen Halbkreis, weil derselbe vollkommen aus« 
nbht und handliciier ifl. llaii nenot den sor Winkeimessuog in sein» 
180 Qrad getoUten Halbkreis «nen Winkelmeesor od«r Transporteiir. 
Hier ist ein solcher, mit dem ihr nun j^^. ^.^ 

umgehen lernen sollt (Fig. 17), 

Wie wird der Transporteur zur 
Winkdmessnng benntst? Die Sohfiler 
haben das Yeriahren gema wungeben 
und dasselbe sich einznprSgen. 

Bestimmt nun die Steignnf^ unserer 
Treppe, des Weges hinter der Tum- 
haUe, des Schlossbergwcgee in den Toft | 
um entworfenen genauen Zeiohnnngenj 
Anch nach Graden ! 

Wie wird sich hioniach die Steigung des Basenplatzcs unter der 
Wartburg, der Neigungswinkel der im Georgenthal und bei der Nesse« 
uiilile ssntage tretenden Gebirgasohiditen etc. bestimmen laaeen? 

(MeeaeD einer wi^pereoliten Strecke, Heesen der SteighShe, genaue 
Zeichnung, Messen des Winkels in der Zeichnung mit dem Transporteur.) 

Das Aufsteigen . einer Geraden von einer Wagerechteu geht nur bis 
zu 90 ^ ; von da an nimmt es wieder ab. Zur Bestimmung der Steighöhe 
(Falltiefe) wfirde daher schon der Viettelkreia mit aeittar Gxndainleilang 
genf igen. Aber man hat niebik Betten auch Winkd sn beatimmen, die 
durch eine grössere als eine Vierteldrehung entstanden sind (stumpfe 
Winkel), und hierzu hedarfs des graduierten Halbkreises. Ist die Ab- 
drehung eines Schenkels vom andern 180 Grad, so liegen beide Schenkel 
in daraelben Geraden, aber nach entgegengesetsten Seiten ; dar durch ne 
gebildete Winkel heaaat ein gestreckter Winkel» S B. 

YiellMdie Übungen im Schätzen, Messen von Winkeln, die in der 
Natur gegeben sind ! die in Z»?ichnungen vorliegen ! Z. B. 

a. Bestimmt aus der Zeichnung die Winkel, welche in einer Seiten- 
flidie der Nikolaiturmpyramide, in der aditeokigen Ghrnndfiiolie deraelben 
▼orkommenl die Winkdl, die in der DreieokasttltM in Fig. 15 TOikoBmien ! 

b. Es soll der Winkel beatimmt Verden, den der schräg aufwärts 
gerichtete Arm des Schlagbaums in der Mühlhaoaeratrasae mit dem Pfosten 
macht, an dem er befestigt ist (Fig. 22)! 

o. Am Werrabahnübergang in der Hfiblhanseistrasse ist die Steigung 
der Bahn durch die Zahlen 1 : 60 anagedrllekt Was soll das hdaaenl 
Znchnet die Steigung! Ermittelt die Steigung nach Graden! 

d. An der Wandtafel stehen mehrere Winkel. Messt dieselben mit 
dem Transporteur und schreibt die Gradzahl in die Winkel ö ffn ung ! 

e. Zeichnet mit Hülfe des Transporteurs Winkel von 6, 9, 20, 30, 
45, 60, 80, 90, 100, 140 Grad! 

f. Zieht eine Wagerrnlifp, toiU dieselbe in 10 (Reiche Teile und 
tragt an die Teilungspunkte der Eeihe nach von links naoh rechts Winkel 
von 100, 90, 80, 70, 60, 50, 40, 30, 20, 10 Grad! 

g. Schätzt die an der Tafel stehenden Winkel nach €bad0n ab nnifl 
prflft mit dem Tranaportenr enre SchfitnmgBreaaltate anf ihrr Biditigk^r 
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h. Nehmt deu Zirkel und bildet mit seiueu beiden Armen Winkel 
▼on 90, 60, 45, 30, 20 Grad! 

L Biirt 3, 6, 9; 2, 5, 11 Uhr; ^j^4, V»6, 7^11 Uhr; wie grosa 
jBnd die 'Winkel, welche die beiden Zeiger bilden? 

9 Einheit 

Quadrat. Diagonalen im Quadrat. Rechtwinklig- 
gleichschenkliges Dreieck. 

Fig. 18 
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Aufgabe. Es koU die Vorderseite des eiserneu BalkougeUinders 
an dem M.schen Hause am Scblossberg besprochen und gezeichnet werden 
(Fig. 18). 

L Stufe, a. Beeohreibiing der Form desselben nach der an Ort 

imd Stelle erlangten Anschauung. Die Grundfigur ABCD ist ein Quadrat 
von 60 cm (= 6 dm) Seite, mit den In idcii Diüt^onalen AC und BD, 
und mit deu beiden Mittellinien G£ und HF. In dem Quadrate liegen 
drei konzentrische Kreise : der eingeschriebene Kreis EFGÜ mit der halben 
ICttellime m 30 em als Halbmesser, ein aweiter Kreis Ton 35 em Hslb- 
messer, dn dritter von 5 cm Halbmesser. Das Quadrat wird oben und 
nnten umrahmt von einem Hechteck, dessen Länge gleich der Qoadratp 
Seite s= 60 cm int und dessen Höhe 15 cm beträgt. 

b. Darstellung des Gebildes in einer Freihandzeichnung aus dem 
Kopfe auf der Wandtafel unter Wiederholnng der Beschreibung. 

e. Qeoaue Zeiehnniig des Quadrats mit seinen DiagonalMi (ohne das 
übrige Beiwerk) mit Lineal und Zirkel ans der Qnadratsttte AB = 60 om 
nach dem bereits bekannten Konstruktionsverfahren ! (AB = 60 cm hin- 
gelegt, in A und B Winkelrechte errichtet und gleich AB gemacht, zu- 
rietst die freien Endpunkte B und C der Winkelrechten durch die Gerade 
DO ▼erbonden). Nadnroi der Biditin^t der Zdchnmig! 

n. Stufe. Im AnscUuss an die genane Zeichnung an der Wand- 
tafel schärfere Auffassung des Quadrats, um aus der Kenntnis seiner 
£igensohaften neue Konstruktionsweisen au gewinnen. 
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1. Fassen wir das Quadrat rücksichtlich seiner Seiten und Winkel | 
ins Auge. Dass seine Seiten gleich und seine Winkel rechte sind, wissen i 
wir bereits. Ebenso ist uns bekannt, dass je zwei seiner Gegenseiten ! 
]»i3rallel laufen. Weil l eUl e r i w der Fall ist, kSnnen wir unser Quadrat ein { 
Paralldcgranmi nennen; weil die Winkel rechte sind, ist es ein redit> t 
winkliges, weil seine Seiten gleich sind, ist es ein gleichseitiges Farallelo- i 
gramm : unser Qeländer^oadrat ist ein reohtwiDklig-gleichseiliges Ptoallelo» 
granun. 

Welches Konstrnktitnisverfidiren llsst sich hieraas ablöten? 'Wie 
liehen swei wagereohte Parallelen in einem Abstände von 60 cm, und 

legen durch dieselben zwei senkrechte Parallelen, ebenfalls in einem Ab- 
stände von 60 cm. Das von diesen vier Geraden eingeschlossene Viereck 
ABCD ist das zu zeichnende Quadrat. Zeichnet nach diesem Verfahren 
daa Qpadrat! Prüft die Zeiofanvng aof ihre Bichtigkeitl 

9. An der "Wandtafel steht wieder, jedoch ohne alle Nebenlinien, in 
genauer Zeichnung und natürlicher Grösse unser Gelinderquadrat ABCD. 
Wir legen die Diagonale AC ein und finden : 

Die Diagonale AC ist grösser als die Quadratseite ; die Messung 
ergiebt, sie hat eine Länge von 85 cm.*) Sie teilt das Quadrat ABCD 
in die beiden rechtwinklig glarohsehenkligen Dreiecke ABO und ACD, 
Welches sind die gleichen Schenkel? welches die rechten Winkel ? Klappt 
ntan die beiden Dreiecke um AC zusammen , so zeigt sirli , ihre Seiten 
decken einander (sind gleich), ihre Winkel decken einander (sind gleich); 
die Dreiecke haben gleiche Gestalt imd Grösse, sie passen ganz auf ein« 
ander, sie und deckungsgleich (kongruent): die Diagonale AO ist Eben» 
masslinie. Bei dem Zusammenklappen um AC deckt der Winkel DAG 
den Winkel BAC, der Winkel DCA den Winkel BGA ; die Diagonale 
hat also die rechten Winkel A und C des Quadrats halbiert, jeder der 
Teilwinkel ist ein halber !Rechter » ^j^ £: die Diagonale AC ist auch 
WinkelhalUerende. Jedes der beiden gleichschenklig - rechtwinUigen 
Dreiecke hat hiemaeh swei gleiche Schenkel von je 60 an» eine Grund« 
Seite AC von 86 cm und femer 1 B. und 2 halbe E, zusammen = 2 B. 

Löschen wir die Diagonale AC aus und legen dafür die Diagonale 
BD ein, so führt die Untersuchung zu ganz gleichen Ergebnissen. Wie 
heissen dieselben? Auch die Diagonale BD zerlegt das Quadrat in zwei 
deokongsgleiche (kongruente) gleichsehenUig-reobtwinklige Dreiecke, ist 
Ebenmasdinie und Winkelhallnerende. Jedes der beiden redifewinUig-gleich« 
schenkligen Dreiecke hat ausser dem B. 2 halbe B zusammen = 2 B. 

3. Sollten sich aus diesen Eigenschaften unseres Quadrats nicht neue 
Verf ab rungs weisen zum Zeichnen desselben ableiten lassen? Da die 
beiden rechtwinklig'gleichschenkligen Dreiecke, in welche das Quadrat 
durch eine Diagonale aerl^ wird, kongruent sind, so ist dnrch jedes der 
beiden Dreiecke auch das andere und somit auch das Quadrat bestimmt. 
Demnach dürfen wir nur, wenn wir die Diagonale AC ins Auge fassen, 
die beiden kongruenten rechtwinklig-gleichschenkligen Dreiecke ABC und 
ACD im richtigen Anschluss an einander zeichnen, um das Quadrat 
ABCD Bu eriialten. 



*) Genauer 84^ cm. 
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Was muss uns aber von dem rechtwinklig-gleichschenkligen Dreieck 
ABC bekannt sein, wenn dasselbe gezeichnet werden soll? Yermögen 
wir es IQ koim trilleren • wenn uns bekannt ist Schenkel AB = OB = Quadrat- 

Seite 60 cm? Wie zeichnen wir liieraas das Dreieck ABC und sodann das 
Quadrat ABOD? Wir lassen AB = 60 cm und CB = 60 cm winkelrecht 
in dem Punkte B zusammentreffen, vorbinden die freien Endpunkte A und 
C durch die Gerade AC, und haben in ABC das eine der beiden Dreiecke 
unseres Qnadrats. Weise nach , dass- wirklich ABO das Hilftendreieok 
unseres Quadrates ist! Ist es pfleichschenklig? rechtwinklig? ist AB 
e CB = 60 cm, AC = 85 cm? ist jeder Winkel an der Grundseite AC 
= B = 45*'? Dass die beiden S lienkel AB und CH gleich sind und 
einen rechten Winkel eiuschUesseu, ist uicht weiter auffallend, wir haben 
ja beim Zeichnen die beiden Schenkel einander gleich und 60 cm 
gemacht und sie unter einem rechten Winkel nuammengesetzt. Wunder- 
bar al)er ist, dass Seite AC ganz von selbst die (richtige) Läuge von 85 cm 
erhalten hat, und dass ebenso ganz von selbst jeder der beiden Winkel 
an AC = ^l^B, = 45^ gross geworden ist. Es muss gar nicht anders sein 
können, als dass, wenn wir die rechtwinklig ausammengestellten Schenkel 
60 cm lang machen, die Seite AC = 85 cm lang und jeder der beiden 
Winkel an dernelben = ' ., B = 45" gross wird: dag Dreierk muss durch 
die Länge der Schenkel und den eingeschlossenen rechten Winkel nach 
Gestalt und Grösse völlig bestimmt seiu. 

4. Das eine der beiden Dreiecke unseres Quadrates ist fertig und 
richtig. Wie zeichnen wir nun im richtigen Anschluss an dasselbe das 
andere ACD ? Die Seite AC hat dassell)e mit Dreiet-k ABC gemein. 
Auf dieser errichten wir darum mit den gleichen Schenkeln AD = CD 
csa 60 cm das Dreieck, indem wir erstens von A und von C aus mit dem 
Halbmesser OD = 60 cm Bögen nach aufwärts schlagen, die sich in D 
kreuzen, und zweitens den Kreuzpunkt D mit A und mit C verbinden. 
Untersucht auch dieses Dreieck auf seine Bicbtigkeit! Welche Merkmale 
muss es haben ? Welchen dieser Stücke haben wir bei der Konstruktion 
die erforderliche Grösse gegeben? Welche haben von selbst die richtige 
Ghrösse erhalten? Welche Stttdce haben ako in dieoem Falle Form und 
Grösse des Dreiecks bestimmt? (Die drei Seiten.) 

Bilden aber die beiden an einander geschlossenen Dreiecke ABO und 
ACD das zu zeichnende Geläuderquadrat ? Nachweis der Richtigkeit ! 

Wie würde es werden, wenn wir unser Quadrat durch die Diagonale 
BD in die beiden Dreiecke ABD und OBD zerlegten und aus diesen das 
Quadrat au zeichnen Tersuchten? Wir würden auf dem gleichen Wege 
zum Ziele gelangen. 

Zeichnet nach dem eben beschriebenen Verfahren das ganze Balkon- 
geländer mit allen seinen Haupt- und Nebenteileu genau und sauber in 
euer Buch! 

5. Wie aber, wenn uns von dem Balkongeläuderquadrat zwar die 
Xiänge der Diagonale AC = 85 cm, nicht aber die Länge der Quadratseite 
AB bekannt wäre? Ob wir gleichwohl das Quadrat zeichnen könnten? 
Überlegt folgendes: Jedes der beiden Dreiecke ABC und ACD hat die 
Grundseite AC = 85 cm und an derselben die beidMi spitzoi Winkel yon 
je B,= 45". Sollte hierin nicht ein Fingerzeig liegen, wie wir zu- 
erst dad rechtwinklig-gleichschenklige Dreieck ABO und hernach im' An- 
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adblnsse danu Mioh du denualbon koograente Dreieok AOD tmd «onüt 

dM Quadrat AT? CD zu zeichnen imstande wären? 

Angabe des YiTfuhrons ! Ausfübrung der Zeichnung nach demselben! 
Welche Stücke hatten nach Koustruktion die richtige Grösse erhalten? 
(Seite AC =» 85 cm und d'w beiden anliegenden Wiidtel = S). Welche 
waren Ton selbst gleich geworden? Diiroh welches Stflek ürfe hiemaoh 
unser rechtwinklig-gleichschenkliges Dreieck ABC, und sonach anoll das 
Quadrat bestimmt? (Durch die Grundseite = Diagonale AC.) 

6. Legen wir in unser Geläuderquaclrat ABCD (Fig. 18) beide 
Diagonalen AC und BD zugleich ein, so eririebt sich durch den Augen- 
schein, durch das Messen der in Frage kommenden Linien und Winkel, 
sowie dnroli das zweifache Zusammenfalten (TTmklappen) der befareffniden 
Stttcike folgendes: a. Die Diagonalen AC und BD sind gleich, halbieren 
und schneiden einander unter rechten Winkeln, b. Sie zerlegen das 
Quadrat in die vier kongruenten rechtwinklig-gleichschenkligen Dreiecke 
AOB, BOC, COD, DOA. c. Jedes der vier Dreiecke hat eine Quadrat- 
aeite » 60 cm aar Grandseite imd swei Halbdiagonalen von je 48,5 om 
sa Sdieokelu. Die rechten Winkel liegen am Schnittpunkt der Diago> 
nalen; an den Grundseiten (= Quudratseiten) liegen wieder je zwei 
Winkel von je 45". d. Durch jedes dieser Dreiecke sind auch die drei 
andern und somit auch das Quadrat bestimmt. 

7. Sollten sich hieraus nicht noch andere Konstmktionswebsii üSr 
das Quadrat gewinnen lassen? Ans welchen Stfleken das reehtwinklig- 

gleichschenklige Dreieck konstruiert worden kann, wissen wir. Aus 
welchen nämlich? 1. Auh der Grundseite, 2. aus dem Schenkel. Ist uns 
nun bekannt die Quadratseitc AB = 60 cm, wie können wir alsdann das 
gleichschenklig-rechtwinklige Dreieck AOB, und wie im weitem auch das 
Quadrat ABOD koostmieren? Wir legen AB » 60 cm wageredit bin, 
setzen in A und B nach aufwärts Winkel von 45^ an Und lassen die 
Sehenkel einander in 0 schneiden ; dann ist AOB das eine der vier kon- 
gruenten Teildreiecke. Verlängern wir nun die Schenkel AO und BO 
jeden um sich selbst bis nach C und D und yerbinden wir nooh 0 mit 
D, 0 mit B und D mit A, so ist ABOD unser Quadrat. Fflfart die 
Zeichnung nach diesem Yerfiiliren aus! Prüft die Zeidmung auf ihre 
Dichtigkeit 1 

8. Legt in das Balkonquadrat (Fig. 18) auch die beiden Mittol- 
linion GE und HF ein und gebt an, was ihr bemerkt 1 Sie halbieren 
einander und schneiden einaader unter rechten Winkeln; sie teilen das 
Quadrat in yier gleiche kleinere Teilqoadrate von 80 om Seite. Klappt 
AEGD und GE, HPCD um HF und sagt, was sich ergiebt ! Es erfolgt 
beidcmale Decktinc;: die Mittellioien sind zugleich Ebenmasaliaien , daa 
Quadrat ist allseitig ebenraässig. 

9. £s fehlen uns in unsorm Quadrate noch die drei konzentrischen 
Kreise. Der grSssere ist der eingeschriebene Kreis (der die Quadrat- 
seiten in ihren Halbierungspunkten berShrt); er hat die halbe Mittel- 
linie = halbe Quadratseite zum Halbmesser. Die übrigen beiden Kreise 
haben bei dem gleichen Mittelpunkte Halbmesser von 25 cm und von 5 cm. 

Genaue Zeiojxnung des Quadxates mit seinen Diagonalen, Mittellinien 
koQsenfacisdien Kreisen, sowie den Beiditecken oben und naton ina Beanhefti 
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Stufe III. 1. AViederholt die Konstruktion, indem ihr a. von der 
senkrechten C^uacbatseite AD (BC), b. von der wagorechten DC ausgeht ! 

Wiederholt die Konstruktion zu einem grössern Quadrate von 96 cm 
Seite! mi etiMm kbinem toh S4 cm Seite! Frtft in jedem einselnen 
lUle, ob ein genaoee Qpkdnl entstanden ist! Sprecht das Ergebnis au«! 

Ea sei uns aber von unserm Geländerquadrate die Diagonale AC = 
85 crn bekannt und folglich auch die Halbdiagonale AO = 42,5 cm; 
wie können wir alsdann das Quadrat aus den vier Dreiecken konstruieren ? 
Wir iMsen swei Omtde rechtwinklig einander in O sobneiden, maelien 
von 0 aus jeden der vier Arme gleich der Halbdiagonale == 42,5 cm, 
nennen die vier Arme OA, OB, OC, OD und verbinden der Reihe nach 
die freien Endpunkte A, B, C, D durch Gerade mit einander ; ABCD ist 
dann unser Quadrat. Nachweis der Richtigkeit ! Haben wir hier wieder 
die "beiden rechtwinUig einander 8chneid«iden md einander hallnerenden 
gleichen Diagonalen? die vier kongruenten, rechtwinklig-gleichschenkligen 
Dreiecke mit den rechten "Winkeln am Schnittpunkte der Diagonalen? 
Führt die Konstruktion auch mit andern (grössern und kleinern) Diago- 
nalen aus und prüft jedesmal die entstandene Zeichnung auf ilire Richtig' 
keit! Was lernen wir hiwaoa? 

rV. Stufe. Znsammenfiwaimg aUes NengeleniteiL 

1. Zwei Dreiecke, welche an Gestalt und GrSaae gans gleich sind (in 
allen ihren Seiten und Winkeln übereinstimmen , einander decken)) 

heissen deckungsgleiche oder kongruente Dreiecke. 

2. Ein gleichschenklig-rechtwinkliges Dreieck hat zwei gleiche Seiten 
09diflnkeQf welcho den reohtw Winkel eioschliessen. Die dem 
rediten ^KHnkel gegenfibeilugai^ dritte Seite (Gnmdaeito) ist grBaser 

als ein Schenkel. Von den beiden "Winkeln an der Grundseite ist 
jeder V'o R = 45" ; die Summe der drei Winkel im rechtwinklig« 

gleichschenkligen Dreieck = 2 R.*) 

3. Ein rechtwinklig-gleichschenkliges Dreieck ist bestimmt a. durch die 
Grondseite, b. dnreb den (gleichen) Sebenkely und kann daber ans 

diesen Stücken konstruiert werden. Demnach sind gleichschenklige 
rechtwinklige Dreiecke, welche übereinstimmen a. in der Ghrondsettef 

oder b. in den gleichen Schenkeln, kongruent. 

4. Das Quadrat ist ein Parallelogramm, welches lauter gleiche Seiten 

und lauter rechte Winkel hat. 

5. Jede Diagonale im Quadrat halbiert zwei entgegengesetzte Winkel 
in demselben nnd teilt das Quadrat in iwm kongmente gkidumhenklig* 
rechtwinklige Dreiecke : die Diagtmale im Quadrat ist Ebenmasslinie 
und Winkelhalbierende. 

6. Beide Diagonalen im Quadrat sind einander gleich, halbieren einander, 
schneiden einander unter rechten Winkeln und teilen das Quadrat 
in vier kongruente, gleichschenklig-rechtwinklige Dreiecke. Durch 
jedes dieser Dreiecke sind auch die drei andern bestimmt. 

7. Das Quadrat ist bestimmt a. durch die Quadratselte, b. durch die 
Diagonale, undos kann daherans jedem dieserStSekekoostruiertwerdeii. 

*) DasB der letzte Satz allgemein, d. h. von allen Dreiecken gilt, lemeu 
die Schnler erst ipiter. 
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Quadrate a. von gleicher Seite, b. Ton gkioher Ditgonale und ein- 
ander gleich (kougruent). 

Y. Stufe. 1. In ein Quadrat ist a. eine Diagonale gelegt, sind 
b. die beiden Diagonalen gelegt; Zvsammenstelliuig der Sitae, die ridi 
in Bezug hiMranf ergeben haben ! 

2. Zusammenstellung der Konstruktions weisen für daa gleichschenklig- 
rechtwinklige Dreieck und für das Quadrat, sowie Angabe der Sätze, auf 
weldie sich dieselben gründen! 

8. Wir haben die Seite der quadratiaehen GKtterthfire des Klemda- 
gartens zu 1 ,5 ro, die in dem Quadrate liegende Diagonale m 9, 12 m gefunden. 
Es soll nach dem verjüngtem Massstahe die Thüre a. ans der Qoadrat- 
seite, b. aus der Diagonale gezeichnet werden! 

4. Auf dem Vorplätze des D.schen Hauses im Johannisthaie haben 
wir in einem eisernen Gdinder das Quadrat mit seinen Diagonal«!, 
einer Mittellinie , einem «ngeschriebenen Kreise angewandt gefunden, 
(ienaue Beschreibung der geometrischen Form ! Angahe der Konstruktion! 
Zeichnung der Geländerform nach den ermittelten Massen! 

5. In ein Quadrat sind die beiden Diagonalen und die beiden Mittel- 
linien gelegt; was lässt sich ▼eii^eichs weise über sie sagen? Sie sind 
sämtlich Ebenmasslinira ; die Diagonalen teilen das Quadrat in vier gleiche 
Dreiecke, die Mittellinien in vier gleiche Teilquadrate; ein Teilqnadrat ist 
folglich gleich einem Teildreieck. Die Endpunkte der Mittellinien sind 
die Berührungspunkte fttr den ins Quadrat eingeschriebenen Kreis. Die 
halbe IGttellinie ist der Halbmesser für den eingeschriebenen, die halbe 
Diagonale ist der Halbmesser für den umgeschriebenai Kreis. — Sigiosong 
der IV. Stufe durch diese Sätze. 

6. Zeichnet in Verjüngung ein gleichschenklig-rechtwinkliges Dreieck 
ABC mit den gleichen Sehenkeln AB » OB — 75 cm! 

7. Zeichnet alle ein gleichschenklig-rechtwinkliges Dreiedc mit einer 
Grundseite von 2,5 cm; bringt darauf verschiedene eurer Dreiedm zur 
Deckung und prüft, ob sie kongruent sind ! 

8. Zeichnet ein gleichschenklig-rechtwinkliges Dreieck von 2,5 cm 
Sehenkelllnge und 4 em Ghrandseite! Es geht nicht Warum nidit? 

9. Zeichnung von Quadraten nut ihren Diagonalen, ^i^r«^H"ffP, ein- 
und umgeschriebenen Kreisen a. aus der Quadratseite = 22 mm (15 mm, 
24 mm, 28 mm) ; b. aus der Diagonale = 36 mm (30 mm. 40 mm) ! 
Die Quadrate sollen abwechselnd Seitenstellung und Eckstellung haben! 

10 Eiahiit 

Beehteek; nngleiehaeitig-reehtwinkliges Dreieck; 
gleichschenklig-schiefwinkliges Dreieck; Neben- und 

Scheitelwinkel 
(Siehe Fig. 19, Seite 142.) 

Aufgabe. Zeichnen des giissoisernen Gitterthores TOr dem Vor- 
garten des Sch.schen Jblauües am Fraucnberge. 

Die geometrische firSrterung beginnt mit der Beschreibung der Form 
des Gittertbores nach der an Ort und Stelle gewonnenen Anschauung. 
Ds besteht aus vier Abteihingen. Die (irundfonnen derselben sind Recht- 
eckci von denen die der beiden mittlem Abteilungen auf der Langleite 
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ruhen, die der beiden Endabteilungoi aber auf der Schmalseite stehen. 
Bei der gleichen Höhe von 99 em hat jedes der bdden nittlern eine 
BkeÜe.C^t'^^o^W '^^^ jedes der beiden äussern von 82 cm. 

In jedem der vier Rechtecke liegen die beiden Diagonalen, deren Durch- 
sohnittspunkt durch einen kleinen Kreia von ö cm Halbmesser um- 
schlossen wird. 



Fig. 19 
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Zur genauem Betrachtung heben wir eins der iiittelstücke aus 
(Fig. 19). Das Bechteck ABCD hat oben und uuteu uuch einen recht- 
eckigen Behmen Ton 19 em H5he; 94 senkreehte, in gletehen Ahettndeii 
von einander stehende, oben mit einer Pfeibpitze versehene Silbe ragen 
noch 18 cm über den oberu Rahmen hinaus. In diesem liegen 24 /gleiche, 
die parallelen Langseiten berührende Kreise, die das Vierblatt in sich 
tragen, und die von den senkrechten Stäben in ihren Mitten durchschnitten 
wedlen. Ffdlepitaen nnd Erdee sind in der Figur 18 ohen weggelaaseii. 

Nadi der Beschreibung folgt die Darstellung der Mtttelabteilimg des 
Thores mit allem BeiNs^erk in einer Frfiihandawffhniing au dem Kopie 
an der "Wandtafel oder auf Papier. 

Im Anschluss an eine genaue Zeichnung der Gitterform an der 
Wandtafel oder auf einer Wandkarte treten sodann die Schiller zwecks 
Auffindung neoer KonitroktiooeweiBen nnter Leitung des Lehrers in die 
eingehende Untersuchung dee Bechtecks ein, nach derm Abschluss die 
exakte Zeichnung des rranzcn Gebildes mit allem Neben- imd Beiwerk 
mittelst Zirkel und Lineal ausgeführt wird. 

Aus den Erörterungen der 2., den Yergleichungen der 3. und den 
ZnaanunenfiManngen der 4. Stufe lernen die GMittler 

a. daa Beohtedk, aeineBigeoBohalten, Beetihnmnngaetaoke, Kooitroktiona- 
weisen und 

b. das ungleichseitig-rechtwinklige, sowie das gleichschenklig-schief- 
winklige Dreieck, seine Eigenschaften, Bestinuuungsstücke und Kou- 
strukbonaweiseB 

kennen. Tm emselnen iKast sieh der neue hegrifFliehe Gbwinn ans dieaar 

Einheit so zusammenfassen : 

1. Das Rechteck ist ein Parallelogramm, welches, wie das Quadrat, 
vier rechte Winkel hat, in dem aber nur die Gegenseiten einander 
gleieh aind. 

9. Die Diagonale im Kechteck teilt dieses in iwei koagmente, ungleich» 

seitig-rechtwinklige Dreiecke, in denen man, wie im rechtwinkligen 
Dreiecke überhaapt| die beiden den rechten Winkel einscbliessenden 
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Seiten die Katheten, die dem rechten "Winkel gegenüberliegende 
Seite die Hypotenuse nezmt. Die Diagonale ist aber weder Winkel- 
halbierende, noch Ebenmasslinie ; das eine Dreieck miuss vielmehr 
in d« Blftttebene «nt «n 180 Gnd gecbreht werden, ehe ee beim 
Übereinanderbringen zur Deckung mit dem andern gelangt. Durch 
das eine Dreieck ist aber auch das andere und somit auch das 
Kechteck bestimmt. Auch in jedem dieser rechtwinklig-ungleich- 
seitigen Dreiecke betragen die beiden spitsen Winkel zusammen 1 B, 
eile dra Dl^nkel also 9 S. Darob einoi der epitien Winkel irt 
auch der andere bestimmt. 

3. Beide Diagonalen im Rechteck sind einander gleich, halbieren ein- 
ander und schneiden einander unter schiefen Winkeln. Sie teilen 
das Bechteok in vier gleichschenklige Dreiecke, von denen zwei 
epitnrinUig^gleiohedbenklig, swei «tompfwinklig-gleiciisohenklig sind. 
Nor die einander gegenüberliegenden sind kongruent. Wenn aber 
eins dieser Dreiecke bekannt ist, sind durch dasselbe auch die 
übrigen und damit das ganze Bechteck bestimmt. Auch in den 
schiefwinklig-gleichschenkligen Dreiecken sind die Winkel an der 
Gnmdseifte einander gleich nnd maehen mit dem "Winkel an der 
Spitze zusammen 2 R aus. 

4. Die beiden einander schneidenden Diagonalen bilden am Durchschnitts- 
punkte 4 Winkel. Je zwei nebeneinander liegende Winkel der- 
selben heissen Nebenwinkel ; je zwei einander gegenüberliegende heissen 
Sditttelwinkel. Ein Winkel nnd sein Nebenwinkel maehen zneammen 
2 R ^ 180 ; Scheitelwinkel sind einander gludu Die vier um den 
Schnittpunkt herum liegenden Winkel machen zusammen 4R = 360 
Durch einen dieser Winkel sind auch die drei übrigen, sowie die 
sämtUchen Winkel in den vier Dreiecken bestimmt. 

5. Das nngleieheeitig-reebiwinklige Dreieck ist bestimmt nnd kann 
konstruiert werden, wenn gegeben sind a. die beiden Kathetm, 
b. eine Kathete und die Hypotenuse, c. eine Kathete und der an- 
liegende spitze Winkel, d. die Hypotenuse und ein anliegender Winkel. 

- 6. Das gleichschenklig-schiefwinklige Dreieck ist bestimmt und kann 
konstniiert werden, wenn gegeben sind a. die Gmndseite nnd dmr 
Schenkel, b. die Grundseite und ein anliegender Winkel, c. ein 
Schenkel und der Winkel an der Spitze, d. die Qxondseite und der 
gegenüberliegeudo Winkel an der Spitze. 
7. Des Bechteck ist bestimmt und kann konstruiert werden, wenn ge« 
geben sind a. swei NadilMneitm, b. eine Beile nnd die Diagonale, 
0. die Diagonale und ein Winkel am Durchschnitt der Diagonalen, 
d. eine Seite und die beiden spitzen Winkel, welchen die beiden 
Diagonalen mit ihr bilden, e. eine Seite und der ihr gegenüber- 
liegende Winkel am Schnittpunkte der beiden Diagonalen. 
9, yhiramumirtrHnTig der Uerras sieb ergebenden Konstmktiottsweisen 
für die gedachten Dreiecke und für das Beehteolc. 
Hierauf vielfache zeichnerische Darstellungen von angeschauten, ihren 
Grrössenverhältnissen nach bestimmten Formen, denen das Rechteck zu 
Grande liegt, sowie von Dreiecken gedachter Art nnd von Rechtecken, 
m denen Des l immwu gsstaeke willkttilieh gegeben sind; nnd Neehweis, 
dnsB «noh bei allen diesen IVnnen die obigen Süm ihn GHÜtigkelt heben. 
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II Ehihtll 

• Der RbombiLi; das Bhonboid; das gemeine Breieok 

Kongruenzsätie 

Fig. 20 




Aufgabe. £s sollen die eisernen Treppengeländer vor dem S.sohen 
Haaee in der Kasemenatrasse und an dem Anfgwg zur Werrabahnbrüoke 
am Babnhofe beaprocbeii und gezeidmet werden. 

Das erste, welches in einer Zeiclmiing hier nicht mit yorgenihrt 

worden, ist seiner Grundform nach ein tri '^'('hReitig-schiefwinkliges Parallelo- 
gramm (Hhombus, Kaute), das zweite, in Fig. 20 dargestellt, ist ein 
■obiefwinklig-uagleichseitiges Parallelogramm (Bhomboid). 

Jm AiwoWiiM an diese schiefwinkligen GeULnderparallelognanme fiUirt 
4ie Betraehtnng wo. den XHgensdieften des Bhembos nnd Bhomboidsi sn 

den Gesetzen ihrer Diagonalen und zu den verschiedenen Bestimmungs- 
stücken und Konstruktionsweisen beider Parallelogrammformen ; sowie zu 
dem ungleichseitig-schiefwinkligen (gemeinen) Dreieck und seinen Be- 
itinnmingsBtfleken» 

Wir legen die Diagonalen in das Bhomboid nnd etlisllen eine neue 

Art des Dreiecks, das ungleichseitig-schiefwinklige oder das gemeine 
Dreieck, mit welchem die Beihe der Dreiecksformen erschöpft ist. Indem 
wir zur Konstruktion des gemeinen Dreiecks die Bestimmungsstücke des- 
selben aufsuchen, gelangen wir zu den allgemeinen, d. h. für alle Dreiecke 
gültigen Kongraenasibten, die dnreb Tielftuslie Anwendung in Lösung von 
Konstruktionsaafgaben za voller Deutlichkeit und sicherer Aneignung ge- 
bracht werden. Das Messen der "Winkel in den Parallelogrammen und 
Dreiecken, der "Winkel um den Schnittpunkt der Diagonalen führt auf 
die Sätze von der Winkelsumme im Dreieck, im Parallelogramm (Viereck), 
von den Winkeln nm einen Ponkt keninii so wie mif d^ Sitae Ton dm 
Neben- nnd Scheitelwinkeln. 

Die fünfte Stufe dieser Einheit muss reiche Übungen und Anwen- 
dnngen bringen. Sie bestehen der Hauptsache nach im Au£rachen von 
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Zierformen mit dem schiefmnkligen Farallelogmnm als ibrer Ghnuidlagey 

in dem Messen und Zeichnen, sowie im Umformen derselben, in dem 
eigenen Drüuden und iJarstellen dergleichen Formen. Wo haben wir 
Formen vil dem sohiefwinUigem Psinnelogramm beobaablei? In der 
FaUmig einer Hausihttre in der Karlsetrasse finden vir ein anf der 

Langeeite ruhendes Bechteck, in welchem je zwei benachbarte Seiten- 
halbierungspunkte durch Gerade verbunden waren. Welche Art des 
schiefwinkligen Parallelogramm& war dadurch entstanden? Zeichnet die 
Porm naeh den ermittelten Hassen! Znohnet die Form auf der Brett* 
Seite stehend! Zeichnet die Form in Eckstellung so, dass a. die lange 
Diagonale des Rhombus, b. die kurze Diagonale desselben senkrecht 
steht! — Sind wir nicht auch beim regelmässigen Bogenzweieck dem 
Khombus schon begegnet? Nachweis! — In dem jBhombus des Bogen» 
sweieeks, dem der %>itsbogen des Annentdrebfenstera angehört, haben 
wir eine besondere Art desselben yor uns : die kurze Diagonale ist gleich 
der Rhombusseite. Zeichnet einen solchen Bhombus ! — Legt in einen 
Khombus, iu ein Rhomboid die Breitenlinie ein und untersucht, was für 
Figuren entstanden sind! Legt in dieselben die beiden Diagonalen zu* 
gleich ein und beurteilt die entstandenen Figoren! tJntersaeht, ob sioli 
dem Bhombus, dem Bhomboid a. ein Kreis einschreiben lässt (der alle 
Seiten berührt)? b. ein Kreis umschreiben lässt (der durob alle vier Sek* 
punkte geht)? Warum geht es nicht? u. s. w. 

Nach Beendigung dieser Einheit dürfte eine (willktlriiobe) "Wieder- 
liolnng am Flatie sem, in weldber ein grSeserer Tvl des geometrimdmi 
Systems ausgebildet wird. Es werden systematisch maammengestellt : 
a. die Arten der Dreiecke, b. die Dreiecksbeatimmungsstücke, c. die 
Kongruenzsätze, d. die Arten der Parallelogrammei e. die Gesetse der- 
selben, f. die Bestimmnngsstttcke derselben. 

12 BnheH 

Die von einer Geraden geschnittenen Parallelen; 
gleichliegende Winkel, Wechselwinkel, Gegenwinkel 

Fig. 21 




Aufgabe. Bs toll die bttlaeme Gtttertfaflre beqprooben und ga* 
zeichnet werden, die wir am Eingang au einem Berggrundstdok im Grabmi- 
thal in Augenschein genommen und ansgemessen haben. 

10 
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1. Stufe. Die Grundform ist ein Rechteck ABCD (Fig. 21) von 
64 cm Breite und 80 cm Höhe mit einer von links üben nach rechts 
unten laufenden Diagonale DB. Die beiden wagerechten FaralleLseiten 
■iikd in je acht gleidhe Teile geteilt. Dnxch diese TeUnngspiinkte sind 
von links nuten nach rechts oben psnlkDanlende Stäbe angebracht, die 
oben und unten je 10 cm über die wagerechten Rechtecksseiten hinaus» 
reichen. £ine von diesen Schrägen (£F) ist in der Zeichnung durch ihre 
Stizke besonders hervocgehohen. Sie geht durch den 2. Teilpunkt unten 
und den 4. Teilpnnkt oben. AUe flbrigen SchrSgen haben mit ihr die- 
selbe Richtung. 

Zeichnet die Thüre aus freier Hand an die Tafel ! 

Zeichnet sie mit Zirkel und Lineal genau in euer Buch! Angabe 
des Yecfahrensl AnsfBhrong der Zeichnung! PrOfnng dendben auf 
ihre Biehtigkeit! 

n, Stufe. Wir fassen die durch ihre Stärke hervorgehobene 
Schräge EF ins Auge. Sie schneidet die beiden wagcrechten Parallel- 
seiten AB und DC und bildet mit ihnen die acht Winkel a, b, c, d, e, 
f, g, h, die sich Tidfach au Winkelpaaren snsammenttellai lassen. Zu- 
nächst treten wieder Nebenwinkel und Scheitelwinkel auf, welche den 
Kindern bereits bekannt sind. Aufsuchen derselben ! Messen derselben l 
Stehen die Messresultate im Einklang mit den Sätzen von den Keben- 
und Scheitelwinkeln ? 

Efe «Btstehen aber auch ferner a. gleichliegende Winkel (s. B. a 
and e, d und h), b. innere und inssere Wechselwinkel (z. B. c und 
a und h), c. innere und äussere Gegenwinkel (z. B. c und e, b und h). 
Au^'übe ihrer (wesentlichen) Merkmale ! Fassen wir die Gradmasse der 
zu i:'uai-en zusammengeordneten Winkel vergleichend ins Auge, so ergiebt 
die TTutersnchnng: 1. die ^[eidili^;enden Winkel sind einander i^mch; 
9. die Wechsel Winkel sind einandw ^eich; 8. die G^ienwinkel betragen 
msammen 2 R. 

m. Stufe. a. Welche Winkelpaiue sind auch au den übngeu 
Sdirflgen vorhanden? welche fehlen au einigen Linien? 

b. Die seliifigen PsnJlelstäbe werden aber selbst auch mehrfach 
durch undero Grade geschnitten, nämlich doreh die Senkrechten DA und 
CB, durch die Wagerecbten DC und AB, durch die Diagonale DB. Ob 
auch in diesen Fällen wieder au den g« schnitteneu Parallelen die neuen 
Wiukelpaare entstanden sind? Ob in jedem dieser Etile alle Winkel- 
paare entstanden sind? Ob von diesen Winkelpaaren dasselbe gilt, was 
von den Winkelpaaren gleicher Art, die wir vorher besprochen, omittelt 
worden war? 

IV. Stufe. Zuaammenfituisung der Sätze über die gleichliegenden 
Winkel, die Weohselwinkel und die Gegenwinkel, wie sie oben 
sdion ausgesprochen worden sind. 
Y. Stufe. 1. Zeichnet nochmals das Thürrechteck, legt aber jetzt 
die schrägen Parallelstäbe mittelst der Gleichheit der Wechselwinkel ein! 

2. Es soll eine zweite Thüre von doppelter Länge und Breite ge- 
aeiehnet werden, m weteher aber die SchrigstKbe die wsgerechten 
Parallelen unter spitzen Winkeln von 50 Qrad schneiden! 

3. Nachweis, dass auch das Ziehen von Parallelen mit Hülfe von 
Lineal und Winkelhaken auf der Gleichheit der gleichliegenden W iukel beruhtl 
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4. Wie kann man mittelst der Gleichheit der Wechselwinkel 
i Parallelen ziehen und angebliche Parallelen auf ihre Bichtigkeit prüfen? 

5. Vielfache Übung im Ziehen von Parallelen unter Beuutaung der 

: gefundenen Sätze ! 

t> ' 6. Kommen unsere Sätze nicht auch schon bei den Parallelogiammen 

in Betradit? Weldhe Winkelpaare kommen bei densellmi rw wa.d zwar 
a. wenn die Figur nur die vier Seiten enthält? b. wenn auch die 
Diagonalen eingel^ Bind? Welche ParalklogrammgefletBe beruben 

: darauf? 

IS EWnH 

' ITnTersebiebbarkeit der Dreieckaverbindnng 

Fig. 22 




Aufgabe. Wir wollen überlegen, wie die Schlagbäume in der 
Mühlhäuaer- und Gothaer-Strasse (Fig. 22), die Sperrbalken an den Bahn- 
übergängen, die Querbalken des Wildzauulhores unter der Wartburg, 
der gnaaeiBeme Querbalken Tor dem Eingang in die LokomotiTenbaille 
auf dem Bahnhof, die wagereehten Straaaenlatemenhalter befestigt aind, 
damit sie sich nicht senken. 

Alle die genannten Gegenstände, insbesondere die beweglichen, frei- 
schwebenden Sperr- und (Querbalken, würden ohne besondere Vorrichtungen 
nicht lange die ursprüngliche Bichtung beibehalten, sondern an der freien 
Seite dnrdi ibr eigenea G«wiebt aicb aenken. Wie iat dem votsubengen? 
Durch neue senkrechte und wagerechf( Bindeatftbe (also durch eine 
Vierecksverbindung) nicht, wohl aber durch eine an der hintern Seite 
angebrachte Querleiste, welche mit dem Querbalken und dem senkrechten 
Pfeiler, an dem jener befestigt ist, ein Dreieck bildet, kurz durch eine 
DreieekakoiiBtniktioo, eine DreieekastUtn, wie vir eine aolebe atdioii als 
Träger- und Balkenstütze in der Turnhalle (Fig. 15) kennen gelernt 
haben. Worauf beruht aber diese Anwendung? Auf einer Eigenschaft 
des Dreiecks, nach welcher die in ihren Enden befestigten Dreiecksseiten 
eine unTersohiebbare Verbindung bilden, während sich die verbundenen 
Meraekneilan in äsa mgailn leiobt Tenchiaban nnd den adiweren 
aekwebenden Balken eine &iite Sttttie nicht sa gebm Termögen. Mehi^ 

10* 
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fache Versuche mit Dreiecks- und Yierecksverbindungen , wozu unier 
äderen der ausammenl^bare Meterstab eine gute Gelegenheit giebt! 
Dia leiciite YtradhieblMrkMt der ViereciksvOTbmdiiiig Mbeii wir iflihr daiit* 
liidh muAk an dem beweglichen ELscngitter an der Bdboaperrvorrichtung 
vor dem Nadelthor. Tst der Sperrbaum herabgelassen, so bilden die « 
einzelneu Felder des Gritterö regelrechte Bechtecke; ist er aufgezogen, 
so haben sich die Bechtecke in verschobene Rechtecke (Bhomboide) ver- 
wandelt. Zeiobnen der SpeirTomohtaiig in beiden Lagen ! Zeidinea einiger 
anderer Gegenstände mitDreiecikistützen ! Aufsuchen von weiteren Brnq^elen, 
in denen die Dreiecksverbindung als Stütze sur Anwendung gekommen ist! 

Ob nicht auch das Einlegen der Diagonalen in die (viereckigen) 
gnseeisernen Eingangsthüren , sowie femer, ob nicht auch die Stegkon- 
Btmktionen neben der Synagoge and im Gvabeudial mit dieser ISgen- 
•ohaft des Dreiecks sasammflnhingen? Naohwds dieses Zasammenhangs! 

H Einheit 

Zwei ungleiche gleichschenklige Dreiecke auf gemein- 
samer Grundseite (das Deltoid, Drachenviereck) 

Fig. 23 




Aufgabe. GMegentlich der Anfertigung eines Papierdrachens soll 
das «Dtachflimereok'' (Deltoid) besprochen und gezeicbnet werden. 

I. Stnfe. Für den Papierdrachen, den sie in die Luft steigen lassen, 

md folgeweise auch für die geometrische Form desselben, das Dracben- 
viereck (Fig. 23), haben die Kinder aller Zeiten und aller Orte ein leb- 
haftes Interesse. Die Zöglinge werden veranlasst, sich ausführlich über 
den Gegenstand auszusprechen. 

H. Stufe. Die eingehende Beixschtung schliesst sieh sa eine an 
der Wandtafel stehende Unsteneiefanniig an. Sei ABOD (Fig. 33) das 

DratdienTiereck, so legen wir zunächst die Diagonale (Grundseitendiagonslo) 

AC ein und erkennen: unser Drachenviereck besteht aus den beiden un- 
gleichen gleichschenkligen Dreiecken ABC und ADO, welche auf der ge- 
meinsamen Grundseite AO nach entgegengesetzten Seiten errichtet sind. 

Serans ergiebt sich ohne weiterM seins Konstruktion. Angabe des 
KonstmktionsTerftiirsns anter Backerinnerang an die K on s tr uk ti m gleieh- 

Bchenkliger Dreiecke ! Zeichnen eines Drachenviereeks ans AO S4 mm, 
AD » CD = 18 mm, AB » OB dO mml 
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liege jetet Moh die Diagonale (Spitzcndiagonalo) DB ein ! Sie zerlegt 
das Viereck in zwei ungleichseitige Dreiecke ADB und CDB, die dem 
Augenscheine nach deckungsgleich sind. Klappt man Dreieck ADB um DB 
über CBD, so iindet man die Deckongsgleichheit bestätigt. Das 
DwMahcnviarödk ist daher durch jedes dieser beideii Dreieeke iMsUmmti 
die Bestimmungsstllbke eines derselben sind auch die unseres Viereoks. 
Gieb diese Besiimmun^stücke an ! Welche sind für die Koustruktion am 
be(}uemsten? Miss dieselben in der Mgur an der Tafel und konstruiere ans 
ihnen das Viereck! 

Ans dar Kongmens der Dreiedce ADB und GDB folgt weiter» 1. dass 
Grundseitendiagonale AC und Spitzendiagonale DB einander unter rechten 
Winkeln schneiden, 2. dass die Spitzendiafronale die AViiikel D und B an 
den Spitzen der beiden gleichschenkligen Dreiecke halbiert, 3. dass die 
Spitzendiagonale auch die Grundseitendiagonale halbiert, aber von dieser nicht 
balUert wird, 4. dass die Ton den om^eidien Naohbarseiten eingesohlossenen 
Winkel A und C einander gleieb sind, 5. dass die Spitzendiagonale DR 
sni^eich Ebenmasslinie ist, was von der Grundseitendiagonale nicht gilt. 

III. Stufe. Zeichnung des Drachenvierecks iu verschiedenen Lagen 
(die Grundseitendiagonale senkrecht gerichtet, — die Spitzendiagonale 
Ten Bnln naeh reebts sobrig anfWlrts geridhtet) ! Zeiebnmig ron BnuBben- 
vierecken aus gleichschenkligen Dreiecken von andern Mass- und Winkol- 
verhältnissen ! Vergleich des Drachenvierecks mit dem Quadrat in £ok- 
Stellung ! mit dem Khombus ! mit dem Rhomboid ! 

IV. Stufe. Aufsammeln der begriÖ'lichen Ergebnisse. Wie können 
die Sitie naoh Stufe n butten? 

V. Stnfe. 1. Konstruiere das Draobenviereck aus den Seiten AD smm 
CD = 26 mm und AB = CB = 40 mm und dem von den i^rg^flbim 
Seiten eingeschlossenen Winkel A = B = 115 Grad! 

2. Läfist sich das Drachenviereck nicht auch aus der Grundseitendiagonale 
AO nnd den beiden Absobnitten der Spitzendiagonale OB imd OJD aeiobnen? 
Zeichnet die Figur aus diesen Stücken! 

3. Was würde sich ergeben, a) wenn man den beiden gleichschenk- 
ligen Dreiecken je einen Winkel an der Spitze von 90" gäbe? b) wenn 
man die Dreiecke nicht nach entgegengesetzten Seiten, sondern nach 
derseUMn Seite legte? 

4* Sollte das Drachenviereck nicht auch benutat werden können, 
a. um eine gegebene Gerade zu halbieren? b. um einen gegebenen Winkel 
zu halbieren? c. um auf einer gegebenen Geraden eine Winkelrechte zu 
errichten ? Angabe des Verfahrens für jeden dieser falle ! Anwendende 
Übong! 

15 Einheit 

Vorbereitung aar Plftobenbereobnnng des Beohteoks 

Aufgabe« Es soll ansgeredmet werden, wie viel Baekateine in 
den fier uns augänglioben nnd aiebtbaren Abtellangen der Mauer nötig 
gewesen sind , welche neuerdings zwischen unserem Sohulhofe und dem 
V. iEichelschen Garten aufgeführt worden ist. 

I. Stufe. Die Mauer, soweit sie uns nicht durch unser Hofgebände 
Tardeekt ist» bestabt, abgesdisB ym den beiden Thirabtailnngen an 4m 
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Enden, aus vier rechteckigen Feldern von gleicher Höhe, aber ungleicher 
Breite (Grundseite). Die Mauer ist, wie wir beim Bau beobachtet haben, 
zwei Steine dick gemacht worden. Die östliche Seite iat uns zugekehrt, 
die wesfliche dem Garten. Wir werden daher wohl snent die ^ihl dier 
ans zugekehrtoL Steine bestimmen und sodAim das erhaltene Beanltat Ter* 
doppeln müssen. Wie verfehren wir ? 

II, Stufe. Wir machen den Anfang mit dem grösseren Rechteck 
rechts und zählen zuerst die Steine der untersten Reihe = 60 ; hierauf 
auch die der zweiten S>eihe, auch = 6Ü. Von selbst halten die Kinder 
jetzt mit dem Zihlen iime, indem ihnen klar wird, daaa hei der gleichen 
liMnge in jeder folgenden Reihe ebenfalls 60 Steine liegen. Sie zählen 
daher rrnr noch die Reihen übereinander = 24, und sagen sich: in jeder 
Reihe liegen 60 Steine , in den 24 Reiheu des ganzen Feldes also 
24 X 60 = 1440, und in ihrer ganzen Stärke 2 X 1440 = 2880 Steine. 

In gleicher Weise wird auch die Gesamtzahl der Steine in jeder 
der drei fthrigen Ahteilnngeii beatimmt und daranf die Summe gezogen. 

- HL Stufe. Yer^^eiehender Überblick und Angabe, wie in jedem 
einseinen Falle verfahren worden ist. 

IV. Stufe, TTm die Zahl der (gleichen) Steine einer rechteckigen 
Mauer von einfacher (Stein-) Stärke zu bestimmen, zählen wir die 
Steine in der untersten (oder in einer beliebigen) Reihe, sowie die 
Beüien überdnander und multiplizieren beide Zahlen miteinander: Zahl 
der Stnne in einer Seihe X Zahl der Bethen über einander. 

V. Stufe. 1. Wie viel Backsteine mag aber das Mauerstiick ent- 
halten, welches uns dnidi unaer Ho%ebäude verdeckt wird? Wie wollen 
wir das ermitteln ? 

2. Wie viel Backsteine würden nötig gewesen sein, wenn auch die 
beiden Eingänge in gleicher Stärke hätten ausgemauert werden sollen? 

8. BeatinuBt die einfiushe Ansahl dw Baobteine in dem Becbtadc 
der afidliohen Giebelseite nnseres Schnlhanaee yon der Grundmauer bia 
snm eraten Stock! SchBtaen, Meaaoi, Beohnen! 

16 Einheit 

Quadratmeter. Elächenberechnung des Rechtecks, des 

Quadrats. 

Fig. 24 Fig. 25 

Dl 





Aufgabe. Als im vorigen Sommer das (einseitige) Dach unseres 
kleineu Hofgebäudes mit Schiefer gedeckt wurde, fragten wir den Bau- 
anfteher, waa das Schieferdach kosten werde. Er teilte una mit, daaa 
mit Kinaohluaa der Bretterverschalung das Quadratmeter auf 9,60 Jt m 
stehen komme. Wie viel hat die Bedachung gekostet? 
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1. Stufe. Was unter einem Quadratmeter fqm) zu verstehen, ist 
den Kindern nicht mehr unbekannt. Sie haben ein solches in einer Dar- 
rteUmig an mner Sobulmmmerwaiid seit Jahren tot Augen gehabt und 
den Namen schon sehr oft nennen hozen. Auch in den Seitenflächen des 

in einer Ecke des Lelirzimmers hängenden (hohlen) Kubikmeters (cbm) 
ist ihnen das Quadratmeter entgegengetreten. Es ist ein Quadrat von 
1 m Seite. 

Wttssten wir die Zahl der Quadratmeter, die UttieK« DadiBeite ent* 

hält, 80 dürften wir nur die 2,50 M mit dieser ZaM nudtiplizieren, um 
die Antwort auf die Kostenfrage zu erhalten. Eins wissen wir, die Dach- 
seite ist ein Rechteck, dessen Länge (Grundseite) 10 m, und dessen 
Breite (Höhe) 3 m beträgt. Aber wie viel Quadratmeter mag die Beeht« 
eeksflXche enthalten? 

n. Stufe, a. Messt in Gedanken das Dachseitenreohteck mit dem 
Quadratmeter aus ! Wie vielmal könnt ihr das qm an der Grundseite hin- 
legen? 10 mal. Grand? Wieviel solcher Beihen aber liegen wohl über- 
etnaadw ? Brei ! Nachweis ! Bemnadi hat das Beohteok 8 Quadratmeterreihen 
ftbereinandOT, und in jeder Reihe 10 qm, im ganaen also 3 >< 10 qm == 30 qm. 

b. Das ergiebt sich auch, wenn wir unser Dachrcchteck in das 
(quadratische) Netz unserer Schiefertafel oder des Zeichenheftes zeichnen. 
(Vergl. Fig. 25.) Jedes kleine Quadrat in der Zeichnung stellt ein Quadrat- 
meter dar. Wieeo? Und es ist angensoheinlieh, in der untersten (in 
jeder) Reihe liegen 10 qm, ako gerade so viel, als die Ghrundseite Meter 
hat ; und es liegen 3 Reihen übereinander, also gerade so viel , als die 
Rechteckshöhe Meter beträgt; das ganze Rechteck enthält demnach 
3 X 10 qm = 30 qm; und die Kosten belaufen sich folglich auf 30 X 
9,60 H ~ 75 M. 

m. Stufe, a. Wie aber, wenn die Dachfläche eine Grundseite von 
15 m und eine Röhe von 4 m; ferner eine Grundseite von 24 m, eine 
Höhe von 6 m hätte ? — Noch weitere Abänderungen der Grundseiten- 
und Höhenzahi, bei welchen zuletzt auch leichte Bruchteile vom Meter 
mit auftreten. Einaeiehnen der Bechteeke in das Qnadratnets und an^ 
»chauliche Entwickelung ihrer Quadratmeter7-ahl ! 

b. Vergleichender llberblick über die in den einzelnen £^ällen ein« 
geschlagenen Wege zur Jj'lächenberechnung der Rechtecke. 

rV. Stufe. Der Flächeninhalt des Rechtecks wird gefunden, wenn 
man die QrondseitenBahl mit der HSheniahl mult^liaiert; kOner : 
Der Flächeninhalt (F) des Rechtecks ist gleich Gnmdselte (s) 
X Höhe (h) ; noch kürzer : F = g . h 

y. Stufe. 1. Messt und berechnet den Flächeninhalt des Rechtecks 
an dw Qiehelseite unseres Sehnlhauses Toa der Grundmauer his zur 
Orundseile des GKebeldreieeks I 

2. Die Dachseite unseres Hofgebäudes, die wir berechnet, ist ein 
Rechteck von 10 m Grundseite, 3 m Höhe und 10 X 3 = 30 qm Fläche. 
Wie aber, wenn die Dachfläche bei 10 m Grundseite auch eine Höhe 
yon 10 m gehabt hStte? Was wire aus dem Beehteck geworden? 
(Quadrat). Wie gross wäre der Flacheninhalt desselben? Grundseite X 
Höhe = Seite X Seite (Fig. 94), oder, wenn man die Quadratseite mit a 
bezeichnet 

F = aXa=a= 
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3. Zeichnet in natürlicher Crrösae in ein Centimetemetz ein Becht« 
•dk TOB IS an Gntadieito mid 9 om Höhe, und bettimmi den Pllehe»^ 
ildult denelben ! F 9 X 12 ^ 108 Qaadratceniimeter (qcm). 

4. Erklärt das Qaadr a taiet»y das Qiudraioflntuneter! Untenockt,- 

nie viel qcm ein qm? 

5. Zusammeasteiloug der d^uadratmasse (l'lächenmasse, Huaqiiadrate): 

1 qm« 10000 qem. 
BiglniVBg der ly. Stufe dmeh die auf der Y. Stufe unter 2 — 5 
gewonnenen neuen Sätze. 

6. Zeichnet in der Verjüngung: von 1 : 10 an die AS'andtafel ein 
Hechteck von 4 m Länge und 3 m Breite! ein Quadrat von 4 m Seite! 
Beetunmi die Fliebeniäuilte dieeer Figuren! — Zeiohnet in der Ver- 
jüngung von 1 : 100 in euer Buch ein Rechteck von 2 m Ghrondseite 
nnd 4 m Höhe! ein Quadrat von 5 m Seite! Flächen i ul i al te ? — Messt, 
zeichnet und berechnet die Yorderiläche der Wandtafel, der Stubenthüre, 
der Fensterscheibe! 

Anmerkung. Weitere Anigaben In: .PiekelS Geometmdie 
Hecbepan^abep, Dreedm, JUejl nnd Kaemmerer, nnier Kr. 1 — 56. 

Zu den Schlusseinheiten Nr. 17—23 

Die Rücksicht auf den diesem Lehrfache zugemessenen Kaum legt 
uns die Nötigung auf, uns für die noch folgenden Einheiten möglichst 
knn an ftasen. Ueiat werden wir nns anf die Angabe der grundlegenden 
Angabe nnd anf einige Bemerkungen an derselben beschränken mfissen. 

n CUM« 

Berechnung grSiaerer Bechtecke nnd Qnadrate. Baa Ar 

Aufgabe. Ea aoU unaer Soknlgarten in der Kupferkanuneratraaae- 
im ganzen und in aeinen dniehien Abteilungen ganeaaen, geadchnet und- 

berechnet werden. 

Der Garten bildet flu Rechteck. AVir entwerfen uns zunächst einen 
Flauatriss von ihm mit dem Wegenetz und den Haupt- und Neben- 
aibteilnngen dea Qrundatttoka. Dann gehen wir aur Meaaong Ober. Wir 
messen seine Länge und Breite, beatimmen (mittelst Messung) die Lage, 
die Breite der Haupt- und Nebenwege ; die I^ge, Länge und Breite der 
beiden Felder für die Baumschule, der Felder für die Beete der Kinder, 
für die botanischen Beete, die Lage, Länge und Breite der Laube, die 
Breite der Babatten lioga der Hanptanadehnnngen; den Durdkmeaaer dea- 
Bondela in der IGtte des Gartens. Die Länge und Breite des ganzen 
Qartens messen wir der grösseren Ausdehnungen wegen mit der Kette 
(dem Dekameter = Dm =3» 10 m); die Ausdehnungen der einzelnen Ab- 
teilungen dagegen mit dem Meter. Die Linge dea Qartena betrilgt S4 m, 
die Breite SO m. Die Angabe der Lage nnd Anadehnungen äeae einaelnen- 
lanenglieder mag hier unterbleiben. 

Nach der Messung folgt die genaue Zeichnung (die Anfertigung des 
Planes, der Karte) und hierauf die Berechnung des Ganzen und seiner. 
aiiMielmm TeQe, mit TOidlnfigani Anaaohlnaa dea Bondela in der lütte. Bai 
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der Erörterung des Flächeninhaltes des ganzen Gartens kommt das nächst 
höhere Massquadrat, das Ar (= a) samt seinem Verhältais zu den bereits 
bttkuuiteii Haasqiilidwtoii »nr ErOrteniog, Anaohamuig und Aiammämg^ 
Der Sehnlgarten bietet uns für längere Zeit «nen Inaeeiet dankberea 
geometriBobeik Belehmiigs- und Übungestoff dar. 

18 Einheit 

Berechnung des schiefwinkligen Parallelogramms und 
dee Parallelogramms überhaupt 
Fig. 96 



Aufgabe. An dem Kebengebliide einei Benen Haneee in der 

KitpCnhaniflMcetnsse, unserm Sdndgacten schräg g^enfiber, finden wir 
den aussen angebrachten Treppenaufgan^f durch eine Bretterwand ab- 
geschlossen. Es soll dieeer Bretterverschlag gemessen, gezeichnet und 
berechnet werden. 

Die Wand Inldet dm mit der Treppe eohil^ aafWSits geriohtetes 
Bcbiefwinkliges Parallelogramm (Schiefecli^ Bhomboid) mit zwei senkrecht 
gerichteten Parallelen von je 2,25 m Länge, zwei schrftsf aufwärts laufenden 
Parallelen von je 5 m Länge und einem spitzen Winkel von 50 Grad. 
Zeichnet dasselbe a. in der ursprünglichen Lage d. h. in halber Edc* 
steOong 80, deee die beiden kSraem Parallelen die aenkreehte Biehtnng 
haben ! b. in Seitenstcllung so, dass das Rhomboid auf einer Langseite 
ruht (Fig. 26)! Jetzt zur Berechnung! Das rechtwinklige Parallelo- 
granmi können wir berechnen. Wiederholung der Begel. Wie aber be- 
rechnet man dieses schiefwinklige? 

n. Stnfe. Sei ABOD (Fig. 27) daa anf den wageraehten Bodaii 
gelegte^ auf der Langseite AB ruhende 8chi^»o]c, ao kömuB wir dueh 
die Winkelrechte DE von D auf AB links das 
rechtwinklige Dreieck ADE abschneiden und 
dasselbe als Dreieck BCE rechts ansetzen. Hier- 
durch ist aus dem Sohiefeok ABOD daa Beohtoek 
EFGD eitstanden, webhes mit jenem gleiche 
Grundseite, gleiche Höhe und gleichen Flächen- 
inhalt hat! Nachweis! Wie kann daher der 
Flächeninhalt unseres Bretterrhomboids gefunden werden? Flächeninhalt 
wm Gnmdseite AB X H8he DB. Bereehnen deaaeUbenl 

nL Biiife. SSeiehnet weiter in euer Qnadratnefea in TeijUngleni 
ibk schiefwinkliges Parallelogramm 

a. von 20 cm Grundseite, 32 cm Nebenseite und einem von beiden 
eingeschlossenen Winkel von 60 Grad! 

b, von 4 cm Grundseite, 3,5 am Vei>eaaei,te und einem apiiien 
'Winkel von 55 Grad; 

e. Too 5 cm Grondaeite, 8 em Nebenaeite und einem apitaen Winke^ 
¥on 48 Grad: 
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d. von 38 min Grandseite, 38 mm Nebenseiie und einem apitaMO. 
Winkel von 52 Grad, 
und imlenRielit, ob enob too diesen Sduefeeken das Gleiebe gesagt werden, 
kenn! Legt die Höhen ein, messt dieselben nnd bereobnet ans Grand- 

Seite und Hölie die Flächeninhalte der Schiefecke ! 

IV. Stufe. 1. Der Fliiclieninhalt dos Bchipfwinkliiron Parallelogramms 
ist gleich dem eines rechtwinkligen, welches mit ihm gleiche Grund» 
Seite und gleiche Höhe hat. 

9. Der FUcbeninbalt (F) des sebiefirinkligen FacaUelogrenuns ist 
ebenfalls gleich Gb*undseite (g) mal Höhe (b) ; kurz : F ss g . h. 
3. Der Flächeninhalt eines jeden Parallelogrammes ist F = g . h. 

V. Stufe, a. Zeichnet unser Treppenschiefeck mit denselben Seiten, 
aber mit spitzen Winkeln von 4.5 Grad ! Berechnet den Flächeninhalt des 
Bhomboids in dieser Gestalt und vergleicht ihn mit dem des ursprünglichen! 

b. Bereobnet die sebiefvinkUgen ParsUelogrsinme, welobe wir sobon 
froher gezeichnet haben ! 

0. Nachweis, dass schiefwinklige Parallelogramme yon gleiober Ghnmd- 
seüe und gleicher Höhe flächengleich sein müssen! 

d. Der Flächeninixalt eines gegebenen Eihomboids soll in Form eines 
Beobteoks dai^estellt werden! 

e. Der Flächenraum von 36 qcm soll als Quadrat, als Beobteok, 
als Rhombus, als Rhoraboid dargestellt werden I 

Siehe weiter Nr. 1 — 56 der „Geometrischeu Recheuau^aben'*. 



19 Einheit 
Berechnung des Dreiecks 
Flg. 38 




Aufgabe. Die südliche Giebelseito des neuen H. sehen Hauses in 
der Mühlhäuserstrasse ist vom ersten Stock an mit Blechtäfelchen be- 
bangen worden, ▼on denen, wie wir geftmden beben, 86 Stftok auf das 
Quadratmeter gehen. Es soll bestimmt werden, wie viel Tifeleben nun 
Behang der vSeite erfordirlich gewesen sind! 

Die Giebelseite, soweit sie in Betracht kommt, besteht aus einem 
Bechteck von 12 m Grundseite und 3 m Höhe, und aus einem auf dem- 
selben mbenden (gleiobsebenkligen) Dreieck von der gleieben Gmndseite 
und von 4 m Höhe. Der M&cheniuhalt des Rechtecks ist Grundseite 
mal Höhe = 12 . 3 = 36 qm. Wie viel Quadratmeter wird aber das 
Giebeldreieck enthalten ? 

Zeichnen wir dasselbe genau nach den angegebenen Grössenverhält- 
ttissen verjüngt in das Qoadratnetz (Fig. 28), so ergiebt sieb anf den 
ersten Blick, unser GKebeldreieck ABC ist gerade die EEtifte des (schief- 
winkligen) Paxallelogramnis ABEC, welches mit dem Dreieck g^che Orand- 
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Seite (AB) und gleiche Höhe (CD) hat; denn CB ist Dugonale in dem 
Paral1(>logramm ABEC und halbiert dasselbe. Wie gross ist hiernach 

der Flächeninhalt unseres Dreiecks? 

ABXCD g.h 12.4_9.„„ 

Wie gross ist folglieh der FUcheniiihait der gaoMii Gieibelseite? 

(36 -[- 24 ^ 60 qm.) Und wie viel Flättchen Inaiioht man demnaoh snan 
gaoaen Behang? (60 . 36 = 2160 Stück.) 

I;ässt sich auch das rechtwinklige, das gleichseitige, das gemeine 
Dreieck, jedes beliebige I^reieek in derselben Weise, wie naser gleudi- 
sehenkliges Gieheldreiedc , aa einem Parallelogramm ergänaem, das mit 
dem Dreieck gleiche Grundseite und gleiche Hohe hat, und von welchem 
das Dreieck genau die Hälfte ist? Dreiecke von verschiedenster Gestalt 
und Grösse werden ins Quadratnetz gezeichnet und nach der gedachten 
Bichtung untersnehi. Die TTntersnehung ergiebt; 

1. Jedes Breieck iSsst sich zu einem Parallelogramm ergiiiaen, das 

mit ihm gleiche Grundlinie und gleiche Höhe hat. 

2. Das Dreieck ist die Hälfte seines Parallelogramms. 

3. Der Flächeninhalt des Dreiecks wird daher gefunden, wenn man 

die Gnmdseiie (g) mit der WAm Qk) mnUiplinert und das Ptodnkt 
dnzoh 9 dividiert; km: 

Mannigfache Tvonstruktions- und Rechenaufgahen ! Z. B. a. Kon- 
struiere ein gleichseitiges Dreieck auf der Seite AB — 12 mm ! ein gleich- 
sbhenkliges Ton 16 mm Gnmdseite ond 18 mm Htthet ein reditwiiddigee 
mit den Katheten AB = 20 mm, AO » 15 mml ein nni^ohseitig- 

sfnmpfwinkligps mit Seite AB = 24 mm, AO = 18 mm, und dem von 
denselben eingeschlossenen Winkel von 124 Grad, und berechne ihre 
Flächeninhalte ! 

b. Zeiehne auf der (gemeinsamen) Ghnmdseite AB — SO mm drei 
Dreiebke, deren Spitzen C, D, E in derselben Parallele zu AB liegen! 
Bestimme aus rrriindf-eite und Höhe ihre Flächeninhalte ! Was 1 emen 
wir daraus? (Dreiecke von gleichen Grundseiten und gleichen Höhen 
sind flächengleich.) 

e. Verwandle «n gegebenes spitawinkliges Brmeeic in ein fliehen- 
gleiches rechtwinkliges Dreieck! 

d. Der Fliiclicninhalt eines Dreiecks von 24 mm Grundseite und 
18 mm Höhe soll in der Form eines Rechtecks von derselben G^rundseite 
dargestellt werden. Seine Höhe? Zeichnen desselben! 

Siehe ireiter Kr. 67 — 77 der „Qeometrisohen Bechenan^aben". 

2» Einheit 

Berechnung des Trapezes 

(Siehe Fig. 29, Seite 156.) 

Aufgabe. Es soll untersucht werden, ob wir den Fläclieniuhalt 
der fünfeckigen Giebelseite unseres Schulhauses nicht auch noch auf eine 
andere Weiae als dnroh die Zerlegung derselben in ein Beebteok und in 
ein Dreiedc bereelmeii kSnnen? 
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FftlleiL wir yon der Qiebelspitze auf die Ghnmdlinie eine Winkel- 
rechte, so zerlegt dieselbe dm Giebolfünfeck in zwei kon^^ente Trapeze, 
für weiche wir die Berechuungsweise aufsuchen. Das begrililiche Ergebnis 
d«r dmeh di« grundlegende An%tlM angeregten TTniarsoohmig ist; J>w 
FlSoheninhalt des Trapesea wird gefunden, wenn man die beiden paraneien. 
Seiten addiert, die Summe halbiert und mit dem Abstände der Parallelen 
von einander multipliziert. Bezeiobnet man die ParaUelseiten mit Gr und 
g, ihren Abstand mit h, so ist: 

» BriMN 
Bereohnang des Yieleeks 

Aufgabe. Könnten wir die fünfeckige Giebekeite der Jakobsschule 
nicht auch durch Diagonalen in lauter Breieeke aedegen und ihren Fiäohen« 
inhalt aus diesen berechnen? 

Zeichne die Giebelseite nach den ermittelten 3Jia8sen ins (^uadrat- 
nete! Zerlege ne durch Biagoiiel«i in lauter Brewt^l Beredme rie 
aus diesen Breiecken ! Prüfe die Biohtigkeit der Beohnmig, indem dn die 
Dache in anderer Weise berechnest und die iResuItate vergleichst! 

Ob man auf diese Weise nicht auch ein Sechsecki ein Achteokf kon 
jedes beliebige Vieleck berechnen kann? Besultat? 

Wie kun man aber noch snr Abkürzung der Iteaenng und Be» 
rechnung in dem besonderen Falle verfahren, wenn das Yiebok ein regel- 
zn&ssigeB ist? 

22 Einheit 

Auffindung des Mittelpunktes zu einem gegebenen Kreise 

oder Kreisbogen 

F!g. ao 




Anfg»be. Es soll das FM>fil der Amrioherbrfiöke mit ihren vier 
Bogen nedi Teijflngtein Masse geieiehnet wecden (Fig. 80). 
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Unsere Messungen haben ergeben : Höhe der Pfeiler = 2,5 m ; Spann- 
weite des Bogens = 6 m ; Bogenhöhe = 2 m. Zur Zeichnung jedes der 
(gleicbeuj Bögen ist zunächst durch Konstruktion der Halbmesser und 
.hiena wieder der Hittelpunkt desselben m beBtimmen. Wie ktnii daa 
geeeheheu ? 

Sei ACB (Fig. 30) der Brückenbogen, AB die Spannweite, DC die 
Höhe, so zieheu wir noch die beiden E^leichen Sehnen AC und BC. Ge- 
setzt nun, der Mittelpunkt (0) des Bogens wäxe uns bekannt, and wir ver- 
hBaden die Endpunkte A und B und O der beiden Sehnen mit dem- 
selben, so entständen zwei gleichschenidige Dreiecke mit den Spitzen im 
Mittelpunkte O, und diese Spitxen lägen genau winkelrecht über den Mitten 
■der Sehnen AC und BC (vgl. S. 128). Errichte ich also auf den Mitten 
dieser beiden Sehnen nach innen Winkelrecbte , so i&t der Schnittpunkt 
dwselben der gesnehte Hittelpunkt des Kreieee und die Gerade yon dieaem 
Punkte bis zum Bogen der gesuchte Halbmesser. 

Das Übrige ergiebt uch hiernach von seihet. 

28 Einheit 

Kreisbereohnung: Umfang, Durchmesaer 

Aufgab e. Wir haben unllngst dem Schmiede in der Oeo rg enstrasse 

zugesehen, wie er den eisernen Keif um ein "Wagenrad legte. Als er 
fertig war, sass der Reif wie angegossen. Auf welche Weise kann man 
ermitteln, wie gross der Heif gemacht werden muss? 

a. Durah Umlegen eines Bandes um den Badraad; b. duveh IVwt- 
roUen des Bades in gerader Eichtung und Messen des Weges bei einer 
Umdrehung; aber auch (und das bildet den Glegenstand der ErOrterung) 
C durch Berechnung aus dem Kaddurchmesser. 

Die gründliche Erörterung der Sache ergiebt: Der Um£wg (p) des 
Kreises ist 3,14 . . (tt) mal so gross als der Dnrehmesser (d » twei 
Halbmesser m S r) ; knra; p » 2 r . tt. 

M Etahitt 

Kreisbereohnung: Flloheninhalt des Kreises 

Aufgabe. Als wir die einzelnen Teile unseres Schulgartens be- 
rechneten, mussten wir vorerst noch von der illchsnbereehnmig dos Boadds 
in der Mitte des Gfartens absehen. Jetst wdlen wir uns lur Aufgabe 
•naehen, auch dieses zu berechnen. 

Begrili'liches !Elesultat der durch diese Aufgabe angeregten Erörterung : 

Ihn findet den Flächeninlwä. des Kreises, wenn man den Umfang (p) mit 

dem iUbmesser (r) mult^iliaiert und das Produkt durah 2 dindiert; knn: 

p.r (2r7r).r 

F — i ~ — — r . r . »= r - TT 

2 2 
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2 Rechnen 

Litteratur: Backhaas, IL, DaiKechnen mit Decimalbrüchen und mehr^ 
faeh bensimteii ZiUen dedmaler Wibnuie- Bidefeld und Leipzig, Yelhageo 
und Klasinp, 1879. Erfurth, Th. B., Rechcnschulo für ElementÄr-, Volks- und 
Bürgerschulen. 2. Teil. Erfurt, K.örner, 1863. Heu ts che!, E., Lehrbuch des 
Kecnenunterrichts iar Volkasehiilen. Leipzig. Merseborger. 10. Aufl. ron 
Koitzsch. 1877. Kirchen- und Schulldatt (Dr. Leidenfrost). Weimar, 
ßöhlau, 1879. Schütze, C. Th., Praktische Anweiauufj zur Behandlunt,' der 
Bruchrechnung und der bürgerlichen Rechnungsarten. Leipzig, 1877. Hart- 
msnn, B., Der Kecheaunterricht in der deutschen Volksschule. Frankfurt, 1893. 
Heiland. F., u. Mathe sius, K, Kechenbuch für Volksschulen. 4. Heft. 
Weimar, Bohlao, 1888. 

I Die Auswahl des Stoffe« 

Vcm einar nihem Bestimmung der Sachgebiete, an die sieh der 

Hechenunterricht anzuschliessen hat und die er beleuchten soll, sehen 
wir ab, da die Leser des ^Sechsten .Schuljahrs" über diesen Punkt in 
den frühem „SchuJ^ahren^^ das Nötige gefunden haben werden. Auch 
für die dem aedurten Schuljahr angewiesenen Bechmiogaarten gilt, daas 
der Rechenunterricht „seine Pfahlwurzeln in den Boden der Fraads senken 
und den Schüler für den Rechenverkehr des Ijeben.s ausrüsten soll". Er 
muss daher seine Aufgaben vorzugsweise dcu thatsächlichon Lebens- 
verhültuisseu entlehnen, dem Markt und der Werkstatt, dem Verkaufsladen 
und der Handelawelt, dem Ackerbaa und der Viehwirtadiaft, dem 'Wirt- 
schafts- und Scliuldbuch, der Hiauahaltung und dem Genieindewesen u, s. w. 
Dabei darf er aber nie dem gewöhnlichen Nützlichkeitsprinzip 
geopfert und in jene materialistisclie Richtung getrieben 
werden, die als „unpraktisches Zeug ' über Bord wirft, was sich nicht in 
Uingende Hfinae umsetzen oder ala IBlohlnih aasbentanläaat." (Jänioka, E.» 
Geschichte des Rechenunterrichts. In Kehr, Gaaohiohte dw Methodik 
des deutschen Volksschulunterrichta, 1. Band). 

Als Fachgebiete haben wir dem sechsten Schuljahr die Lehre 
von den gemeinen Brüchen, die schwierigem Jb^älle aus der Decimal- 
raehnung (und, wenn Zeit TOrhasden, einige Abadiaitte der einfodian 
Schlussrechnung) angewiesan. 

Der Lehre von den gemeinen Brüchen wird schon seit längerer Zeit 
von manchen Seiten das Heimatsrecht in der Volksschule abgesprochen, 
sie wird zu dem „unpraktischen Zeug" geworfen, dessen sich die Volks- 
schule 80 raadi ala möglich antledigeu solle*). Aufgaban wie '/^ : % 
werden Uoase Einderquäler und Zatrerschwender genannf^). 

♦) „Jeder sieht, daaa die letzte Stunde der Bruchrechnunggeschlageu hat" 
(Mauritius, decimales Rechnen und metrisches Rechnen. Paderborn, 1889. 
Jänicke (a. a. O. S. 448) führt noch den Ausspruch e'mos uns unbekannten 
Zöllners an: „Dass aber die Sunde der Väter, welche dio gemeinen Brüche 
eingeführt haben, noch an den Kindern heimgesucht wird, iudcin sie gezwungen, 
mit dem unnützen, schwerftilligen Wust zu hantieren, ist ein himmelschreiendes 
Unredkt, welches zu unterdrücken und zu sühnen die Aufgabe jedes M saach e n- 
freundes ist.") 

**) Siehe Allgem. Thüring. Schuhseitung 1882 No. öl. 
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Nun wollen wir gern zugeben, dass die gemeineu Brüche seit der 
Einbürgerung des decimalen Münz-, Mass- uud Gewichtssystems von ihrer 
"Wichtigkeit für das praktische Leben sehr viel verloren haben. Aber 
beseitigt und sie nodbt Isoge nidit. Es wird kaum jemsndem Mnfidleo» 
im Kopfe mit 0,33 oder 0,25 statt mit Ys V4 rechnen. Aooii 
Siebentel, Zwölftel, Fünfzehntel XL. s. w. attrfteii sich bis sof weiteres 
im „praktischen Leben" erhalten. 

Fordert dieses also noch die Kenntnis der gemeinen Brüche, so 
wird sich die Yolkssohiile ihrer siinehmen mflssen. Diese hat aber auch 
noch andere Gründe hierfür. Sie wird heute noch beherzigen, was ein 
in Herbartischen Kreisen wohl bekannter Mann, Dr. Bartholomäi, 
im 26. Band des „Pädagogischen Jahresberichts von Lüben'' schrieb: 
„Man prSlb «ad tfboMibaiae doeh einmal das ganze Qebfiade des Beoihem- 
nnterrichtsy das fest an- und ineinandergefügt, wie keine andere Disziplin 
sich dessen rühmen kann, und denke sich aus demselben die Bruch- 
rechnuDg, das feste Gebälk, auf welchem der Oberbau ruht, und was 
dem unteren mehr Sicherheit und Haltung verleiht, hinweg ! Denn ^ihrt 
die Bmdireohnang einsneits m. grSsserer Klaiirat und Gawsndtiteit in 
den vier Spezies mit ganzen Zahlen, so bildet sie anderseits die sidierste, 
ja ich möchte sagen, die einzigst sichere Grundlage, auf welcher fort- 
gebaut werden kann. Man wende hier nicht ein, dass dasselbe vermittelst 
der Decimalbrüche erreicht werden soll; die gewöhnlichen Brüche 
kSnnen sie im Beehennnterrioht nicht ersetaen. Man d«ike 
doch z. B. nur an die Übung des Hebens und an die Vorteile, welche 
anfangs das Heben eines Bruches, später das gegenseitige AuflicLen der 
Zähler und Nenner bei einer Reihe Faktoren für die Gewandtheit uud 
den Durchblick der Schüler zur Folge hat, und femer an den Erfolg, 
der dnroih das heim Heben ühfiche Dividieren dnrdi alle einstelligen 
Zahlen erzielt wird, bei welchem man ohne die gewöhnliche umstand« 
liehe Form den Quotienten sofort unter oder neben den Dividend schreibt, 
also gezwungen ist, im Kopf zu dividieren, zu multiplizieren und zu 
subtrahieren. Diese Andeutungen mögen hier genügen, wie auch eine 
ffinweisong auf die feste nnd sichere Qmndlage, welche eine rationell« 
Behandlung der Bmohrechnnng tat alle höheren Bechnungsarten bildet, 
ausreichen dürfte. Hervorragender aber als alle diese Vorteile ist der 
formelle Nutzen." Auch Jänicke (a. a. 0.) zieht aus „dem Durch- 
einander der Stimmen" die Forderung: „Die mehrUassige Volksschule 
kann ttm des formalen Zwedcs willen (Ebtwiokelung und StXrknng der 
Zahlkraft und des arithmetischen Denköns) die Bechnung mit den ge- 
wöhnlichen Brüchen nicht entbehren, wenn sie dieselbe auch wesentlich 
beschränkt.'^ 

Diese Besdirfinkung finden wir nicht daxini dass wir einige „Bechen- 
fidle'* — z. B. die Multiplikation «nes Bruchs mit einem Bruch oder 
die Division durch einen Bruch — weglassen, sondern dass wir Mass 
halten in den einzelnen tlbungen und die ungeschickten, im Leben kaum 
vorkommenden Bruchzahlen unbeachtet lassen. Wir werden z. B. ver- 
meiden das Gleiohnamigmachen zahlreicher Brttdie, deren KemMr nidit 
verwandt oder in grossen Zahlen ausgedrückt sind, die Addition zahl- 
reicher Posten, bei Divisionen mit grossem Divisor die Darstellung des 
Quotienten durch einen Bruch, von dem man keine Vorstellung hat 
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rz. B. 36487 : 24973 = l''''Vs4m — ^ dMuniOe 

Kecbneu angewandt — ) u. dgl. 

^ Viele Lehrer sind gegen die Bruchrechnung nicht bloss eingenommen 
«asÜberzengnng Ton deren ünntttigkeit, sondern aneh wegen iluerSoliwierig- 
keit. Daa Bruchrechnen aoU fBr die meisten Schüler der YolksBchule 
«U schwer sein. Wir können das nur für solche Schüler zugeben, denen 
die , .Zahlkraft" überhaupt nur sehr mä.s.sig zuerteilt worden ist. Bei 
der Mehrzahl der Schüler, die einen gründlichen Unterricht im Kechuen 
«nit ganaen Zahlen genossen haben, dfiifte das Brachreehnen besondere 
Schwierigkeiten nicht verursachen. Wie man z. B. gleichnamige Brüche 
addiert, subtrahiert und dividiert; wie man mit einer ganzen Zahl mul- 
tipliziert oder dividiert (wenn im letztern Fall der Divisor im Zähler 
aufgeht), braucht wohl kaum besonders gelehrt zu werden; ebenso sind 
Enreitern, Einrichten nnd Heben dem Sohtier keine fremdartigen Be- 
priflfe. (Vergl. ™^ Reduzieren*'.) Sollten die Verhältnisse 

sehr ungünstig sein, eine Anzahl Schüler z. B. das Ziel voraussichtlich 
nicht erreichen, so wird man sich mit den leichten Kechenfällen" be- 
gnügen können und diese vielleicht als einen ersten Kursus der Bruch- 
rechnnng dnrehnehmen. Die meisten Sdiwierigkeiten dflrfte wohl das 
'Suchen des Hauptnenners nnd das Ciaichnamigmachen bieten, weshalb 
manche Bechenmethodiker, z. B. Brennert und Kaselitz, der Addition 
und Subtraktion die Multiplikation und Division vorangehen lassen. Be- 
gnügt man sich aber mit kleinem Bruchatisdrucken, so wird die Sache 
antdi lOr sbhwXehme SdifUer lehrbar. Unnötige Furcht hensdit aneh 
vor den Fällen in der Multiplikation und DivkoODi wo Multiplikator 
oder Divisor Brüche sind. Vielfach werden hier einfach mechanische 
Segeln gegeben. Das ist weder statthaft noch nötig, wenn die Schüler 
ans dem Mhem Tlnterridit wissen, dass Yergrdesemng des einen Fak- 
tors oder des Divisors Vergrosserung des Produktes b«i. Ywldanentng 
des Quotienten nach sich zieht, und dass man, um ein richtiges Besultat 
zu erhalten, das Produkt mit dem nämlichen Faktor dividieren bez. den 
Quotienten multiplizieren muss, mit dem man vorher multipliziert hatte. 
(Ausserdem kann man die letsterwihnten FlUe spiter in disr Begeldetri 
hehandeln.) 

Zum Kecbnen mit decimalen Zahlen wollen wir im sechsten Schul- 
jahr noch ergänzend zufügen: die nicht aufgehende Division, 
die Verwandlung der (gemeinen) Brüche in Decimal- 
'BahleUi die Multiplikation und Division mit einer deci- 
malen Z abl (D ecimalbruch) und die Abkürzung der Bech- 
nungen. Das Rechuen mit Decimalzahlen ist fleissig zu wiederholen; 
auf der 1 . oder 3. formalen Stuf« wird sieb fast stets Gelegönheit bieten, 
Yergleichungen des vorliegenden Falls mit dem ähnlichen aus der Bechnung 
mit Decimalzahlen anzustellen. Die Schtller werden hierbei auch lernen, 
wo man mit Vorteil die eine oder die andere Rechnungsart anwendet. 
Ergiebt sich z. B. bei der Lösung von Additionsaufgaben voraussichtlich 
ein grosser Generalnenner, so wäre es pedantisch, dem Schüler die Ver- 
wandlung der Brüche in Decimalzahlen nicht zu gestatten; es würde 
"vielmehr yon geringer Intelligenz des Schalers zeugen, wenn er dteeem 
Weg nicht einschlagen wollte. 

Der Verwandlung Ton Decimalzahlen in (gemeine) BrOohe werden 
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wir wenig Kaum gewilirea, da sie im Leben nur selten ia gt^mtm Xus 
erforderlich ist. Wo sie zweckmässige stattfindet, haben wir schon oben 
angedeutet; in der Volkfischole werden da» meist Fälle sein, wo dem 
Schfiler der (gemeine) Brach bereite bekannt ist (z. B. 0,,^ = '^j^, 0,^^ = ^j^). 
Über die Yerwand!«^ geiddoMener imd rein perio^Mher Deeiinalgableii 
braucht man nidit hinaaanigefaen. 



2 Die Gliederung des StofTee 

Unter sog. „UDgQnstigen Verhältnissen " wird es nicht möglich sein, 
alle Lehrstücke, die nachstehend aufgeführt sind, durchzuarbeiten. Für 
manche Schulen oder Schüler dürften schon die unter No. 1 bis 12 ge- 
nannten genügen. 

Die Lehratttoke aind nicht nach den Satärnrhillalaaen , an welche 

bei Bearbeitung derselben angeknüpft ^rird, geordnet und benannt, sondern 
nach den Zahlverhältnissen (also fachwissenschaftlich). Unsere Bezeich- 
nungen können deshalb n i c h t als Zielangaben dienen; diese werden 
naoh örtlichen Yerhiltiiiaaem ▼eradiieden nnd deahalb dem Lehrer au Aber- 
laaaen aein. « 

1. Entstehung, Arten nnd OrÖBsenverhältnisse der Brüche. 
S. Verwandlung ganzer und gemischter Zahlen in Brüche und um- 
gekehrt: Verwandlung unechter Brüche in ganze und gemischte 
Zahlen. 

3. Die nicht ansehende Division. 

4. Verwandlung (gem.) Brüche in Becimalzahlen. 

5. Veränderung des Werts einer Bmohaahl durch Addition glddi- 

artiger Teile. 

7. + % 



97. + '/, 

4'. 4-2»'. 



7. + 2%*) 

6. Veränderung des Werts der Bruchaahlen dureh Subtraktion i^eioh- 

artiger Teile. 

f»/ 17/ 

4 - % 

7. Veränderung des Werts eines Bruches durch Multiplikation dea 
ZiUera mit einer ganzen ZaU. 

7s X5 

5% X 5. 

8. Veränderung dea Werts eines Bruchs durch Division des Zählers. 

30»%, : 6. 



*) Wirfolirf'u ii: lief Aiifzählunof iler .sogenannten „Rechenfälle'" Hentachel, 
Lehrbuch. Aosdräukiich sei aber bemerkt« düsa wir die ,,Fälle'' nicM^ so ver- 
wendet wissen wollen, dass sie der Schüler sich einprägen und seine Übersicht 
über dicspllien tjf'bon soll. Sie sollen dem Lehrer nur andeuten, wie verschieden 
die Autgabcn sein können. Man vergleiche auch das sehr sorgfältig gliedernde 
Bechenbneh von Heiland und Hutnesins. 

U 



Digitized by Google 



169 Das ■eehate Sohaljfthr. 

9. Ycrändemiig dM Werte eines Bmohe dnroh Mnltiplikntion de« 
Nenners. 

10%: 6 

7«^ : 5 

10. VeriDdernng des Werts eines Bruchs dnroh Divieion des Nennen. 

* ' 05 X 5 

18% X 4. 

11. Erweitern der Brüche. 

12. Heben der Brüche. 

(Teilbarkeit der Zahlen und grösstes gemeinsohaftliohes Mass.) 

13. Addition ungleichnamiger Brüche, 
ft) Das GHeiehnamigmnehen. 

b) Die Addition. 

+ 

14. Subtraktion ungleichnanuger Brüche. 

'/s — */to 

4»/4 - 
4V. - % 

4V,-2%. 

16. Multiplikation einer gansen Zahl mit «nein Bradh. 

12 X V4 12 X r- 

12 X % 12 X » - 

i2xn=V4 12 xa^;. 

16. Multiplikatiou einer ganzen (dekadischen) Zahl mit einer Deci- 



3X0,1 
3 X 0,3 
3 X 2,3 

17. Division (Messen) einer ganzen Zahl durch einen Bruch. 

48 : V4 48 : »/- 

48 : 48 : < 

48:(r\^ 48:2%. 

18. Division (Messen) einer ganzen (dekadischen Zahl) durch eine 
Decimalzahl. 8 : 0»1 

3:0,8 
3 : 2,3. 

19. Multiplikation eines FSruchs mit einem Bruch^ einer gemischteii 
Zahl mit einem Bruch u. s. w. 

7» X % 

7%X9%,. 

20. Division eines Bruchs durch einen Bruch, einer gemischten Zahl 
duroh Mnen Bruch' u. s. w. 

v? • % 

7^/„ : '/.j Gleichnamigmaoiien. 
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21. JCntttplikttioii mnm Deoimalsahl mit einer DeoimalMhl. 

23. Division (]IeM«&) einer Dedmakahl durch eine Deoimalnhl. 
33. Verwandlung von Deoimalsahltii in gem. Bräche. 

24. Annäherungswerte. 



Wahrend da« Bedmen mit Dedmahahlem neh ▼onragiwaise ftr das 
achriflliehe (Ziffern-) Kechnen eignet, ist das Bruchrechnen ein rechtes 
Übungsfeld für das Kopfrechnen. Der Grundsatz des Volksschulrechnens : 
Z if f e ru reo h n e n tritt nur dann in Gebrauch, wenn das 
Zahlgedächtnis nicht ausreicht, wird möglichst streng durch- 
geführt; die VerfiKhnmgBweiaen heim Aturedmen eind henn Kopf- und 
2ifferreclmen dieselben. Ansf&hrliohere Anweisungen tther die Ver^ 
fahrungs weisen findet man in allen grössern Lehrbüchern des Rechen- 
unterrichts. Wir beschränken uns deslialb hier auf Hervorhebung einiger 
Punkte. 

1. Die Brüche treten nicht plötzlich im Bechenunterricht auf; schon 
in den firflh«n Schaljahren hat der Schüler ihre Entstehnng (bei der 
DiTLSton) kennen gelernt und mit ihnen gerechnet. Besonders sind es 
benannte Bruchzalilen , die ihm geläufig sind. Er weiss, das ' ., m 
s= 50 cm, Dutzend = 6 Htück, ^/^ Schock = 30 Stück ist u. s. w. 
Ferner, dass .2 Halbe = 1, '/^ =■ 1 u. s. w. Dieses Toriiandene Material 
ist jetet snsammenaofiMsen und an siditen. Anf Brüche fGlhrt sowohl 
das Teilen, als das Mmboi oder Vergleichen. Vielfach wird die Ent- 
stehung der Brüche nur in der ersten Form der Division vorgeführt: 
man teilt die Gegenstände, z. B. Apfel, Papier, Bindfaden, Linien, 
Kreise n. s. w. nnd benutst anoh wohl „Bmehrediensjppanite*. Aber 
auch die aweite, allerdingi schwierigere Vorm darf nicht nnterlsssen 
werden. Beim Messen sind es «mächst nicht die eingeführten Mass- 
stäbe und Gewichte, die Brüche nötig machen, sondern die Naturmasae. 
Die Massstäbe u. s. w. haben ja bekanntlich sehr kleine Unterabteilungen, 
dl« Bmclunhlen schonbar mmdtig madien. (Diese Unterabteilungen 
sind awar immer ein Bmcliteil dw ICasseinheit, man wird sich dessen 
beim Messen aber kaum bewusst.) Naturmasse , z. B. die Spanne, der 
Schritt, der Fuss haben Unterabteilungen nicht; deshalb spricht raan 
hier von ^'^ Spanne, Schritte u. s. w. Auch wenn Naturkörper mit 
«inander verglichen werden, kommt man Hut immer auf BrBche ; der 
eine Baum ist P/^ oder IVgBial so hoch als der andere; der Gold« 
Schmied- (Käfer) ist nur •'/^ so gross als der Maikäfer u. s. w. ; Deutsch- 
land ist ungefähr Pv^mal so gross als Italien. Tm ßeschichtsunt€rricht 
kann man die Regierungszeit der £.egenten vergleichen u. s. w. An- 
knüpfungspunkte sind also aahlreich Torhanden. 

Es ist wohl der häufigste Fall, dass der ganze Massstab nicht genaue 
Kaie in der an&umessenden Grösse enthalten ist; das übrigbleibende Stü(dc 
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ka:in dann nur mit eiuem kleinem Massstabe (Einheit) aosgemetssen werden, 
z. Ii. mit der Hälfte, dem vierten, achten, zehnten u. s. w. Teil der ersten 
Einheit. Auf die kleinere Einheit bezieht sich das Wort „Bruch". Man 
sShlt nmi eben&Ilg} wie 'viel mal die angenommene kleinere Einheit in 
dem noch auszumeMeoden Stück enthalten ist, und erhält 80 eine Bruch- 
zahl gewöhnlich nur „Bruch" genannt. Die Tiruclizahl oder der Bruch 
ist also nicht ein Teil einer Zahl, sondern ebenfalls eine (ganze) Zahl, 
deren Einheit aber kleiner als die Eins der natürlichen Zahlenreihe ist. 
Sic «ithilt (wie die sogenannten gaaaen Zahlen) «ne hestimmte Kenge 
▼on Einheiten; diese können siUMinmen weniger oder mehr als die Eins 
der natürlichen Zahlenreihe ausmachen (echte und unechte Brüche). 
(Es ist sehr wichtig , dass der Schüler eine richtige Auflassung von 
einem Bruch bekommt. Hier wird oft ein Fehler gemacht, und die 
■Bdiüler meinen dann, sie hätten hdm Brach mit einer Boppelaahl an j 
rechnen.) ' 

Auch auf die Erklärung des Namens der Einheit, „Bruch", führt 
die EntAtehung. „^^^i^oc^cue Zahl- statt „Bruch'' setzen, wird dem 
Schfiler on^erstindlich sein. Eher wird er sich etwas Richtiges toi^ 
stellen, wenn er sich erinnert an zerbrochene OegenstSnde, an die Brach- 
stelle , den Bruch und die Bruchstücke. Es wird ihm aber auch ver- 
ständlich werden, dass man den beim Ausmessen einer Grösse angewandten 
(grössern) Massstab den „ganzen Massstab*' oder die „ganze Einheit*^ ' 
nennen kann, den kleinem einen von jenem „abgehrochenen" (ab- 
geleiteten) oder eine „Bruch • Einheit''. Die Ausdrücke ganze Zahl 
(statt dekadische), Brach>Zahl, gemischte Zahl bedürfen nan kaum 
der Erkläruu,^'. 

Sind die Ausdrücke Bruch- i^inheit und Bruch-Zahl richtig verstanden 
worden, so sind aneh die Beaeiohnangen Stammhrfiohe nnd abgeleitete 
Brfidie klar. (Diese Namen sind übrigens nicht nötig.) 

Aus der Entstehungsweise der Brürlie ergiebt sich ferner, dass von 
gleichmuuigcü Brüchen die mit dem grössteu Ziihler, von uugleiclmamigen 
Bruch- Einheiten die mit dem kleinsten Nenner die grüssteu sind. 
Man wird schon hier die Grösse verschiedener Brfiche nXher vergleiohai 
können, um das spätere Heben, Erweitern und Gleichnamigmachen u. s. w. 
vorzubereiten: z. B. ^ ^ = der Hälfte von V> j deshalb = oder 
«»='/4. Die Bruchzahl ^j,^ ist 4 mal so gross als '- u. s. w. 

S. Wie man unechte Brüche in ganze oder gemischte Zahlen ver- 
wandelt nnd gaoae oder gemischte ZaÜen einrichtet , wird dem Sehftler 
ohne 'Weiteres verständlich sein. Den Brüchen , die der Einheit (Eins) 
gleich sind (uneigentliche Brüche) besondere Namen zu geben, dürfte in 
der Vulksschule überflüssig sein. Ebenso das nähere Eingehen auf die 
Doppelbrüche. „Das '/^ Yiertelchen Kaffee" scheint im Verkehr swar 
nodi immer vorhanden an smn; der Schule Angabe ist es aber vicki, 
abgeschaffte Dinge zu erhalten und zu pflegen. 

Da von den uns bekannten Bechnungsarten nur die Division auf 
Brüche führt, so schreibt man diesen wie eine Divisionsaufgabe und um- 
gekehrt eine Divisionsanfgabe wie einen Broch. Diese Auffassung (nicht 
so zu vo'stehen, als sei der Bruch eine Divisionsaufgabe) ist wichtig für 
den so voiteilhaften Bruchsatz hei spätem schrifiliohen Aofgaben. Sie 
leitet auch über zum folgenden Abschnitt. 
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3. Schon he'i der Division mit Decimalzahlen haben wir ein Mittel 
(Erweiterung) kennen gelernt, den sogenannten Rest in Divisionsaufgaben 
zu beseitigen. Jetzt kennen wir in der Annahme vom Divisor abgeleiteter 
(abgebroohener) kleinerer BSnheiften ein femeree Kittel, jede Diviiioxi ohne 
Bert SU Bnde zu führen. VielfMsh wird die Division den Sehfilem hier 
wiederum nur als „Teilen** vorgeführt. Es heisst z. B. 13:6. Damit 
ist die Aufgabe gpsftellt 6 (Personen) sollen sich unter 13 (Apfel) teilen. 
Jede bekommt zunächst 2 ganze ; der übrig bleibende wird in 6 Teile 
geteilt, wovon jeder Teiler einen erhXlt. Die Form dee ICeBsens ist anoh 
hier zu üben. Z.B. 13:6. Die ICasseinheit ist 6^, sie ist in 18 zwei- 
mal enthalten: es bleibt ein R^st (1); dieser kann mit dem 6. Teil der 
Masseinlieit (' „ von 6) noch eiimial gemessen werden. Aufgaben mit 
sehr grossem Divisor sind zwecklos. Hier kann auch der Unterschied in 
der Entstehung von BmohsaUen erwShnt werden. kann sein -f^ von 
einem Ganzen, oder ie ^/^ von zwei Ganzen. 

4. Da wir bei frühern Divisionen den Rest in D e (.-im al zahlen er- 
weiterten und als Quotient statt eines (gem.) Bruchs eine Decimalzahl 
erhielteOi so liegt der Schluss nahe, dass die betreffende Decimalzahl gleich 
ist einem (gem.) Bruch, dass bttde also in einander übergefBhrt werden 
können. Das Verfahren bei der Umwandlung (gem.) Brüche in Decimal- 
zahlen i>it au^ dpr vorigen methodischen Einheit (und aus der Schreib- 
weise der Brüche) klar. An dieser Stelle kann auch die Auffassung der 
Decimal zahlen als Decimal b r ü c h e behandelt oder wiederholt werden. 

Bei der Umwandlung der (gem.) Brflche in Decimalzahlen tritt mm 
geordnet auf, was bn den frühem Divisionen schon hin und wieder beob- 
achtet wurde: manche Bräche geben end liehe, andere periodische u.s.w. 
Decimalzahlen. Die Frage , welche Brüche geschlosi^ene und welche 
periodische Decimalzahlen geben, liegt zwar ausserhalb der Aufgabe des 
Yolksschnlrechnens, doch kuin sie leicht beantwortet werden , wenn der 
Schüler früher gelernt hat, dass da, wo der Divisor im Dividend aufgeht, 
auch die Faktoren des Divisors und die daraus gebildeten Teilprodukte 
aufgehen. IHeser Satz sollte aber jedem Volksschüler Vx kannt sein; denn 
mit ihm keum er nicht nur oft sehr bequem Divisionen ausführen, sondern 
er Bchafit ihm, anoh Einsidit in das Yerfiduren beim Suchen des grösston 
gemeinschaftlichen Hasses und des Udnsten gemeinsohalUiohen Yieifikchen 
mehrerer Zahlen. 

5. und B. Diese beiden Lehrstücke enthalten nichts Neues. Sie 
sollen bloss als Vorbereitung für die spätere Addition und Subtraktion 
dienen nnd werden nu^t in grosser Ansdehnung behandelt. Der Scbttler 
hat im ersten Ahsohnitt die Entstehung der Bruch -Zahlen aus den 
Bruch-Einheiten kennen gelernt und hierbei schon Brüche addiert, er 
kann also selbst angeben, wie die Addition gleichnamiger Brüche auszu- 
führen ist. Die Brüche als benannte Zahlen auffassen zu lassen, wie 
manche Bechenlehrer raten, halten wir bei einem ernsten Bechenonträriclit 
f&r unnötig. 

Bei der Addition und Subtraktion gemischter Zahlen gewöhne man 
die Schüler nicht an das vorherige Einrichten der Zahlen. Für das 
schriftliclie Rechnen sind keine besondern Kegeln nötig. Damit die 



*) Wenn noch ndtSg, soerst mit AnsehammgsmittelD. 
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Nenner die t^ljersicht nicht stören, schreibt man den Nenner über die 
Posten bez. den Minuenden (wie später den Generalnenner) oder m&a 
rftokt ihn rechts seitwärts unter den Zähler. 
59 



S 16 oder 3 i»/st 

23 

4 37 4 



43 
45 



53 
A»! 

59 

45 

if>9 



Da die Schfller mift dem «Heben* der Brflche yielldeht noch nicht 
genügend vertraut sind, wählt man die Beispiele so, dass nicht oder leicht 
zu heben ist, oder hebt vorläufig auch gar nicht. r)as Heben würe stets 
vor der Verwandlung des unechten Bruche» in eine gemischte Zahl aus- 
softhren. Die letzterwähnte Operation wird man zweckmässig nicht bis 
sun Sdhlnae anftcbieben, warn die ZiUer nnr kleine Zahlen nnd, wie 
das hier Hegel sein soll. Man wandelt gleich am, sobald ein Ganaea 
erreicht wird , und bemerkt jedes Oanze mit einem Strich. In obigem 
Beispiel wäre also zu rechnen : 

45 1 48' 18« . ae _L. 1 _J_ 11/ . «1 1 23 --44' • 

"s. + « 1 -I- '/.. ; 3 + * 4- 3 -h = lO'/s,. 

8obald die Schüler im Verständms sicher sind, dürfen die Wiederholungen 
W^gelassen werden, wie das beim stillen Rechnen ja gewöhnlich geschieht. 

7. — 10. Die bei diesen methodischen Einheiten zu gewinnenden Sätze 
&iud zwar sehr einlach, aber von grosser Wichtigkeit ; deshalb recht klare 
Einaicht nnd tflchtige Übung. I^e beiden ersten Sitie : 

1. Wenn man den Zähler mit einer ganzen Zahl multipliziert, so 
Tetgrössert man den Bruch ebensovielnial : man multipliziert also 
einen Bruch mit einer ganaen Zahl, indem man den Zähler des- 
selben multipliziert ; 

S. Wenn mau den Zähler mit einer ganzen Zahl dividiert u. s. w., 
aind ancii sdiwSebem Sehüleni so einleuchtend, daaa man HnltipUkation 
imd BiviBum der Brüche überhaupt für recht einfach haltet^ könnte. Die 
Schüler werden aber sofort merken, dass der zweite Satz nur in wenigen 
Fällen angewandt werden kann. Sie müssen deshalb noch nach einem 
andeni Mittel zur Verkleinenmg des Bruchs suchen, das sie in der Ver- 
gröasemng des Nenners finden. Warn ihnen die Entstehnng nnd die 
Grössenverhältnisse der BM^M wirklich klar geworden sind, bietet die 
Sänsicht in diese Divisionsweise keine Schwierigkeiten. Aus dem Gegen- 
satz ergiebt sich ein anderes Verfahren für die Multiplikation in gewissen 
Fällen, dessen Vorteile auf der Hand li^en. Die Sitie über Hnltqdi* 
kation nnd Diviaion: Man mnItq>liBert einen Bmeh mit einer 
Zahl, indem man entweder den Zähler multipliziert oder den 
dividiert: man dividiert u. s. w., lässt man natürlich zusammenstellen und 
vergleichen. Bei den darauffolgenden Übungen haben die Schüler btets 
daa Torteüballeate Vecfiduren ansnwenden. Zn meiken ist aneh der Fall, 
dass man den Zähler als ganze Zahl erhält, wenn man ihn mit einer 
Zahl multipliziert, die gleich seinem Nenner i8t(*gX8 = 5): oder dass 
man den Bruch mit einer dem Nenner gleichen Zahl multi|>liaiert hat. 
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wenn man diesen wegstreicht. (Für die spätere Multiplikation und Division 
sehr wichtig.) Gemischte Zahlen werden vor Auaführung der Multipli- 
kation oder IHvision nicht erst eingerichtet. 

Wenn rieh der Kenner dee Hnltiplikanden gegen den Multiplikator 
heben läast, so wird vor Ausfährung der Multiplikation gehobm. Der 
Schüler soll nicht rechnen % X IB *% mm 4; sondern % X 18 — 
1*8:9X2 = 2X2 = 4. 

Beim schriftlichen £.echnen gewöhnt mau ihn bald au den vorteil- 
haften Bruchsatz. 

2 

5 

™. 15 „ i5 5 
Eibenso: — : 9 = — ^= — • 

3 

11. Die Einsicht für das Erweitern der Brüche ist schon aus 6 bis 
10 gewonnen worden, ausserdem bekannt ans der Dividon dekadischer 

Zahlen (z. B. 815 : 5 = (815 X 2) : (5 x 2) = 1630 : 10 = 163) nnd aus 
dem Rechnen mit Deciraalzahlen. Wichtiger als eins Erweitern mit einer 
gegebenen Zahl (z. B. Erweitere *.f^ durch 9!) ist das Erweitem zu 
einem gegebenen Bruch (z. B. mit welcher Zahl müssen 5tel erweitert 
werden, damit es 45tel werden? Erweitere auf 60tel!), weil hier- 
durch die Addition und Subtraktion ungleichnamiger Brüche vorbereitet 
wird. Auch Übungen, wie folgende, sind wichtig: Nennt alle Brüche, 
die sich zu 12, 24, 36, 72, 360teln u. s. w. erweitern lassen! Bildet 
darans Beihen! 

Ii in* 

's „ /ss 

■4 — ':{« 
/l8~ /s< 

Oder: =*7ss 

•2/ SS/ 

1/ 12/ 

Ii — „ 3« 

Sl 24. 

7S 86 

«^f. ««•/„«.S.W. 
Vergleicht die Grösse der aufgeftthrten Brüche! 

Hieran Hesse sich das OJleichnamigmachen der Brüche anschliessen, 
wenn besondere Umstände dies wünschenswert machen sollten. Am natür- 
Heilsten tritt es aber unmittelbar vor der Addition ungleichnamiger Brttche 
auf. Dort wird es unbedingt yerlaogt und findet sofortige Anwendung. 

12. Das Heben ist an bequemen Zahlen schon vielfacli geübt worden. 
Die Regeln über die Teilbarkeit der Zahlen sind zum Teil ebenfalls be- 
kannt. Man kann sie hier nochmals zusammenstellen und nötigenfalls 
ergänzen. Dem Schüler sollen wenigstens bekannt sein die Erkennungs- 
mittel für: 
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2, 4, 8; 
3 9 ' 

b\ 10, 100, 25; 
6, 13, 15. 

Vielleicht auch uoch für 1 1 . 

Hiermit wird muii für das jetzige Bruchrt chneu iu der Volksschule 
aut>ruicheu. Iu vieiuu Fällen gewährt es aber grosse Erleichterung, wenn 
man gleich daa grÖBate gemeinaohaftliohe Haas mehrerer Zahlen 
kennt. Zur Auffindung desselben kann man bekanntlich zwei Wege ein- 
schlagen: Zerlegung der Zahlen in die Grundfaktoren, oder wiederholte 
Division, 

Beispiel: Es sei das grösste gemeinschaftliche Mass für die Zahlen 
144 und 360 zu aaohen. 

•) 144»2.2.S.S.8.3 

360 = 2 . 2 . 2 . 3 . 3 . 5 

Oeiueiut-cliaftlich sind die Faktoren 2.2.2.3,3; daahalh das grSsste 
gemeinechaftliche Maas 2 . 2 . 2 . 3 . 3 = 72. 

^) t . 

860^:144 — 3 oder 860; 144 :7a 

144:73»3 72 — 

Dem eratem Verfahren iat der Vorxag aca geben, beaondera wenn 

die Zahlen nicht sehr gro8s sind. Es setzt nur vorana, daas der Schüler 
in der Faktorenlehre nicht unbewandert ist; dann sieht er den Grund 
des Verfahrens sofort ein und gelangt auch rasch und sicher zum Ziel. 

Das zweite Verfahren lässt das grösste gemeinschaftliche Mass bei 
allen Zahlen mit Sicherheit auffinden und kann beaondera dann angewandt 
werden, wenn die obengenannten Erkennungsmittel für die Verwandtschaft 
der Zahlen nicht ausreichen. Die Begründung des Verfahrens ist nicht 
schwer uud bleibt auch nicht vereinzelt. Denn die Anwendunpf der 
„Erkeunungsmittel" soll ebenfalls begründet werden und beruht auf den 
nämlichen Zahlgeaetsen. (Geht eine Zahl in «ner andern auf, ao andi 
in deren Vielfachen; geht eine Zahl in zwei anderen auf, ao anch in 
deren Summe und Unterscliied.) 

14. und 15. Die Schwierigkeit bei der Jierechnung der Summe oder 
Differems ungleichnamiger Brüche liegt bekanntlich im „Gleichnamigmachen" 
der Brflohe. Die Schiller haben diea swar aohon ausgeführt, aber nnr 
unter aehrgUnat%eil Verhältnissen ; ihre bishei i<:'< Kenntnis vom ^Erweitern" 
reicht nicht aus, um die Bruch- Kinheit (oder den Nenner) zu bestimmen, 
zu welcher sich in jede m angegebenen Falle alle Brüche erweitern lassen. 
Jjitelligente Schüler werden zwar in dem Satz: „Die Faktoren sind stets 
im Produkt enthalten," einen Weg finden. Sie aehen alle Nenner ala 
Faktoren an und suchen das Produkt; dabn fcnnmeii sie aber auf un- 
gemein grosse Zahlen, die sich als unnötig erweisen. Au den oben ge- 
stellten Angaben haben sie gesehen, dass man mit einem viel kleinem 
Kenner anakommt, wenn die gegebenen Kenner mit einander Terwani^ 
aind. Wie findet man diesen kleinsten genMHnsohallliohen Kenner? Zn- 
nächst können gewiss alle die Nenner als Faktoren weggelassen werden, 
die schon in einem andern enthalten sind: denn sie gehen auch auf in 
dem gesuchten Neuner, der ja ein Vielfaches der übrigbleibenden ist. In 
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dem obigen Beispiel waren die Nenner 2, 3, 4. 6, 12, 18. Die 4 ersten 
können wir weglassen, denn sie sind in 12 enthalten. Von 12 und 18 
ist das kleinste gemsinsoliaftliohe Vielfiicbe aW mebt 19 X 18 s S16, 
Bondorn 36. Dagegen würde es von 11 und 12 wirklich 11 X 12= 188 
sein. Woher dieser TTiitersrhied ? Im letztern Falle soll in der zu 
suchenden Zahl 11 enthalten sein, sie muss also den Faktor 11 haben: 
ebenso wegen der 12 den Faktor 12 oder die Grundfaktoren 2.2.3. 
Im entern Falle moss die Zahl wegen der 19 die Grandfaktoren 9.9.8 
enthalten, wegen der 18 2.3.3. Seteen wir zunächst 12 = 2.2.3, so 
sind von 18 schon zwei Grundfaktoren vorhanden ; wir haben deshalb 
nur noch den dritten (3) zuzufügen. 2.2.3.3 = P>ti. Hieraus ergiebt 
sich die Wichtigkeit der Zerlegung der Zahlen iu die Grundfaktoreu. 
Sie ist nnsem Sohfilern nichts ITnbekanntefl , sondern an Zwecken der 
Multiplikation und Division bereits früher geübt worden. fVergl. Viertes 
Schuljahr.) Wir maenen hier nochmals darauf aufmerksam , dass sie 
nicht als „reine Faktorenlehre'' behandelt werden soll, weil dieses wissen- 
schaftliches Literesse voraussetzt. Die Schiller müssen den Nutzen der* 
selben immor einsehen. 

Zur Aufsuchung des kleinsten gemeinschaftlichen Vielfachen sind 
für das schriftliche Verfahren in den verschiedenen Redienbüchem etwas 
abweichende Schemata angegeben. Wir empfehlen das im weim. Kirchen- 
und Sokulblatt,*) Jahrg. 1879, Seite 171, angegebene. Da diese 
Z«.t843lixifl ausserhalb des weimarisohen Landes wenig^er Twlnreitet sein 
dttrfte, teilen wir das Wichtigste davon mit. 

18 = 2 . 3. 3 

12 = 2.2.3 

15^3.6. 

16 = 3.3.9 

35 = 5 . 7 . 

50 = 2 . 5 . 5 
2.2.2.3. 3.5.5.7 = 25200 
Dazu werden folgende Erläuterungen gegeben: 
1. Das gesachte Vielfache soll 18 enthalten, daher nrass es mindestens 
eine Zwei und zwei Dreien als Faktor haben, ich schreibe also unter 
den Strich 2.3.3; das Viel fache ist also bis jetzt 18, und in der That 
ist 18 das kleinste Vielfache von 18. 

9. Das gesnohte Vielfache soll 12 enthalten, daher mnss es swei 
Zweien und eine Drei als Faktor haben. Nun ist eine Zwei bereits da 
und, hinraamTeil überflüssigerweise, auch zwei Dreioi; ich brauche also 
nur noch eine Zwei, welche ich, damit die Ordnung gewahrt werde, 
voran stelle. £s steht nunmehr unter dem Striche als kleinstes gemein- 
schaffliehes Vielfaches von 18 und 19 die ZaU S . 9 . 8 . 3, d. i. 86. 

3. Wegen 15 brauche ich noch eine Fünf (diese setse idi hinter 
die zweite Drei). 

4. Wegen 16 brauche ich noch zwei Zweien u. s. w. 

Demnach ist 3.3.3.3.3.5.5.7 = 25200 das kleinste ge- 
meinsehafbliche Vielfache der Zahlen 18, 12, 15, 16, 35 nnd 50. 



*) Von Herrn Geh. Oborschulrat Dr. Leiden fr ost. — Wir geben die 
Beisniele, wie sie im Kirchen- and Sdiidblatt enthalten rind; in dir Vollcs- 
«ohnle werden wir nicht mit to grossen (Jeneralnannem redmen. 
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Die Schüler sind uoch darauf aufmerksam zu machen, dass eine Ver- 
iildenuig der Heihenfolge der Faktoren Vorteile bei Bildung des Produktes 
bietet: 9.8.5.5» 100 

100 . 2 . 2 = 400 

400 .3.3= 3600 
36UO . 7 = 25200 

Die £rweiterung8zahlen (d. s. die Zahlen, mit welchen Zähler 
und Nenner der m erwmteniden BrUelie mnltipUsieri wtttdm mOeteai) 

werden gewöhnlich dnrdh Division gefanden. (Dem Schüler ist diesee 

Verfahren bereits })ekannt : Produkt und ein Faktor ist gegeben , den 
andern findet man durch Division.) Es empfiehlt sich aber, das Multi* 
plikationsverfaliren vorzugsweise anwenden zu la.=i?en, denn 

1. n bietet es abermals Gelegenheit, die Faktoreulehie anzuwenden 
und sn fiben; 

3. kann es gerade in schwierigem Divisionsfallen, wo der Sehüler 
oft schon seine Zuflucht zu schriftlicher Ausführung nehmen wird, 
noch im Kopf vollendet werden. Darf es doch als anbestreitbar 
angesehen werden, dass, gerade so wie die Fertigkeit des Schülers 
im Addieren diejenige im Snbtrabieren überragt, aaeb der Zahl- 
raum, innerhalb dessen der Schüler mit Sicherheit im Kopf multi- 
plizieren kann, entschieden weiter reicht, al^ flerjenige. innerhalb 
dessen er sich unter sonst gleichen Umständen einer Division 
nntendehen mag.*" (A. a. 0. S. 189.) 

Nehmen wir in obigem Beispiel die Zahlen 18, 12, 15, 16, 35 und 
50 als Nenner von Brüchen an, so findet man die Erweiterangssahlen 
durch das Multiplikationsverfahren auf folgende Weise : 

Damit aus ISteln 25200 tel werden, muss man den Bruch mit 1400 
erweitem, denn 18 = 2.3.3 ist der eine Faktor des Produkts 25200; 
der andere besteht aus den übrigm Grundfaktoren von 95900, nämlich 
ans 2.2.2. 5 .5 . 7 = 1400. 

12 = 2.2.3, der ander« Faktor (die übrigoi Chrundfisiktoren von 
25200) 2.2.3.5.5.7==210U. 

15 = 3 . 5, der andere Faktor 2 . 2 . 2 . 2 . 3 . 5 . 7 = 1680 u. s. w. 

Der bessern Übersicht wegen schreibt man die zu erweiternden 
(gleichnamig an machenden) Brüche in eine senkrechte Beibe, rechts nebra 
dieselben die Erweiterungszahlen , neben diese die erweiterten Brüche. 
Hat man die Erweiterungszahlen richtig gefunden, so sind bloss noch die 
Zähler zu multiplizieren, denn die multiplizierten Nenner geben stets den 
Hauptnenner. (Die Ausführung der letztem Multiplikation kann aber 
als Plrobe für die Biohtigkeit der ErweiternngsaabI dienen.) Deshalb ist 
auch nicht nütig» den Kenner der erweiterten Brüebe jedesmal hinzu- 
schreiben ; es genügt» wenn man sich denselben oben anmerkt. 

25200 



.18 

< I 

<'50 



1400 
9100 
1680 



7000 
10500 
11760 



1575 i 11025 
720 5040 
5041 3528 
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Nun kann die Addition der Brücht" unmittelbar erfolgen, ebenso die 
Angabe der Differenz je zweier Bruche. (Auch die Division — das 
KeaMn — lähmte "b&u aogescfalossen werden.) 

Sind gemischte Zahlen zu addieren, so addisri man erst die ZiUer 
der gleichnamig gemachten Brüche, hebt — wenn möglich — and ver- 
wandelt den unechten Brucli in eine gemischte Zahl u. s. w. 

Wie man eine schriftliche Addition8au%abe zweckmässig anordnet, 
adgt folgendet Schema (Kircheii- und Sdralblatt S. 187): 

1680 

26'/,g 140 986 
40'" 841590 



374g I 35 245 
" 525 
540 
1170 



'105 525 
714%g 60 640 
15»%,i 30 

s I 



O*'" lO&i 1«60 105 ** /l05 

Zeweilen gewShrt es Vorteil, nicht alle zu addierenden Brüche gleich« 

namig zu machen, sondern die verwandten in (rnippen zu bringen, diese 
zu addieren und die Summen schliesslich in eine Hauptsurarae zu ver- 
einigen. Ein Beispiel hierfür entnehmen wir Erl'iirth (a. a. 0. S. 115). 

\ + '"n + ".4 + ^'. + S + ^.. + + + % 

Nach gewöhnlicher T\ eise addiert, erh.ilt man den Hauptnenner 9240 
nnd hat deshalb mit grossen Zahlen za rechnen. Man kann hier aber 
folgende Gruppen bilden : 

a) % b) '% c) ä) e) 

S/ 11/ 14/ 9f '.I 



1 



SSa. 8-^\. 

Da unsere Schüler bereit» mit Decimalzahlen rechnen können , so 
dürfen sie von denselben Anwendung machen, wenn sich bei Lösung einer 
Additii»saa%abe mit (gem.) Brficbai ▼orrasmchtiich ein grosser Haupt» 
nenner ergiebt. (Hentsehel a. a. O. 8. 183.) 

0.308 
«•„—0,294 
» 0,526 
>%, — 0,783 
• —0,807 



2,473 



" —0,355 
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Der Hauptnenner würde 86822723 wein. 

Zur Subtraktion bemerken wir nur. dass man das „Rechnen mit 
Vorteilen'^ nicht ausser Acht lassen möge. 

•"^V, - ^ V.« (SV, - 1) + V,, « 4*/, + V„ - 4»%,. 
Oder 5 V, - "A, « (5 ^ + Vt = 4»;,, + V, = 4"/„. 

15. In Hentschels Lehrbuch des Bechenunterrichts ist (Seite 81) 

folgende „ Vor])emerkung'* zu lesen: r,Wir beschränken uns bei der 
Multiplikation und Division mit Brüchen nach Mögliclikeit. 
Denn gerade bei diesen beiden Rechnungsarten ist es recht schwer, die 
Lernenden sicher zu machen, vor Konfusionen sa bewahren und doch 
einen übermässigen Aufwand an Kraft und Zeit zu vermeiden." Ferner 
Seit<? 9'i : ,.Dass Division und Multiplikation mit Brüchen die 
schwierigsten Kapitel der Bruchrechnung sind und nur mit grosser 
Mühe, Sorgfalt und Geduld bei den Schfilem Klarheit und Sicheiheit in 
diesen Stttckm erlangt werden kann, das weiss der erfahrene Lehrer 
nur zu gut." Es wird deshalb geraten, „die gleichartigen Rechnungs- 
falle fast ausscidiesslich auf einerlei Weise lösen zu lassen, für das schrift- 
liche Kechnen feste Regeln in fester Form aufzustellen, dieselben aus 
dem Mündlichen herzuleiten und ihre Zahl möglichst zu beschrSnken.** 

Aus manchen BechenbUchem smd diese Fälle bereits weggelassen. 

Aber Regeldetri- Aufgaben, z. B. 2 kg kosten ß M. ; wieviel kosten 
kg? fuhren doch auf die Multiplikation einer Zahl mit einem Bruch. 

Der Schüler rechnet : 

2 kg 6 A \ 

1 kg 3 Ji-, 

\ kg 

" ; kg X 8 — »4 ^ = 21/4 Jf 

Kaoh Analogie anderer Aufgaben wird er aber auch schliessen: 

1 kg 3 

% kg B ./iX\. 

Nun steht er vor der Aufgabe: Multiplikation einer ganzen Zahl 
mit einem Bruch, Wie leicht diese Au^be zu lösen ist, wurde eben 

gezeigt. Bei der Ausrechnung hat der Schüler schon angegeben , dass 
3 X so viel heisst . als den 4. Teil von 3 dreimal nehmen. Damit 
ist das Verständnis für die Multiplikation mit einem Bruch eröffnet. 
Die schriftliche Darstellung geschieht zweckmässig mit Benutzung die 
sog. Bmohstrichs: 

Wo gehoben werden kann, geschieht es natürlich vor Ausführung 

der Division oder Multiphkation. 

Ob man zuerst dividiert und den Quotient multipliziert, oder ob 
man zuerst multipliziert und dann das Produkt dividiert, bleibt für das 
Besnltat sieh gleidi; dedialb wird dem Schfilo* in passenden HUlen er- 
laubt sein — aber erst nachdem er Einsicht in die Multiplikation mit 
einem Bruch genommen hat — auch an rechnen: 

8x»/4 = (8x3):4 = i4i. 



Digitized by Google 



Da« sechste Schuljahr. 173 

Aufgaben wie 15 X % lassen wir sunilchst auf zweierlei Weise 

ausrechnen : 

a) 15x\ =15:8X3 = 17.X B ^ -^^ =^ -\. 2\ = b\ 

b) 16x % = (15X3):8— 45:8 = 5% 

Zur Ansredhnuiig b gelangen wir auch dnrdi die Torteilhafle Schreib- 
weise: I5x a «" 15x83-45 — 5V 

8 8 

Der Schüler wird btUd beurteilen lernen, wo er am Yorteilhaftesten 

die eine oder andere AusrechnungRWpise anwendet. 

Wegeo der Multiplikation mit einer Decimalzahl führen wir den 
Schüler noch in eine andere Auffassangsweise der Hultiplikationsaafgaben 
ein. Er soll bereits wissen, dass man Angaben wie 78 X 5 nicht rechnet: 
70X5-|-8X5 — 8504-40» 390, Bondem: 

78x5-1?^ '«= 890. 

Dann wird er auch den Satz kennen: Weun man einen Faktor zu gross 
setat, erhSH man ein zu grosses Produkt; man bekonunt abw das rid^tige 
Produkt, wenn man dasselbe mit derselben Zahl dividiert» mit welcher 

man den Faktor multipliziert hat. 

Mit Hilfe dieses Satzes können wir hei den in Rede stehenden Auf- 
gaben den Brach beseitigen und mit einer ganzen Zahl multiplizieren. 

12X >/7 = 12 X e/, X 7) : 7 - ii^ = ^-. l«y,. 

(Dass man den Bruch mit einer Zahl, die gleich dem Kenner ist 
multipliaieren muss, wenn man soviel Ganze erhalten will, als der Zähler 

an^ebl^ ist schon im 7. Lehrstück geübt worden.) 

Ist der Multiplikator eine gemischte Zahl, so zerlegt man dieselbe. 
12 X 2»/, = (12 X 2) + 12 X % 

= 24 + 1^« 

= 24 + 6% 

= 291'; 

T)te gemischte Zahl vor Ausführung der Multiplikation einzurichten, 
ist nicht zu empfehlen. 

Neben der gewShnliohen Ansrechnungsweise lasse man den Sohflier 
auch andere anwenden, damit er gewöhnt werde, die Aufgaben zu ftber- 
legen und vorteilhaft zu rechnen. 

Beispiele: a) 12 X Bf'^ = (12 x 6) -j- (12 X ^/J 

^ 72 4-9 

81 

12 X 6»/, aber auch = (12 X 7) — (12 X V4) 

==84 — 3—81. 
b) 35 X 'k, = (36 X - (1 X 
= 15 ^ »/,s 
- 147,,. 
16. Die Multiplikation mit einer Decimalzahl bietet nun eigentlich 
nichts Neues mehr; mögen wir die Decimalzahl als einen Decimalbru oh 
oder eine Systemzahl auffassen. 
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Wir seheu den decimalen MaltiplllnitiMr BDnidut ah eine ganze 

(dekadische) Zahl an und multiplizieren wie mit einer Bolr'hen. Soviel 
mal wir denselben bei dieser Annahme erhöht hatten, sovielmal müssen 
wir das Produkt erniedrigen, wm bekanntUoh durch Abstreichen von 
Mmel SteU«! geMbieht, als der Moltiplikator dMinale Stdlen hatte. 

Wenn wir mit decimalen Einheiten zu multiplizieren haben, so fällt die 

Multiplikation ganz weg; die Multiplikation mit einer decimalen Einheit 

ist gleich der Division durch eine dekadische Einheit desselben Grads. 

3000X1 3000 
3000 X 0,1 -i = 300 

3000X1 8000 
3000 X 0,01 - - ,^^—^ -30 

* 1000 1000 

A^/viv 3000x1 3000 

3000 X 0,0001 mm . - = =0.3 

Dann kttner: 8000 X 0,01 — 300,0 
3000 X 0,001—80,00 

U. 8. W. 

17. Auf Divisionsaufgaben, in welchen der Divisor ein Bruch (oder 
eine gemischte Zahl) ist, führen uns wiederum Kegeldetriaufgaben, wenn 
wir dieselben nach der Vergleichungsmethode lösen wollen, was oft kurz 
zum Ziel f&hrt 

Die Diviaion tritt hier auf in der Vorm des „Keaeens'' oder Ver- 
gleiehttM. Nan lassen sich allerdings nur gleichartige Dinge mit ein- 
ander messen: deshalb haben manche Rechenlehrer empfohlen, in der 
Volksschule nur ein Verfahren anzuwenden : nämlich Dividend und Divisor 
gleichnaimg au machen und dann wie mit ganzen Zahlen an dividieren. 
Dies Yerfhhren ist in vielen Fällen jedoch redit nmaündlich. Wir meinen, 
dass die meisten Schüler, die bis zu dieser Stufe des Hechenunterrichte 
vorgeschritten sind , auch ein kürzeres Verfahren begreifen werden. 
Dieses gründen wir auf den Satz: ,,Wenn mau den Divisor durch Mul- 
tiplikation Tergrönert, wird der Quotient an Uein; um ihn riditig au 
erhalten, mnaa man ihn mit derselben Zahl moltiplisieren, mit welcher 
man den Divisor multipliziert hatte." 

Den Divi.sor multiplizieren wir mit einer dem Nenner gleichen Zahl, 
damit wir den Zähler als Ganze erhalten. 

48 ; (48 : 1) X 4 — ^1^-1« 192. 

Bechnen wir 48 : 1 statt 48 : V«! bo haben wir den Divisor (die 
Kass-Einheit) 4 mal zu gross gesetzt, der Quotient ist 4 mal zu klein 
geworden, ist also mit 4 zu multiplizieren. 

11 : 6% - 11 : «V, « H X 4 = 

16 

48:6^., = 48:»V, = g><-^X~«7V, 

9 
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18. Wenu man Dividend und Divisor mit cUndbMi Zfthl multipU- 
uerty bedarf der Quotient keiner Berichtigung. 

48:V4--(48X4):(V,X4) 

= 192 : 1 = 192. 

Diesen Satz benutzen wir bei der nun folgenden Division durch eine 
DeoimaliaU. Wir multiidiiiereii hier beide Zahlen mit der dekadisehen 
Einheiti die dea Divisor ra einer gamen (dekadisolien) Zahl macht. 

a) 30 : 0,01 — (30 x 100) . (0,01 x 100) 
= 3000 : 1 = 3000. 
b) Die Division durch decimale Einheiten brauclit man nicht um- 
ständlich auszuführen; sie geschieht durch Erhöhung (Hinaufrücken) des 
Diridenden. 

c) 94 : 1,2 « (94 X 10) : (1,9 X 10) 
= 240: 12 = 20 

Die Multiplikation fuhrt man natürlich nicht weitläufig aus. 

19. Das zur Multiplikation eines Bruchs mit einem Bruch nötige 
Yentindiiis iet dwdi die Übangen Ko. 7 — 10 yoibemtet worden. 

Die gewöhnliche R^l: IFan mnltiplisiert Zihler mit ZftUer nnd 

Nenner mit Nenner, geben wir dem Schüler nicht, weil sie leicht zu ge- 
dankenlosem Kechnen verleitet. Findet sie der Schüler schliesslich selbst, 
so mag er sich beim praktischen Rechnen darnach richten; die Erklärung 
derselben soll ihm keinesfalls erlassen werden. 

a) , X \ = : 4 X 1 = X 1 =- 
Oder: X « (»Z* X 1) : 4 « ^ = «/i. 

74 X % - «/, : 4 X 3 - »/, „ X 3 - e. 
Oder: \ X \ = (% x 3) : 4- |^ = » 

b) X '2% = («/, X 2) + Ck X 'U) = U + 7i« = 2Vx,. 

Oder: \ X 2»/, = % x = = "/i, =- 2»/,.. 

0) 8% X 2«; = (3^/, X 2) -f (33/, X « J 

= (3 X 2 ) 4- X 2) + (3 X %) + (*/4 X ■%) 

— 10 ^ 

Oder : 3% X 9«^ = » % X 2»/, 

X 2) + ('»/, X«/4) 

Oder: B''/* X 2»/^ = X 

«"•A.-iov 

Beim ersten Verfahren erhilt man vier zu addierende Teilprodukte. 

Dieses Verfahren wird nur zweckmässig sein, wenn dabei nicht mehr als 
zwei Brüche entsseheu, oder wenn die ganzen Zahlen sehr gross sind. Im 
allgemeinen führen das zweite oder dritte Verfahren schneller zum Ziel. 

d) Die Hechuungsvoi*teile bestehen auch hier vorzüglich im gegen- 
seitigen Aufheben der gemeinediaftUeheii Faktoren. 
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2 

13 
2 

'•^ 6x26 '» 

5 

20. a) % : \ = 4. 

118 • 18 ** • f .B« 

^ b) 7f„:P2 = =«5. 
Wenn die Schüler das Wesen eines Brache und das ,, Messen" klar erfasst 

haben, so werden diese Aufgaben uomittelbar gelöst. Mau kann des leichten 
Verständnisses halber auch im gleichnamige Brüche auf diese Weise divi- 
dieren lui<äen, besonders wenn sie leicht gleichnamig zu machen sind. 

Z. B. 

•/4 ' % •/,« : « 9 : 10- V 
Dagegen wttrde es aiq»nürtiscli sein, m. rechnen 7ss * /«4 " '^%e4 ' "/tei 

— 56:55= 11,,. 

c) Bei ungleichnamigen Brüchen verfuhren wir wieder wie oben (unter 
No. 17). 

"/a7 =3X7 

12:3 

- X 7 

28; Iii; 

— 17 — -"^ iil' 
1-/ • =12; . S vf 7 

in • .7 — /17 • ** ' 

12 7 Sil 

85 * IhT,' 

ErklSrung wie oben : Durch Division mit 3 statt - ist der Quotient 
7 mal zu klein geworden, er muss deshalb mit 7 multipliziert werden. 
Im ersten Beispiel kann die Division am Zähler auBgefflhrt werden, im 
zweiten mus.s sie durcli Multiplikation des Nenners stattfinden. Auf die 
Regel : Man kehrt den Divisor um und inulti]iliziert, drängen wir auch 
hier nicht hin. Wohl aber ist zu l)eachten. dass man die einzelnen 
Operationen in anderer Heihenfolge vornehmen kann (beim schriftlichen 
Rechnen im Brachsats hinschreiben!) und dadaroh oft Vorteile erhilt. 

8 

A) "L. • »/ K= ^ ^ ^ ftg; 1 1/ 

^) /SS • /S4 33 X 6 — 

11 
5 

25 . 16 

• 15 

3 3 

e) Man könnte das unter c und d angewandte Verfahren auch aus 
der Division gleichnamiger Brüche ableiten. Z. B. : \. Die beiden 



/4S • /le ™ ^ AR. /s 
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Brüche sind gleichnamig sn machen, indem man Zähler und Ndimeif dw 

Dividendent mit dem Nenner des DivLsors und Zähler und Nenner de^ 
Divisors mit dem Nenner des Dividenden multipliziert. Das Gleioh(iailu|g« 
raachen führt man aber nicht aus, sondern deutet es bloss an. 

*/ .«/ «iX-^^XS 
5X3'3X5 

Die Nenner kommen nnn nicbt wmter in Betraoht, deshalb 

2 

%:78«(*.3>:( .5)-|g|«% = lV,. 

Bmpfeblenswert ist dieses V erfahren, wenn es auf Ableitung einer mechft* 
niaoben Begel abgesehen ist. 

• Aber 6«/»:»/* = (6:%) + ('5: =^4) 

/^_ÖX4 3X4\ 

^S + \ = 8%. . • • 

. g) 7s:3V,= 7s;7s-V4. . 

• h) 2»/, : IV, - 2% : »/, = (2 : •/,) + . : »/.) . 

Oder 67, :1V, 7. . .... 

9 

8?X5 

2 

21. Auch hier geben wir nicht die mechanische Begel; ^Uan mul- 
tipli74ert wie mit ganzen JSaUen nnd gi^bt dem Phtdnkt so viele Becimal- 
stellen, als beide Faktoren sosanmen luibMi* ; erst mnss die nölage Ein- 
sicht gewönne!) sein. 

Wir ve^ahren deshalb wie im Abschnitt IH. 

0,2 X 0,4 = (0,2 X 4) : 10= 0,8:10==:. 0,08.:. . 
3,0 X 0,4 = (3,6 X 4) : 10 — 14,4 : 10.«- 1,44 ... .. 
8,6 X 2,8 (8,6 X 28) : 10 — 10a,8 : 10 10,06 . 
oder 3,6 X 2,8 ^ (3,6 X 2) + (3,6 X 0,8). 
Beim Tafelrecbnen können wir zwei "Wecro einschiaffen : a) Vor der 
Ausführung der Jlultiplikjition ist zu .überlegen, in welche Stelle dit»" 
niedrigste Produktziä'er kommt. Die Einerstelie des Multiplikands ist 
ina8sg«bend für das EinsetKen. : . 

• . . • 84,7X0,423 

8888 

• 1 6^4 ■ • . • • ♦ 

• .V ••• ' ' 2.')41 • • 

• . . . i . . r . 

*•'■.•■ 35,8281 . • 

.... < ,v ........ . ' • • • ■ . . • . 

Vi 
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b) Mau erhebt beide Faktoren zu ganzen (dekadischen) Zahlen. Da- 
durch wird das Produkt um so viele Grade zu gross, als beide Faktoren 
erhöht worden sind, deshalb hat man es um eben so viele Grade wieder 
itt emiedrigMi, was durah ESnsetMii des Konuna gesehiehi. 

84,7 X 0,428 »(847 x 488): 10000 (oder 10 *) 
3388 
1694 
2541 
35,828 r 

22. Die Division einer Decimalzahl durch eine Decimalzahl unter- 
scheidet sidi nidit von der in Ko. 18 aogegebensn: Wir rttolEeB durah 
IColtiplikation mit einer dekadischen Einheit die Stslleai dss Divisors und 
Dividenden soweit hinauf, dass der Divisor zu einer ganitn Zahl wird. 

32,386 : 2,55 = 3238,5 : 255 = 12,7 
0,648 : 0,0015 — 6480 : 15 — 1 432. 
Dividend nnd Divisor gleichnamig ra machen, wie vislfiMsh aage* 
raten wird, ist weder nSttg noch swednntaig. 

23. Das Wenige, was von der Verwandlung der Decimalzahlen in 
(gem.) Brüche in der Volksschule vorkommen soll, schliessen wir an das 
Heben der Brüche au, weä der einfachste Fall, die Verwandlung einer 
endUohen (geschlossenen) Decimalaahl, weiter nidita eilbrdert ids diU An- 
wendung dw Brochform statt der decimalen Schraibweise und erent. Heben. 

0,25 = « == V. . 
Auf die Verwandlung der rein- und gemischt-periodischen Decimal- 
zahlen legen wir in der Volksschule keinen Wert. Wir wissen uns 
nicht TO entsinnen, dass wir jemals davon Gelnranch gemacht haben. 
Wer diese Verwandlung fttr wünschenswert halten sollte, wird seinen 
Zweck schon erreichen, wenn er eine Bcgcl ans der Blntstehnng der 
(pehodischen) Decimalzahlen ableitot. Z. B. : 

•/, = 0,8; also 0,8 =% 
•/.oder •/,=-0,6j „ 0,6 
••/••- 0,85 j „ 0,86 
7n=0,54; , 0,54 = 6./^^ _ s/^^ 

Va, =0,037; „ 0,037 = »7„, = V27. 

24. Das Heben der Brüche führt auch auf das Setzen von Annähe- 
rungswerten. Zuweilen kommen Brüche vor, die sich gar nicht oder nur 
wenig kfinen lassen, mit denen es neh dann (im Kopf) rwifat unbequem 
rechnen lässt. Auf ToUständige Genauigkeit kommt es aber im prak- 
tischen Leben vielfach gar nicht an; deshalb wird es erlaubt sein, einen 
Bruch ein wenig zu vergrössem oder zu verkleinern. (Das praktische 
Leben macht thatsttohlich recht viel Gebrauch davon.) Der Schüler soll 
imstande sein, bei einer Yerindemng angeben (berechnen) su kSnosD, wie 
viel er vom genauen Wert abweicht; mit Berücksichtigung der 8aoih« 
Verhältnisse wird er dann auch zu beurteilen haben, ob in einem vor- 
liegenden Fall die Ab&nderung überhaupt statthaft ist. Bei manchen 
^Ooheni wo die Abindemng nnr am ZShler vorgenommen wird, ist die 
Angabe des Fehlers leicht. Z. B. bebishe — «7,o « % S Vto- 
Setzt man statt 7,4 =- Vt» «<> ^'ehler denn V, = "/te. 

nur Hier mnssten die Brüche erst gleichnunig gemacht wsvden« 
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ungefähr = ^ j^. Der Fehler Icönntc hier schon bedeutender 
sein ; denn der Bnich ist auf doppelte Weise vergrössert worden. Macht 
mau beide Brüche gleichnamig, so ergiebt sich als Fehler ^j^^^^, der ge- 
wiss bei vielen Dingen nicht in's Gewicht ftlli. 

Man kann auch im Voraus den Nenner des Nihrnngswertes be- 
stimmen, jedoch wird hiervon seltener Gebrauch gemacht. *""Vi4 4 sollen 
z. B. in Achteln (nnfrefälir) ausgedrückt werden. Hier fassen wir den 
Bruch auf als Divisionsaufgabe: 125 : 144. 

1S6 Ganse sind 125 X 8 = 1000 Achtel; 

1000 Achtel dividiert durch 144 = 617^9 Achtel »-ca. 7g. 

]£an rechnet kürzer: * /is""™*^ /s) 

±44 
18 

Oder man hebt mit 18; giebt ungefähr 'j^. 

Viel hftnfiger kommen die Abkfirzongen hA den Deeimalaahlea tot. 

Die Schüler haben djivon wohl bereits Gebrauch gemacht bei der Division 
und dem Verwandeln gemeiner Brüche in Decinialzahlen'). Im prak- 
tischen Rechuen kürzt man aber nicht nur Quotienten, sondern auch 
8ummen, Diüereuzeu und Trodukte. Alan kann annehmen, dass in den 
meisten FSUen, die ein Volksschfiler rechnerisch zn behandln hat, drei 
Dezimalstellen genügen. Die Kenntnis der abgekürzten Bechnungen hat 
deshalb für viele Volksschüler entschiedenen Wert. Bekanntlich scheidet 
man diese Rechnungen in solche mit genauen und ungenauen Zahlen. 
Letztere lassen wir weg bis auf einen Fall. (Wir fügen sie hier an der 
Übersicht halber, nicht in der Meinung, dass die Sohfiler im sechsten 
SehnJIjahr sie einüben sollen.) 

Als Regel soll der Schüler sich merken , dass die abgekürzte Zahl 
bis auf ' o Einlieit ihres niedrigsten Teils genau (sicher) sein soll. 

Bei der Addition muss also wenigstens die vierte untere Stelle mit 
berechnet werden, wenn die Snmme bis auf die dritte gekflrst werden 
soll. Ist dir Anzahl der Summanden eine grossere, so müsste man auch 
noch die fünfte Stelle berücksichtigen ; das kann geschehen durch Addition 
der fünften Stellen oder durch Abkürzung der Summanden auf vier 
Stellen. 

0,83461 0,8946 

6,87893 6,3789 

8,76595 8,7650 

0,87952 0,8795 

7,36942 7,3694 

0,84807 ^!®^L 
34,56649 abgek. 94,567. 94;5665 abgek. 94,567. 
Hätte man beim ersteren Verfahren bloss die vierte Stelle berficksiiditigt, 
so wäre die abgekürzte Summe 24,566. 

Beim zweiten Verfahren hat jeder Summand einen Fehler erhalten, 
der aber stets kleiner als '/^ zt ist 6 mal '/^ zt — st könnte die Snmme 
der Fehler also nidit sein, wohl aber st Hnn sind aber vier Sum- 
rnsadem an niedrig, zwei dagegen m hoch eingestellt worden, deshalb haben 

*) Bei wenig günstigen Verhältnissen begnügt mun sich mit diesen Ab- 

kfirsoQgen. 
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sich die Fehler wieder etwas ausgof^lichen. Mehr als 0.5 ergänzt mau 
bei den Abkürzungeu bekuuutlich auf 1, weiüger als 0,5 lässt man aus. 
.Wie soll nuB M -aber haltoi b«i 0,5? AIb Regel hat man bei der 
Addition hier eingeführt: Wird durch die Ergänzung die ZaU eine 
gerade, so setzt man 0,5=1; ist sie bereits gerade, so lässt man 0,5 
aus. Also 0,5655 = 0,566: aber 0,56<i5 = 0,566. Andere ergänzen 
0,5 iu jedem Falle zu 1,0. Von der abgekürzten Addition wird mau im 
praktiBchen Rechnen beeondert Gebraudi machen, wenn ^m.) Brflehe 
zu addieren sind, die einen unbequemen Hauptnenner erhalten müssen. 
'Mnn verwandelt dann vor der Addition die Brüche in (abgekürzte) 
Decimalzahlen (s. u.). Wie weit man in der Abkürzung gehen darl, 
entscheidet die Natur des rechnerisch zu behandelnden Gegenstandes, oder 
dne Bonstige Beetimmang fiber die Genauigkeit. 

Bei der abgekfinten Subtraktion genügt nicht immer die Berfiek- 
(dchtignng einer weiteren Stelle, wie vielfach angegeben ist. 

12.23476 oder 12,235 

— 8,84984 — 8,849 

8,38543 abgek. 8,385 8,386 
12,2348 und 12,236 

— 3, 8493 — 8,849 

8,3855 8,386 
Hier ist eine Differenz von 1 t entstanden, weil nur der Minuend 
um 1 t erhöht worden ist, also eine Ausgleichung der Fehler nicht statt- 
gefiinden bat; man muss also eine Stelle mehr berflcloriditigen. Wraden 
beide Glieder durch Kürzung gleichartig TerSndwt» 80 bedarf ee nur so 
vieler Stellen, als man haben will. 

Die abgekürzte Multiplikation wird häufig in Anwendung kommen 
können, weil man bei der Multiplikation recht oft Zalilen erhält, die weit 
über die nötige Qenaui|^eit hinauBreichen. Die AuafÜhrung der abge- 
kOnten Rechnung ist etwas schwieriger, als bei Addition und Subtraktion. 
sSapiel: 23,794 X 6,3584 
142.764 
7 1382 
1 18970 
190353 

95176^ 

15 1;29 17696 abgek. 151,292. 
Wollte man so verfahren, so hat man im Grunde genommen nicht 
abgekürzt gerechnet. Wii' rechnen deshalb anders. Da das Haupt- 
prodnkt die Summe der Teilprodukte ist und wir jenea nur bia auf 
Tauaendstel genau haben wollen, so kürzen wir die Teilprodukte, sobald 
eie unter die st binabreiehen. Also: 

23,794 X 6,3584 

• ' 142,764 = 23,794 X 6 

7 1382 23,794 X 0,3 
11897 »38,79 X 0,05 -|-3»t 

1903 = 23,7 X 0,008 -f^at 
94 = 23 X 0 ,0004 -f 2 rt 

151,2916 abg. 151,292 
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Erklärung: Das erste Teilprodukt (23,794 X 6) ist vollständig zu 
berechnen , da es bloss bis zu den t reicht ; das zweite (23,794 X Q>3) 
ebenfalls, da es nur bis zu den zt hinabgeht, die berücksichtigt werden 
tnüssen. 

Das dritte Tei^prodykt (23,794 X 0.05) reicht bis zu den ht ; diese 
Bchreiben wir zwar nicht mit auf (sondern nur das Teilprodukt von 23,79 
X 0>05), es sind aber 2 zt (0,004 X 0,05) darin enthalten , die wir zu 
den 45 zt (aus 0,09 X 05) addieren müssen. 

Das vierte Teilprodukt (23,794 X 0,008) würde bis zu den m 
reichen, das fünfte (23,794 X 0,0004) bis zu den zm. Es werden bloss 
berechnet die Teilprodukte von 23^ X 0,008 und 23 X 0,0004. Vom 
zweiten Teilprodukt an kommt vom Multiplikand immer eine Zahl weniger 
in Betracht. Um Irrungen zu vermeiden, setzt man über die jedesmal 
in Wegfall kommende Multiplikandziffer einen Punkt. 

Von der abgekürzten Division genauer Zahlen wird weniger Gebrauch 
gemacht. Wie bei der abgekürzten Multiplikation der Multiplikand nach 
und nach gekürzt wurde, so bei der abgekürzten Division der Divisor. 
Beispiel: 74,519 ; 6.4832 

= 745190 : 64832 = 1 1,4957 
64832 

9HR70 : 64832 
6483 2 

32Ö38 : 6483 
25933 

6105 : 648 
5735 

370 

324: 6A 

43:6 

_3 

Von den Rechnangen mit ungenauen Zahlen erwähnen wir besonders 
der Division, weil sie häufig anzuwenden sein dürfte. Sie ist nicht schwer; 
der Schüler hat nur aufziunerken, wo der höchste Teil des Dividenden 
unsicher wird und da die Division abzubrechen. 

Beispiel : 86,44136 : 0,5495732 abgek. auf 86.441 : 0,5496. 

— 864410 : 5496 = 157,2 

5496 
31481 
27480 
■ 4ÖÖ10 
38472 
""15380 
10992 
^388 

Die unsichere Stelle des Divisors (6) macht alle Reste der unter- 
strichenen Stelleu unsicher. Sobald die höchste Stelle des Restes 
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tmsicher gewordeui ist die Fortsetzung der Division sweddos; denn nun 
wird der Quotient höohst wahrsciheinlieh fUtdh; unsicher ist er sdiOB 

eine Stelle vorher geworden. Man berechnet deshalb die Aufgabe duroh 
abgekfirste Division bis »nf Zehntel und kfint den Quotienten auf Eioev» 

86,4A1; 0,6496 — 167,8 abgehe 167« 
8148 
400 

Ein tieferes Eingehen anf die abgekürzten Rechnungen liegt aussev* 
halb der Aufrrab(> des Yolkssrhulrechnens. (Ansführliche Behandlung 
findet sich iu Backhaus. Das Heclmeu mit Decimalzahlen , und 
Kutsch, Bedienlmch fBr Schulen.) Zum Bchluss bemorken wir noch, 
dass für die allermeisten Schüler die ausftthrliohe Behandlung der um- 
ständlichem Rechnungen vergebliche Mühe gewesen sein dürfte , wenn 
ihnen nicht reichlich Gelegenheit zor Anwendung bez. Wiederholung 
gegeben wird. 
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